Compendidſes 
doch vollkommenes 


Halloblchle, 


Darumen enthalten, 


ſich in allen und jeden Verwundungen, 


and: Schäden und Operationen des menſch⸗ 


DWitch lenz N lichen Leibes verhalten, 
IN 55 0 „ Und denenſelben 


Handgriffen, bequemen Inſtrumenten 
und guten Bandagen beilfamlich begegnen 
ſollen. - 
Alles aufs Fürzefte und deutlichſte, auch auf die neueſte 
und beſte Art vor Augen geſtellet 
von 


Mit allergnädigſtem Priuilegio- 


Does ID 
Königsberg und Leipzig, 


175% 


N) unterftanden ha⸗ 
6 N, 


ben, gegenwaͤrti⸗ 


ges Handbüchlein in Druck zu 
geben, wenn ich nicht voraus 
geſehen, daß ſolches bey An⸗ 
| 2 fäaͤn⸗ 


Vorrede. Vorrede. 


fängern der Chirurgie groſen noͤthige Operation ſolten ge: 
Rutzen haben wurde. Es giebt ſchickt verrichten koͤnnen; 
die taͤgliche Erfahrung, daß gleichwol wollen ſie Meiſter 
leider gar viele von ihren Lehr- werden, und werdens auch. 
herren fo gar ſchlecht in der Hernach aber wiſſen fie ſich 
Chirurgie unterwieſen und an⸗ mit nichts zu helfen, als etwa 
geführet werden, daß fie nach mit einem alten und oͤfters ſehr 
verſtoſſenen Lehrjahren kaum falſch geſchriebenen, oder wenn 
ein Pflaſter recht machen oder es viel ift, mit einem gedruck⸗ 
eine geringe Wunde oder ten Buch, etwa des Erh. 
Schaden gebührend zu tracti- ROLE oder Joſeph Schmied, 
ren wiſſen, geſchweige denn, ic. daraus fie denn gar wenig 
daß fie ein oder andere hoͤchſt⸗ erlernen, und die Chirurgie 

nöthi⸗ 3 kaum 


Vorrede. 
kaum zur Helfte überfehen 
koͤnnen. Neue, gute und nuͤtz⸗ 
liche Buͤcher aber, ſonderlich 


des Herrn D. Heiſters Chi⸗ 


rurgie anzuſchaffen, ſolche 
ſtets bey ſich zu fuͤhren und 


fleiſig zu leſen, haben die we⸗ 


nigſten das Vermögen, oder 
Zeit und Gedult, und wenn 
ihnen nicht alles durch Frag 
und Antwort kurz und deutlich 
vorgeleget wird, konnen fie 
wenig davon begreifen. Und 
die⸗ 


Vorrede. 
dieweil dieſe Lehrart am dien⸗ 
lichſten iſt, einen zu unterrich⸗ 
ten, und die Wahrheiten, ſo 
einem ſonſt zu hoch ſind, ver⸗ 
ſtaͤndlich und handgreiflich zu 
machen; ſo habe mich derſel⸗ 
ben allhier bedienet. Ich ha⸗ 
be gegenwaͤrtiges Handbuͤch⸗ 
lein meiſt aus erwehntem Au- 
tore abgefaßt, und wird dar⸗ 
innen ein Anfänger alles Noͤ⸗ 
thige kurz beyſammen finden. 


Wird er ſich nun dieſes nebſt 


4 der 


der Anatomie bey Zeiten ber | 
kannt machen, ſo wird ihm 
alsdenn gar nicht ſchwer fal⸗ 
len, gedachten Autorem mit 


der Zeit ſelbſt zu leſen, und 
dadurch zu gruͤndlicher Wiſ⸗ 
ſenſchaft zu gelangen. GOtt 


gebe, daß dieſes geſchehe, und 
viele groſen Rutzen ſich 
damit ſchaffen 
moͤgen. 


Vorhe⸗ 


Vorbericht, 
Von der Chirurgie überhaupt. 


Quaeltia 1. Was iſt ein Chirurgus? 

Relp. in Diener der Natur, der mit behen⸗ 
den Handgriffen, geſchickten Inſtru⸗ 
menten, dienlichen Heilmitteln und 
bequemen Bandagen denen aͤuſer⸗ 

lichen Verletzungen des menschlichen Cörpers, fie 

ſeyn nun mit Gewalt oder auf andere Weiſe ihm 
zugefügt worden, zu Hülfe koͤmmt. 
Q.2. Kan denn alſo ein Chirurgus zur Heilung ſelbſt 
nichts beytragen ? 
R. Nein, denn die Natur oder das verſtaͤndige 
Weſen in dem lebendigen Coͤrper iſt ſelbſt der Arzt, 


und verrichtet alle Heilung durch die Eirculation 


des Gebluͤts, und last ſich über ihr Vermögen 
nicht zwingen oder treiben. Gleichwol aber kan 
die Kunſt die Anwachſung des Fleisches durch 
gute Medicamenta und durch ein gehöriges Tra⸗ 
ctament viel befördern. Dahers muß ihr der 

b. Reils Chir. Sandbuͤchl. ) Chi⸗ 
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Chirurgus nur blos an die Hand gehen, und das⸗ 
jenige was ihr hinderlich und ſchaͤdlich, aus dem 
Wege räumen, 

Q. 3. Was vor Qualitäten muß ein Chirurgus an 

ſich baben! 

R. Er ſoll ſeyn 1) gewiſſenhaft, 2) fromm, 3) 
aufrichtig, 4) unerſchrocken, 5) geſchickt, 6) verftäns 
dig, und 7) nicht ekelhaft. Denn ein Chirurgus 
darf keinen Geſtank noch andere Incommodiaͤt 
fliehen, wo ex nur dadurch dem Patienten helfen 
und Nutzen ſchaffen kau. 

Q.4 Was ſoll ein Chirurgus vornemlich 
verſtehen? 

R. Die Anatomie, und ſo viel möglich, auch 
die Medicin, damit er ſowol die Simplicia, oder 
einfache, als Compoſita, und vermiſchte Stücke 
der Arzneyen, wie ſolche zu bereiten, einige Wiſ⸗ 
ſenſchaſt haben möge. 

Q.. Was nutzet die Anatomie? 

R. Alle Theile des Menſchen und deren Zufaͤl⸗ 
le und Krankheiten recht zu erkennen, und ſolchen 
geſchickt zu begegnen, und fie zu heilen. 

s. Wie haben die Alten die Chirurgie 
eingetheilt? 

R. In General- und Speclaltheile. 

Q.7. Wie viel find Generaltheile!? 

R. Drehe: 

1) Exploratio, eine genaue Erfundigung, 

2) Applicatio oder Applicirung der Auferlichen 

Medicamenten. 
3) Deligatio, eine geſchickte Verbindung. 
Q. 8. Wie viel find Specialtheile? 

R. Seht! ig! 

1) Syn. 
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3) ln fine Separatorum Coniun: 
ctio, die Zuſammenſetzung, d. i. wenn man 
feparitte Theile wieder zufanmen heilet. 

2) Diaerelis fiue Coniunctorum Separa- 
tio, die Vertheilung, wenn man zuſammen⸗ 
gewachſene Theile durch Inſtrumenta von 
einander fepariret, 

3) Exaerelis ſiue exſtirpatio Superfluo- 
rum, Ausnehmung unnützer oder uͤberflußi⸗ 
ger Dinge, 

4) Aphaerelis fine Ablatio partium natura- 
lium, Wegnehmung natürlicher Dinge. 

>) el Par uns Deficien- 
tium, Anſetzung oder Erſetzung d. 
lenden Theile. e 

6) Diarthroßs fine Corredio Contorto- 
rumet Compreſſorum, die Geradmachung 
der zerbrochenen und verdrehten Glieder. 


„9. Wie theilen dieſe ü i 
22 Chirurgie die 1 9 e > 
„ Sages ein? 

R. 4) In fünf Haupttäfiones, als +) Wunden, 
2) Beinbrüche, z) Vertenkungen, 4 Ge⸗ 
ſchwülſte, 5) Geſchwuͤre. 

) Ju allerhand Operationes, welche in dieſe 
fünf Claſſen nicht konnen gebracht werden. 


rb. Was iſt alſo die Cbirurgie ? 

R. Ein Theil der Mediein, welche lehret, wie 
man durch Hülſe der Haͤnde und Inſtrumente 
die Geſundhelt der Menſchen entweder erhalten, 
oder, wenn ſie verlohten, wieder yefituiten ſol. 


Aa Qır 
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Qr 17. Wie ſoll dieſes verrichtet werden? 

R. Cito, Tuto et Iucunde, h. e. geſchwind, 
ſicher und angenehm, oder ohne ſonderliche Be⸗ 
ſchwerung des Patienten. 

Die Alten haben geſagt: Ein Chirurgus ſoll 
haben 1) ein Herz wie ein Löwe, 2) Augen wie 
sin Falke, 3) Hande wie eine Jungfrau. 

Q.ı2. Wie wird die Chirurgie erlernet? 

R. Auf dreyerley Weiſe: ) Durch treue und 
aufrichtige Lehrmeiſter. 2) Durch fleifiges Bü⸗ 
cherleſen. 3) Durch die Erfahrung und Uebung. 
Welche letztere in groſen Hofpitälern, wo es ſehr 
viel Patienten giebt, am eheſten zu erlangen, denn 
da kan man in einem Jahr oft mehr ſehen, als 
ſonſt in ſehr vielen. 

Q.13. Wenn ein Chirurgus zu einem Patienten kömmt, 
was liegt ihm zuerſt ob? 

R. Exploratio, oder die Exſorſchung des Scha⸗ 
dens; wo der Ort, was die Urſach, wle die Gröfs 
fe, die Geſtalt, die Tiefe ze. Dieſe und dergleichen 
Umſtaͤnde zu erſorſchen, iſt ſehr noͤthig, damit man 
ſich in der Cur darnach richten kan. Kan es der 
Patient ſelbſt nicht ſagen, muß man es von den 
Umſtehenden, oder aus der Beſchaffenheit des lei⸗ 
denden Theils zu erkennen trachten. 

Q. 14. Mie verrichtet er ſolche Exploration 

R. Entweder durch die Sinne, oder durch ver⸗ 
nünftige Schlüͤſſe, oder vermittelſt der Inſtrumen⸗ 
te, oder auch der Haͤnde oder Finger. 

1) Die Hände alle beyde, oder nur eine, braucht 
er, die Beinbrüche zu erforſchen; Die Gat⸗ 
tungen derer Verrenkungen und Geſchwuͤlſte 

zu 
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zu unterfeheiden, die Warme oder Hitze zu urthei⸗ 
len, ꝛc. 1 

2) Die Finger bey Eröfnung der Adern, det 
Geſchwüre, des Blaſenſteins, das Lager der Ge⸗ 
burt zu wiſſen, und dergleichen. 

3) Nach der Fühlung it die Schaͤrfe des Ges 
ſichts zu gebrauchen, ſonderlich da der Schaden 

aͤuſerlich iſt. Iſt aber der Schaden innerlich, fo 
nimmt man 

4) Inftrumenta zur Hand, e. g. die gemeine 
Sucher und Wundeiſen, oder erweſternde Inftru- 
menta, welche Specula genannt werden, oder 
welche ſich zu dieſem oder ſenem Theil am beſten 
ſchicken. Ingleichen bedienet man ſich auch 

5) Des Gehoͤrs, als den Bruch der Beine zu 
hoͤren, die Bewegung des Waſſers oder Eyters in 
dem Bauch oder Bruſt der Waſſerſuͤchtigen oder 
Schwindſuͤchtigen hören zu koͤnnen. 

6) Der Geruch ift gleichfalls öfters nöthig, in» 
dem man dadurch urtheilen kan, ob ein Geſchwür 
mehr oder weniger Schärfe, oder faule Materie 
bey ſich habe ꝛc. 

Q. 15, Wenn die Beſchaffenheit des verletzten Theils mit 
den äuſerlichen Sinnen nicht zu ergründen, 
was zu thun? 

R. So muß man endlich die Vernunſtſchlüſſe 
zu Hülſe nehmen, e. g. nach der Befchaffenbeit 
des Instruments, womit die Verwundung geſche⸗ 
ben, judiciret man der Verletzung Groͤſſe oder 
Tiefe. 2) Aus dem ſchweren Athem und Aus⸗ 
wurſ eines ſchaͤumigen Geblüts, wird eine Ver⸗ 
wundung der kunge judiciret. 3) Aus der Ban⸗ 

A 3 gig⸗ 
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gigkeit und Hetſchen, die Verwundung des Dia- 
9 ae 4) Aus dem Blutausbrechen, die 
erwundung des Magens. 5) Aus Verlierung 
der Bewegung und der Sinnen, und wo Conuul- 
fiones ſich ereignen, die Verletzung der Nerven. 
6) Durch Kaͤuung einer Rinde Brod, oder Aufs 
beiſung einer Nuß, oder Anziehung eines Fadens 
zwischen den Zähnen, ſo man darauf ſchlaͤgt oder 
ſolchen ſchnellet, auch Klopfung an die Zaͤhne, wenn 
ſelbige aufeinander gebiffen werden, die Verletzung 
der Hirnſchale. 7) Wo Deliria und Unempfind⸗ 
lichkeit in Hauptwunden, iſt das Hirn laͤdirt. 
8) Wenn die kleinen Gedaͤrm oder Vaſa lactea 
verwundet, flieſet der Chylus heraus, 9) Wo die 
groſenczzedaͤrme entzwey, zeigen ſich DieExcremen- 
ta. 10) Wo die Gallenblaſe, Gall. 11) Wo die 
Nieren, Vreteres oder Urinblaſe (dirk; lauft Urin 
heraus, oder der Patient harnet Blut aus. 


Q 16. Was iſt beym Gebrauch des Suchers 
anzumerken ? 


R. Daß man denſelben mit vorſichtiger Hand 
hinein laſſen, nicht aber mit Gewalt hinein treiben 
oder ſtoſen ſoll, ſondern denſelben umdrehend, oder 
bald hier bald dorthin wendend, Appficiten müfe, 
damit nicht die ganzen Theile dadurch zerriſſen 
werden. Wobey man denn auch wohl zu beo⸗ 
bachten, daß man den Patienten vorher in die Poſi⸗ 
tur ſtellen oder legen muß, worinnen er bey der 
Verwundung ſich gehalten, ſonſt kommt man nicht 
zum Grund oder Ende der Verwundung. 

Q 17. Maß ıft ferner zu überlegen? 
R. 1. Ob, 2 wie ein Patient zu curiten. 
18. 


von der Chirurgie überhaupt. 7 


is: Wie wird ſolches erlernt? > 

R. Solches geben zwar die Umſtaͤnde; alleine 
in intricaten und dubiöfen Zuſtaͤnden thut ein Chi- 
rurgus wohl, wenn er einen verſtaͤndigen Medi- 
cum oder Chirurgum noch mit zu Hülſe nimmt, 
und alles wohl überlegt, ehe er auf gerathe wohl 
und ohne genugſame Geſchicklichkeit elwas vor⸗ 
nimmt. : 

O. 19. Was folgt auf die Exploration? 
R. Die Application. 


Q;20. Was wird durch bie Application der Medi⸗ 
camenten verſtanden? 


R. Ale dieſenigen Dinge, fo bey einem Patien⸗ 
ten applieiret werden. Oder was ein Chirurgus 
innerlich und aͤuſerlich adhibirt. e. g. Pflaster und 
Salben auflegen, Pulver einſtreuen, Wiecken ein⸗ 
drehen, Ueberſchläge, Behungen, Inietiones, 
Stillieidia, Bäder, Dämpfe zu applielten, 
Schröpftöpfe auſſetzen, und dergleichen. 

Q. 21: Was folget auf die Application der 
Medicamenten? a 
R. Deligatio, oder eine geſchickte Verbindung. 
Bas iſt das Verbinden, und was muß ein 
. e e vor Wiſſenſchaft 
baben? 

R. Das Verbinden oder Applieixung der Ban⸗ 
dagen ift eine hoͤchſtnöͤthige Wiſſenſchaft, ſo vor⸗ 
nemlich darzu Dienet, daß nicht nur die applicitich 
Medicamenta und andere Dinge auf ihren Ort 
behalten, fondern auch Beinbrüche und Verren⸗ 
kungen, wenn fie nur vorhero eingerichtet, allein 
durch ſie koͤnnen eurirt werden. 

44 


Vorbericht, 


* 23. Woraus beſtebet eine Binde? 

R. Aus einem langen, ſchmalen oder breiten, 
reinen und ſaubern Tuch, das durch den Gebrauch 
gelind und ſchmeidig gemacht worden. 

Qr24:. Wie muß fie geſchnitten werden? 

B. Der Lange oder den Faden nach, und nicht 

uͤberzwerg, weil ſie fonft wenig halten wuͤrde. 
Qs. Was iſt weiter dabey zu obferviren? 

R. Sie müſſen gleich und ſeſt aufgerollet ſeyn, 
und ſo viel möglich, ohne Saum und Nath, da⸗ 
mit ſie nicht elwa durch die Hätte den lädirten 
Ort druͤcken, und Schmerzen machen. 

Q 26, Wie long muß eine Binde ſeyn? 

R. Sie muß dem Glied, ſo verbunden werden 
ſoll, in der Länge proportioniztfeyn, und nicht nur 
ellſchemal da herum gemunden werden, ſondern 
fie muß auch die anliegenden gefunden Theile faſſen 
konnen, um das Gebänd defto ſeſter zu machen, 
doch muß es weder zu feſt noch zu lucker gebunden 
werden. 

Q. 27. Wie muß ihre Breite ſeyn ? 

R. Sie muß nach Proportion des Gliedes, der 
Perſon, und des Alters unterſchleden werden. 
©. g. Eine Binde zu der Bruſt und den Schul⸗ 
tern kan bey Exwachſenen 6 Finger breit, vor die 
dicken Schenkel 4 bis 5 vor das Schlenbein z und 
vor einen Finger ı Finger breit ſeyn. 

Q 23. Wie muß ihre Figur und Geſtalt ſeyn? 

R. Sie iſt nach dem Unterfehied der Theife, 
denen fie applieirt werden ſollen, unterſchiedlich: 
etliche ſind einfach, und beſtehen nur aus einem 
langen aufgewundenen Stück leinen Tuch. 8 

. liche 
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liche ſind aus zweyen Binden zuſammen geſetzt, 
oder entweder an den Enden geſpalten, oder mit 
einem andern Stück, üͤberzwerg angenaͤhet, ver⸗ 
ſehen; oder haben unterſchledliche Köpfe, und be⸗ 
ſtehen aus vielen an einander geſetzten Binden. 
2. 29: Welches find die gebräuchlichſten ? 
R. Folgende: 4 8 

1) bebe Capitais, ſiue Triangularis, die 
dreyeckigte Hauptbinde. Die Franzoſen nen⸗ 
nen ſie Couvre chef. Welche von einem 
Schnupſtuch oder Serviette gemacht wird, die 
dreyeckigt zuſammen gelegt. Man braucht fie 
in allerley Hauptwunden, auch um die Augen, 
Stirn, Backen ꝛe. Kurz fie kan in allen Ver⸗ 
letzungen des Haupts dienen, und gar fui- 
cient ſeyn, indem ſie ſich applieiren laͤſt, wie 
man nur will; man kan ſie ſchmal und breit 
machen, auch wie eine Schlafhaube formiren, 
damit das ganze Haupt kan bedeckt und warm 
gehalten werden. 

2) Faſcia Capitälis reſſexa, ift 6 Ellen lang, 2 
bis 3 Finger breit, aufz Rollen gewickelt, und 
kommt alles hier auf eine geſchickte Tour an. 

3) Capiftrum ſimplex, die einſache Halfter fol 
4 Ellen lang und 2 Finger breit ſeyn. Die⸗ 
net in Verrenkung oder Bruch des Kinnba⸗ 
ckens, man fänget hinten am Kopf an, machet 
mit ſelbiger um den Kopf 2 Cucul, um den An⸗ 
fang zu beſeſtigen, fähret alsdenn weiter bis 
gegen den Schlaf der verletzten Seite, heftet 
daſelbſt das Band mit einer Stecknadel feſt, 
umſchlaͤgt ſelbiges, und faͤhret unter dem Kinn 

Urs herum 
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herum uber den gefunden Schlaf, tiber den 
Kopf nach der verletzten Selle, und dieſes wie⸗ 
derhohlet man dreymal. Nach dieſem faͤhret 
man von neuem nach dem hinterſten Theil des 
Kopfs, von dar vorwärts üder das Kinn, und 
wieder zurück nach dem hintern Kopf. Das 
übrige windet man ereutzweiß über die Stirn. 
Damit aber die Binde feſter halten möge, ſoll 
man auf beyden Schläfen, wo die Binde creugs 
weis über einander geht, das Verband zuſam⸗ 
men naͤhen, oder mit Stecknadeln beſeſtig en. 

J Capiſtrum duplex ſoll s Ellen lang und 2 Fin⸗ 
ger breit ſeyn, auf 2 Rollen gewickelt. Die⸗ 
net, wenn der Kinnbacken auf beyden Seiten 
gebrochen, die Tour gehet unter dem Kinn uͤber 
den Kopf, endlich um den Nacken, und vorwaͤrts 
wieder über das Kinn, ıc. 

5) Faſcia Cireularis, Circulbinde, wenn man in 
der Umbindung eine Wickelung accurat über die 
andere macht. 

6) Faſeia Continens, haltende Binde, wird aus 
2 Binden gemacht, damit eine die andere haͤlt, 
daß fie nicht rutſchen moͤ enn. 

7) Faleia Diuidens, zertheifende Binde, iſt 5 bis 
6 Ellen lang, 2 Finger breit, auf 2 Rollen ges 
wickelt. Man braucht ſie ſonderlich in Verbren⸗ 
nung des Halſes, damit derſelbe wegen Zuſam⸗ 
menſchrumpfung der Haut nicht krumm wach⸗ 
fe, das Mittel appliclret man um die Stirn, 
machet zwey Circultouren um den Kopf, ſteigt 
hernach mit einer Rolle unter der rechten, mit 
der andern. unter der linken Achſel herum, 1 2 
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get ſelbige in den Nacken führet abermal nach 
der Stirn, von dar wieder nach dem Nacken 
und unter den Achſeln durch, (ziehet den Kopf 
allemal wohl zurück) hernach wieder nach dem 
Nacken und Stirn, und endiget endlich mit der 
Eircularen um den Kopf. _ 5 

8) Falcia Dolabra f. obtuſa, Hobelſpaͤnbinde. 
Wenn man in Winkeln mit der Binde ein wenig 
aufs oder abſteigt, als wie cine Wendeltreppe. 

9) Faſcia expellens, austreibende Binde, wird 
vornemlich gebraucht in Geſchwulſt und alten 
Schaden der Füſſe, wenn man dieſelben von 
unten nach oben zu wohl umwickelt. 

10) Falcia frontalis, mit vier Köpfen oder vier 
Enden, wird gebraucht 

a) in Hauptwunden. Sie iſt eine Elle lang und 
vier bis ſechs Finger breit. Die beyden En⸗ 
de werden geſpalten, daß in der Mitte nur 
etwa 2 Hand breit ganz bleibt, dieſer ganze 
Theil bedecket die Comprefl; die a hinterſten 
Köpfe (wann nemlich die Wunde oben auf 
dem Kopf) ziehet man unter das Kinn, und 
vom Kinn wieder hinten auf den Kopf, all wo 
man felbige zuſammen bindet: Die 2 voͤrdern 
Köpfe aber ziehet man nach dem Nacken, und’ 
nachdem man felbige gewechſelt, über die Oh⸗ 
ren nach der Süürn, allwo man ſelbige zuſam⸗ 
men knüpſt. 

b) Zu der Naſe, fie iſt hier gleichfalls einer El⸗ 
len lang, aber nur 2 Finger breit, man ſpal⸗ 
tet ſelbige an beyden Enden, ſo, daß nur in 
der Mitte 2 Finger breit ganz bleibet, 95 
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ches Mittel dennoch in der Mitte ein Loch 
haben kan, damit, beſſerer Haltung wegen, 
die Spitze der Naſe könne durchgehen. Man 
applieirt das Mittel juſt auf die Naſe, ſteigt 
mit den 2 oberſten Enden abwaͤrts nach dem 
Nacken, laͤſt fie creutzweis über einander ges 
hen, und bindet fie auf der Stirn zuſammen. 
Die unterſten Ende ziehet man von der Naſe 
aufwärts gegen den Hintertheil des Kopfs, 
und gleichfals nach der Stirn zu. 

c) Zum Haſenſchatten, da fie denn faſt eben, wie 
bey der Naſe, applieirt wird. 

d) Zum Gemacht, da fie 6 Finger breit und 2 
Ellen lang ſeyn muß, die 2 oberſten Eude bins 
det man um den Leib, die zwey unterſten Ende 
ziehet man durch die Beine ereutzweitz, und hef⸗ 
tet oder bindet jeden Theil auf der Seite an. 
NB. Der ganze Theil kan oben durchloͤchert 
werden, um dle Ruthe durchzubringen. 

11) Incarnans fiue Vniens, die dereinigende oder 
zuſammenheilende Binde, ſo 2. 3 bis 5 Ellen 
lang und 2 Daumen breit, wird auf 2 gleiche 
Rollen gewickelt, und foll in der Mitte ein laͤng⸗ 
lichtes Loch von 3 oder 4 Finger breit haben. 

1. Man braucht fie in allen laͤnglichten Wun⸗ 
den, ſonderlich an der Stirn. Und nachdem 
ſelbige mit balſamiſchen Medicamenten, Heſt⸗ 
pflaſtern und auf beyden Seiten mit einer 
ſchmalen Compreß verſehen, legt man das Loch 
der Binde bey der Wunden an, fähret mit der 
einen Rolle um den Kopf herum, bis wieder zum 
Loch, alwo man dieſe Rolle durch das Loch 

durch⸗ 
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durchſteckt, und hernach die beyden Rollen wohl 
anzieht, auf daß dadurch die Lippen der Wunde 
wohl zusammen gehalten werden, alsdenn fähret 
man mit beyden Rollen um den Kopf, verwech⸗ 
ſelt die rechte mit der linken, ſaͤhret wieder nach 
der Stirn, und wechſelt abermal e. Man kan 
auch, wenn die Wunde laͤnger, als die Binde 
breit iſt, in dieſelbe, nachdem ſie einmal herum ger 
wickelt, noch ein Loch ſchneiden, den einen Kopf 
nochmals dadurch zu ſtecken, um auf ſolche Art 
die Wunde deſto gröffer zuſammen zu ziehen. 

2. Zur Aderlaß auf der Stirn; hier kan die Binde 
3 Ellen fang und 2 Finger breit ſeyn. Wiewol 
die Heftpflafter hier die beſten Binden. 

3. In Waſſerkopf; 6 Ellen lang, 2 Finger breit. 
Das Mittel applicirt man hinten am Kopf, 
und machet die Touren rings um den Kopf her⸗ 


um. 

4. Zur gebrochenen Knieſcheibe ſoll diefe Binde 3 
Ellen lang und 2 big quer Finger breit ſeyn, auf 
2 Rollen gewickelt, und in der Mitte ein laͤnglich⸗ 
tes Loch 3 Finger breit haben. Hierzu iſt ein 
Ring mit zweyen Köpfen oder Binden noͤthig, 
und oben eine Compreſſe von Kork. 

12) Inguinalis ſiue Spica inguinalis, Weichen⸗ 
band; dienet zu beyden Weichen, in Verren⸗ 
kungen und Brüchen der Schlüſſelbeine, der 
Schultern, der Armbeine und Schenkel, ift 5 
bis 8 Ellen lang, und 3 bis 4 Finger breit, 
wird auf ı oder 2 Rollen gewickelt, und dahe⸗ 
ro entweder Simplex oder Duplex genannt. 
Alles kommt hier auf eine geſchickte Tour und 

Beſe⸗ 
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Befeſtigung der leidenden Theile an; die an je⸗ 
dem Ort beſonders ſoll beſchrieben werden. 

13) Reflexa, überſchlagene Binde. Wenn man 
das in gewiſſen ungleichen Orten umſchlagen 
und gleichſam verdrehen muß. 

14) Repens, kriechende, wenn man weit von eins 
ander ſtehende Umwickelungen macht, ſolches 
geſchiehet bey complieirten Beinbrüchen. 

15) Serviette mit dem Scapulier, weil eins oh⸗ 
ne das andere nicht wol ſeyn kan. Wird mcft 
in allen Bruſt⸗ und Bauchwunden gebraucht, 
und alſo gemacht: Man legt eine groſe Ser⸗ 
viette oder Stück Leinwand vier⸗ bis ſechsmal 
der Lange nach zuſammen, welches den Leib oder 
Bruſt umfaſſen muß, die beyden Ende naͤhet oder 
bindet man mit Baͤndern oder Schlingen Über 
einander, damit fie nicht nachlaſſen. Hernach 
aber, daß dieſe Binde nicht abſalle, applieirt 
man das Scapulter, welches ein Stück Lein⸗ 
wand von drey Viertel Ellen lang, und 4 bis 6 
Finger breit, dieſes muß in der Mitte der Laͤn⸗ 
ge nach ein Loch haben, ſo gros, daß der Kopf 
des Patienten kan durchgehen. Sodenn Lt 
man ein Ende vorn über die Bruſt, das andere 
hinten über den Rücken des Patienten herunter 
hangen, macht dieſe Ende entweder mit Steck⸗ 
nadeln oder einem Faden und Naͤhnadel an 
die Serviette feſt. 

16) Stapes, der Steigbiegel, wird beym Aders 
laſſen am Fus gemacht, mit einer auf einem 
Kopf zuſammengerollten Binde, ſo zwey Ellen 
lang und zwey Finger breit. Das Ende dieſer 

Binde, 
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Binde, welches man einer Spannen lang laͤſſet 
herunter haͤngen, leget man auf die Compreſſe, 
und führer dieſelbe im Circul herum, fo, daß man 
auf dem Fus eine Creutz⸗ oder Pretzelſörmige 
Umwickelung macht. Paßlet fodann mit der 
Binde ſchief über den Tendinem Achillis, und 
bindet die beyden Ende zuſammen, oder heftet 
ſie mit Nadel und Faden. 

#7) Stellaris ſiue Solaris. Die Sternbinde, ſoll 
Eulen lang und 2 Finger breit ſeyn, auf zwey 
Rollen gewickelt, wird mit drey kleinen Compreſ⸗ 
fen bey Eroͤfnung der Pulsadern an den Schläs 
fen gebraucht. Man applieitt das Mittel 
der Binde auf den verwundeten Schlaf, 
faͤhret mit einer Rolle über die Stirn, mit der 
andern um den hinterſten Theil des Kopfs, bis 
auf den verwundeten Schlaf; alsdenn um⸗ 
schlingt man die 2 Rollen, daß eine unter das 
Kinn abſteige, die andere über den Kopf aufs 
ſteige, ſo, daß ſelbe wieder an dem andern Schlaf 
zuſammen kommenz allwo man dieſelbe wieder 
umſchlingt, und eine abermal über die Stirn, 
die andere aber hinten uber den Kopf wiederum 
auf die Compreſſen leitet, auf welche man noch⸗ 
mals eine Umſchlingung macht, um dadurch die 
Oefuung der Arterie wohl zu comprimiren, und 
auf ſolche Manier faͤhret man fort, bis die Bin⸗ 

„de ein Ende hat. 

NB. In Beinbrüchen und Verrenkungen foll 
man die Binden und Compreſſen niemalen 
trocken applieiren, ſondern allezeit vorhero in 

randewein, Wein oder Oxricrat, eintauchen, 
damit 
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damit ſie deſto beſſer anhangen, den Theil ſtaͤrken 

und die Entzündung verhüten. 

. z0: Was hat ein Chiturgas vor, Inftrumenta und kuͤnſt⸗ 

liche Maſchinen noͤthig? 

R. Sehr viele! und damit ein Anfänger wiſ⸗ 
fen möge, welches die nöthigſten, wollen wir ſolche 
hier anzeigen; 

1) Acus, oder Nadeln von unterſchiedlicher Gröͤſ⸗ 
ſe er Form, kurze und lange, krumme und ges 
rade ıc. 

2) Brachieria, Btuchbänder von der neueften und 
commodeſten Art, von Stahl, Federhart gehärs 
tet, mit Barchend oder Leder überzogen, gefüts 
tert und mit Bauſchen verſehen. 

3) Cannulas, Röhrlein, e. g. zum Cauteriſiren, 
zur Bronchotomie, Paracenteſi ete. krumme, 
gerade. 

4) Catheter von Silber, vor Manns und Wei⸗ 
besperſonen, den Urin aus der Blaſe zu laſſen, 
und auch damit zu oiſitiren. 

5) Cauteria, Cauteriſireiſen von unterſchiedlicher 
Gröͤſſe und Figur. 

6) Circulos fine Annulos Vterinos, wider den 
Vorfall der Mutter, ſo nur pur von Wachs 
von unterſchledlicher Gröſſe koͤnnen gemacht 
werden. 

7) Clyſtirroͤhrgen oder Spritzen. 

8) Cochleas, Schrauben, zum Blutſtillen, oder 
eine Handquele zu befeftigen bey Einrichtung 
der Glieder. . 7 

9) Cochlearia, Löffel von unterſchiedlicher Figur 


und Gröͤſſe. 
10) Cu- 
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10) Cucurbitas, Schroͤpfkoͤpſe. 

11) Cultros, Meſſer von unterſchiedlicher Gröͤſ⸗ 
fe und Figur, e. g. Scheermeſſer, Incſſions⸗ 
meſſer, krumme und gerade, einſchneidige und 
zweyſchneidige, fpigige und kolbigte. 

12) Forcipes, Zangen, gros und klein, krumm 
und gerade. 

13) Forfices, Scheeren, ebenfalls. von untere 
ſchiedlicher Figur und Groͤſſe. 

14) Hamulos, Haken, Hein und gros, ſcharf 
und ſtumpf. 

15) Inſtrumenta. 

1 n eg. Schrauben zum Blut⸗ 

ten, 

2) ad Dentes urgandos et extrahendos, 
h.e. allerley Zahninftrumentagdiefelbigen zu 
reinigen und auszuziehen. 

3) Dilatoria, e. g. Mundſchrauben, Mutter⸗ 
ſpiegel e. 

4) Eleuatoria, zu Aufhebung der Hirnſchale. 

5) Scarificationi et V. S. inſeruientia, zum 
Aderlaſſen und Schroͤpfen. 

16) Lanceolos, Lancetten zum Aderlaſſen oder 
andere Inciſiones zu machen, gros und klein. 
17) Machinas tractorias, Rollen- oder Schrau⸗ 

benzug, zu Ausdehnung der Glieder, wo die 

Hände allein nicht zulangen wollen. 

18) Nalleolos, Hämmer von Holz mit Bley 
ausgegoſſen. 

19) Phleboromös, Schneller oder Springſtöͤck⸗ 
lein zum Aderlaſſen mit Flieten oder Laßeiſen. 
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20) Sertas, Beinſägen. 

21) Spatulas, Spateln, ſowol zum Mund als 
zum Pflaſterſtreichen. 

22) Specula, e. g. Speculum Vterinum, Oris, 
Ani etc. 

23) Stylos, Sucher, die Wunden zu erforſchen. 

24) Syringas, ſiue Siphones, Spritzen, deren 
Untetſchiedliche Sorten, e. g. zum Mund, Nas 
fen, Wunden, Fiſtein, Clyſtiren. 

as) Terebras, Bohrer, drepeckigte, viereckigte 
Kugelbohrer ze. 

26) Trocas oder Inſtrumenta zum Waſſerab⸗ 
zapfen, oder andere Oefnungen zu machen, ſehr 
dienlich. 

27) Trepanum, einen Ttepan, fo ein hohler 
und zackigter Bohrer, die Hirnſchale zu durch⸗ 
bohren. 

Q. 17, Was iſt alſo ein Juſtrument? 

R. Ein Werkzeug, ſo zu Verrichtung eines 
„Dinges noͤthis erfordert wird. Donnenhero ſoll 
ein Chirurgus, wo er Gelegenheit hat, Inftru- 
menta zu ſehen, felbige oft und fleiſig betrachten, 
und ſich die nöthigſten und vornehmſten zu rechter 
Seit anſchaffen, weil ſonſten, aus Mangel derſel⸗ 
ben, mancher Patient feine Geſundheit, ja das Les 
ben gar, einbüſen muß. 

Q 3a. Was vor Inftrumenta foll ein Chirurgus 
1 ſtets bey ſich haben? 

R. Ein oder etliche Lancetten, Flieten oder 
Springſtoͤcklein. 2) Sncifionsmefltraen, 3) 
Scheermeſſer. 4) Sucher. 7) Hebeilen. 6) Mund⸗ 
und Pflaſterſpateln. 7) Kornzaͤnglein. 8) Er 

groſe 
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groſe und kleine Scheere. 9) Einen Schwamm. 
10) Nadel und Faden ze. 
3. Was bat ein Chirurgus vor zledicament. 

Nin ſtets bey ſich zu führen? r 

R. Einige gute Pflaster und Salben, inglei⸗ 
chen Carpie, Bovift, Vitriol, Alaun, Lapid. in- 
fernalem etc. 

234. Was iſt Carpie eigentlich? 

R. Nichts anders, als gusgefadente oder ge⸗ 
ſchabte Leinwand, aus fauberer abgetragener und 
linder Leinwand, oder alten Servietten zubereitet. 

. 35. Worzu wird ſolche gebraucht!? 

R. Carpiebäuſchlein, Welgern, oder Wiecken 
und Meiſel daraus zu machen. 

Q. 36. Woraus werden die Dueflmeifel 
gemacht? 

R. Aus präparittem Schwamm oder Enzian⸗ 
wurzel, Hollundermark. 

. Worm dienen ſie ? 

R. Die Wunden und Geſchwüre, wo es noͤ⸗ 
tig, offen zu halten; auſer Noth aber ſoll man 
ſich derſelbigen nicht bedienen. 

Q. 38. Was erhellet alfo aus dieſen ieh angeführten 

2 Umſtanden ? 

R. Daß die Chirurgie eine weitläuftige und 
ſchwere Kunſt ſey, die nicht in Zahnausbrechen, 
Bartbutzen und Aderlaſſen allein beſtehet, und die 
ſich nicht auf den Bierbaͤnken bey Faulheit und 
Muziggehen lernen laäſſet, ſondemm daß einc hirurgus 
recht groſen Fleis und Mühe mit allen Keäften an⸗ 
wenden müſſe, dieſe recht edle, nützliche und vortref⸗ 
liche Kunſt zu lernen und zu practiciren, 

B 2 Linx 
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Von denen Wunden insgemein. 
3 Q.1. Was iſt eine Wunde? 
R. (Vine Setthellung der weichen Theile des 
\ Lelbes von einem harten und feharfen 
oder auch ſtumpfen Jnſtrument, durch 
aͤuſerliche Gewalt zuwege gebracht. Es jey nun 
durch einen Hieb, Schnitt, Schlag, Wurf, Biß 
oder Schuß. 
, Wie vielerley Wunden giebt es 2 

R. Zweyerley: 1) Die von ſcharſen, 2) die 
von ftumpfen Inſtrumenten entſtehen; als wor⸗ 
zu auch die geſchoſſenen Wunden zu zählen und zu 
rechnen. 

Q. 3. Wie werden die Wunden eingerbeilt? 

R. Der Unterſchied der Wunden iſt vielerley, 
einige find gering, andere gefährlich, einige gera⸗ 
de, andere ſchief oder zwerg, einige gar ktoͤdtlich ze. 

Q. 4. Was iſt der erſte Zufall von Wunden ? 

85 Die Ergieſung des 1 ſo bald we⸗ 
nig, bald viel, nachdem die Wunde gering od. 
gefährlich, SAU BR 

.I. Welche Wunden ſind alſo gefährlich ? 

R. Wo groſe Adern und Pulsadern laͤdirt 
find, fie ſeyn nun aͤuſerlich oder innerlich, In⸗ 
gleichen Nerven, Tendines, oder andere Princi⸗ 
palgefäſe. Oder wo die Wunden gros, und 
Wundfieber ſich einfinden: Oder da der Pas 

nent 
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tient abFräftig und mit Ohnmachten öfters Übers 

falten wird; oder auch, wo fremde Dinge in der 

Wunde ſtecken, die man nicht leicht bekommen kan. 

„ 6. Welche Wunden find tödtlich abſolute oder 

RR an und vor ficyielbft ? ü 

R. 1, Wenn man das Blut nicht ſtillen kan, ſon⸗ 
derlich bey Arteriis, ob gleich aller mögliche 
Fleis angewendet wird. ’ 

2) Wo die Communication des Hirns und 
Herzens unterbrochen wird. 

3) Wo die Nerven, ſo zum Herzen gehen, ab⸗ 
geſchmitten. 

) Weiche das Athembohlen benehmen. 

5) Welche den Chilum in feinem Gang vers 
hindern. . 

6) Wenn die Feuchtigkeiten beftändig in die 
Hoͤhle des Leibes flieſen, und nicht wieder 
heraus zu bringen. 

7. Welche Wunden find todtlich per accident 
oder zufälliger Weiſe? 

R. Welche an und vor ſich ſelbſt eben nicht gefähts 
lich, ſondern welche durch einen Fehler oder 
Verſehen, entweder des Verwundeten oder 
des Chirurgi, toͤdtlich worden. e. g. 

1) Auf Seiten des Chirurgi kan es geſchehen: 
Wenn er die Wunde nicht wohl reiniget, 
oder widernatlrliche Sachen nicht heraus 
nimmt, welche doch hätten koͤnnen heraus ge⸗ 
nommen werden, wodurch ſolglich der Brand, 
Conuulſiones und endlich der Tod folgt. 
Oder wenn er in einer Brust oder Bauch⸗ 
wunde das eytravaſirte Geblüͤt nicht wohl 

B 3 aus⸗ 
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ausreiniget, und die Wunde vor der Zeit zufal⸗ 
len laͤſt, da er ſie doch mit Wiecken ſo lange 
hätte ſollen offen halten, bis er gewis, daß alles 
exttavaſirte heraus. Oder wo der Chirurgus 
bey der Viſitation zu ungeſchwungen umgehet, 
und oft mehr verderbt, als gut macht. Oder 
wenn zu einer geringen Wunde, durch Ver⸗ 
wahrloſung des Chirurgi, eine groſe Entzuͤn⸗ 
dung und endlich gar der Brand kommt. Oder 
wenn ein Verwundeter an einer Hand, oder 

Fus, oder andern Äufertichen Wunde ſich gar 

zu todt blutet, wo man doch das Blut hätte 

ftillen konnen, wenn man nur die gehörigen Mit⸗ 
tel adhibirt hätte, 

2) Auf Seiten des Patienten aber geſchicht es, 
wenn derſelbe im Eſſen und Prinfen einen Feh⸗ 
ler begehet, ſich vor kalter Luft, hitzigen Sa⸗ 
chen und der Venus nicht hütet: Einen heſti⸗ 
gen Zorn oder Schrecken bekommt, oder ſich 
zu bald aufmacht und ſtark bewegt, oder die 
Sache gering anſiehet, und gar nichts braucht. 
Oder durch üble Conſtitution des Patienten, 
da er wol die Lungenſucht oder eine andere 
Krankheit ſchon am Leibe hat ıc, 

0:8. Wenn ein Chirurgus der Obrigkeit über eine 

Wunde fein Urtheil muß abſtatten, wie 
ſoll er ſich verhalten? 

R. Er ſoll der Sache weder zu viel noch zu 
wenig thun, ſondern alle Umſtaͤnde nach der rech⸗ 
ten und wahren Beſchaffenheit ausſagen, wo er 
aber die rechte Gewisheit nicht haben kan, oder 
zweiſelhaſtiiſt, ſoll er allezeit lieber eine gelindere, als 
zu ſtrenge Sentenz erwaͤhlen. 0. 5. 
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ande iſt ein Wundzettel einzurichten! 

R. Fu ind deutlich und ordentlich, e. g. 
Ich Endes unterfehriebenet atteſtire auf: Re 
der eden zu N. daß an NN. folgende 

zunden befunden; 5 x 
By Hieb im linken Backen Glied lang, det 

nicht eben tief. . Conni 
a) Am Hintertheil N eine Co „ 

etwa einer welſchen Nuß geos . 

3) Iſt das Haupt und Geſicht ziemlich geſchwol⸗ 
len gewe en. 0 bla 
der Hals und Rücken braun un 
Dee doch boſſe, es ſoll keine Noth ha⸗ 
ben, wenn ſich anders der Patient nur darna 
hält. An meinem 115 un guten tauglichen 
dicamenten ſoll nichts fehlen. ; 
Suden habe ich diefen Wundzettel von mir ftele 
Ten, auch meinen Namen nebſt Beydruckung 1775 
nes Petiſchaſts unterschreiben wollen. So ge 
ſchehen N. den Anno a 


N. Gicht Den Chir un Babe eee 
tienten gefährlich ſteht, ſoll er bey Zeiten eine en 
ern Si andern guten Chirurgum mitt equiri⸗ 
ren, und zu Hülfe nehmen. 


CAP» II. 
Von Heilung derer Wunden. 


Gi. Wie wird eine geringe Wunde gebeilet? 


ift des 
Refp. an man nur rectificieten Brande 
1 We wein oder Campherſplritum mit 


i üchfei überbi ſten 
einem Tüchlein oͤfters 1 oder font en 
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nur ein Eyeröl, weis Lilien oder Johannisdl, oder 
den Peruvianiſchen Balſam, mit Roſenhonig vers 
miſcht, oder ein gemeines Pflaſter überlegt, damit 
nichts unreines in die Wunde komme, und ſolches 
täglich eins oder zweymal verbindet, fo heilet ſich die 
Wunde von ſelbſt zu. 
Q 2, Wie wird eine gröffere und gefährlichere 
Wunde krgctirt? 

R. Man muß die Wunde von allen Unreinig⸗ 
keiten reinigen. 2) Die darinnen befindlichen wi⸗ 
dernatuͤrlichen Dinge heraus nehmen. 3) Die 
zerſchnittenen Theile wieder zuſammen ziehen und 
heilen, und 4) eine ſchoͤne gleiche Narbe zuwege 
bringen. 

Q. 3. Mie geſchicht die Reinigung? 

R. Die widernatürlichen Dinge werden entwe⸗ 
der mit Händen oder mit Inſtrumenten heraus ge⸗ 
zogen, wo aber nichts fremdes in der Wunde, ſo 
reimget man nur das Geblüt, entweder mit wars 
men Wein oder Waſſer, vermittelſt eines wel⸗ 
chen Schwammes; nach die ſem ſchreitet man zur 
Heilung. 

Q. 4. Was bat ein Chirurgus bey Hergusziehung 

fremder Dinge zu bedenken? 

R. Er muß wohl überlegen, ob er ſolche alſo⸗ 
bald foll heraus ziehen, oder ob es dienlicher, ſel⸗ 
bige noch eine Weile in der Wunde zu laſſen. 
Wo man nun keine wichtige Urſache, ſelbige länger 
darinnen zu laſſen, hat, iſt es am beſten, man thut 
ſie gleich Anfangs heraus. 1) Weil die Wun⸗ 
de noch nicht verſchwollen, und alſo beſſer beyzu⸗ 
kommen, 2) weil die Patienten im erſten Seen 

en 
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ken und Angſt allezeit beſſer mit ſich laſſen umge⸗ 

hen, als wenn man langer wartet. 

NB. Solte aber die Wunde ſo eng ſeyn, daß 
man mit Inſtrumenten nicht wohl konte bee 
kommen, muß man ſolche am ſicherſten Ort 
was weiter aufſchneiden. — 

W os, und die Lippen derſelben 

925 wi 220 ae fieben, au iſt 

zu belfen? . 7 

R. Wo die Wunde nicht gar zu tief, und kein 

Fleiſch verlohren gangen iſt, muß man ſie lind 10 

ſammen drücken, und mit guten Hehe un 

ſchick indung vereinigen. 

e. Oe e 1 altern ſoll man ſich, 
weil fie keine Schmerzen noch neue Narben 
machen, allenthalben lieber bedienen, als der 
Nadel, dieſe ſoll man nicht eher gebrauchen, 
als too weder Bandage noch ſtarke lange 
Heſtpflaſter genug halten konnen. 

0.6. Wie wird dieſe Heftung mit Pflaſtern verrichtet? 

R. Vor allen Dingen muß man 1) die Haare 

abſcheeren, wenn anders dergleichen vorhanden, 

2) muß man die, Heftpflafter zuerſt auf einer 

Seite der Wunde ſeſt ankleben, und war in der 

Mitten der Wunde anfangen, 3) die Appen dere 

ſelben ſein gleich und wohl zuſammen 9 0 

ziehet man das Pflaſter mit dem andern Ende 15 

die Wunde, und klebet es auf der andern, Sei e 

feiban, 5) wo die Wunde gros, applieitt wan 

mehr dergleichen lange Pflaſter, theils neben eine 
ander, iheils creutzweis über einander, nach dem 

es die Gröſſe oder Figur der Wunde erfordert: 6 

Ds Ehe 
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Ehe man die Heftpflafter anklebet, ſtreichet man 
allezeit erſt in die Wunde, welche wohl gereiniget 
ſeyn muß, einen Wundbalſam oder Heſtpulver, 
und legt Carpie, mit Wundbalſam angeſeucht, 
oben darauf, welches man anfänglich taglich nur 
einmal, hernach aber nur alle 2 oder 3 Tage wies 
der mit friſchem Balſam thut, bis die Lippen der 
Wunde wieder zuſammen gewachſen. Denn 
das öſtere Verbinden it mehr ſchaͤdlich als nützlich. 

NB. Einige Chirurgi pflegen auf die Lippen der 

Wunden Heftpflaster zu appliciren, an wel⸗ 
che ſtarke Faden oder Schnürgen angemacht, 
mit welchen fie die Wunde zuſammen bind n, 
um dadurch ſelbige nach Belieben wieder 
öſnen zu können. Andere machen Haͤckgen 
oder Schlingen daran. Wieder andere 
machen in die Mitte des Heftpflafters ein koch, 
um dadurch nicht nur zu ſehen, ob die Wun⸗ 
de wohl vereiniget, ſondern auch die Medi- 
camenta in die Wunde, ohne das Pflaſter 
aufzuheben oder auſzuldſen, bringen zu köͤn⸗ 
nen. Conf. P. II. Se&. 1. Cap. XXI. 

0. 7. Wenn aber etwas von der Subſtau des Fleiſches 

vetlohren gegangen, wie da zu thun? 

R. Es kan die Vereinigung im Anfang weder 
mit Pflaſter noch mit der Math geſchehen, ſondern 
man muß die Hoͤhligkeit mit Carpie, welche mit 
Wundbalſam deſtrichen, ausſüllen, ein Pflaſter 
und Compreſſe darüber legen, und mit einer Binde 
verwahren. Solches wird täglich wiedethohlt, fo 
füͤllet fich endlich die Hohle von ſelbſt, vermittelſt der 
Erculation des Geblüts, mit ſriſchem Fleiſch an. 

ds. 
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9. 8. Wie hat man ſich bey neuer Verbindung 
zu verhalten? 

R. Man muß allezeit die Pflaſter fachte ablö⸗ 
fen, das Eyter und die Materie mit einem ſaubern 
Tüchlein oder Carpie gelind und behutſam abſe⸗ 
gen; nach dieſem wieder einen Wundbalſam mit 
Carpie auf die Wunde legen, und ſie mit Pfla⸗ 
ſter und Bandagen verſehen. 

Q.9. Wie kan man die Luft, bie denen Wunden ſehr 

ſchädlich, abhalten? x 

R. 1) Wenn man fein geſchwind iſt im Verbin⸗ 
den, und vorhero, ehe man die Wunde entbloͤſet, 
alles zum frifehen Verk and fertig macht, was noͤ⸗ 
thig darzu iſf. 2) Wenn man die Wunde mit 
einem guten Ballamo vulnerar. und Carpie wohl 
ausfüllet. 3) Wenn man über die Carpie ein gut 
Pflaster legt. c. g. Empl. Croe. Stictic. Defenſ. 
&e. 4) Dieſes alles mit einer Compreſſen bes 
deckt, und 5) mit einer Binde umwickelt, daß es 
nicht abfalle. 

Q. 10. Wie iſt eine gute Narbe zuwege zu bringen? 

R. Wenn der Chirurgus das neue weiche 
Fleiſch, welches die Wunde ausfüllet, ſuchet aus» 
zutrocknen; und wird ſolches verrichtet, wenn man 
die Wunde nur mit trockener Carple ohne Wund⸗ 
balſam bedeckt, und hernach die Compreſſen mit 
einem Band was fefter zusichet. Oder wo dieſes 
nicht genug, und die Wunde noch zu viel naſſet, ſo 

ſol man bey dem Verbandttrocknende Pulver Date 
ein ſtreuen, hernach die trockene Carpie darauf lee 
gen. Wenn dieſelbe faſt ausgetrocknet, kan man 
auch bey dem Verbinden die Narbe mit gutem re⸗ 

elifieirten 
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etificitten Brandwein abwaſchen, denn dieſer ad⸗ 
ſtringtret und ſtaͤrket das ſtiſche Fleisch, daß es ſeſt 
wird, womit man continunet, bis die Narbe wohl 
ausgetrocknet, und die Wunde vollig gehelet it. 
Q 11. Was iſt zu machen wenn eine Wunde unrein wird, 
d. 1. faules, ſchwammiges, ſchwarzes, weiſes, braunes, 
ſpeckigtes Fleiſch, Häutlein oder übele Materie ſich in 


derſelben befindet? 

R. Man applicivet das Digeſtivſälblein, fo 
aus Terpentin, Eperdotter und etwas Noſenho⸗ 
nig zubereitet: Will man es ſtaͤrker haben, kan 
man es mit dem Vngu. Ag y pt. vermiſchen; oder 
auch etwas Praecipitati zubri dazu thun. Das 
AquaPhagadenica der Freßwaſſer iſt auch zum 
Reinigen ſehr dienlich. Man ſolvirt nemlich 20 
bis 30. Gr. N. c. in ij. O Cale. viv, und legt 
es warmlicht mit Carpie bel Mit dieſem conti⸗ 
nuiret man ſo lang, bis die Wunde wieder rein und 
roth, und alles Faule weggezehret iſt. 

Q. 12. Mle iſt das wilde Flelſch weg zu bringen? 

R. Man beſtreichet es täglich mit einem Stuck 
blauen Vitriol, bis daß alles weggezehret, und 
das neue Fleiſch der Haut wieder gleich ift. Oder 
an ſtatt deſſen ſtreuet man ein wenig gebrannten 
Alaun, mit tothen Präeipltat vermiſcht, in Form 
eines Pulvers darauf; hierüber legt man ein Pfia⸗ 

er dc. 

f Q. 13. Was ift in Anſehung der Diät bey dergleichen 

Patienten zu obſerviren? 

R. 1) Soll ſich der Patient in einem temperirten 
Zimmer aufhalten, wo es weder zu kalt noch zu 
warm. 

2) Soll er ſich im Eſſen und Trinken nicht über 

neh⸗ 
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nehmen, und lauter leicht verdauliche Speiſen 
genieſen. 8 2 

3) Alle ſcharſe und hitzige Speiſen und Gelraͤuke 
meiden. 

4) Wo geſaͤhrliche Wunden, ſich guter Kraͤuter⸗ 
thee und Mundtraͤnke bedienen, und der Ruhe 
ſich befleiſigen. 

5) Wo ein Patient keinen Schlaf hat, muß man 
ſolchem mit einer Eräftigen Milch von Magſaa⸗ 
men zu Hülſe kommen: Dean ein fünfter 
Schlaf contribuiret zur baldigen Heilung ſehr 
viel, e. g. R. Sem. Papav. albi 3j. V Ceraſor. 
Zvj. ff. Perlat. vel Syrup. Papav. alb. 30. M. 
J. Emullio B. S. auf zwweymal bey Schlafenss 
zelt zu gebrauchen. . 0 

6) Soll der Leib, fo viel möglich, täglich offen ges 
halten werden, inſonderheit bey Hauptwunden, 
worzu die abgekochten Zwetſchken und Bru⸗ 
nellen, gekochte Aepfel mit kleinen Roſinen, in⸗ 
gleichen ein warm Bier mit Eyerdotter und Zuk⸗ 
ker, dienlich, oder pure Butterſuppen ohne Eyer, 
ja man kan von der Manna eledt. 3. vel ij. in 
einer warmen Brühe zerlaſſen, und demſelben 
eingeben. 

7) Zorn, Schrecken, Bekümmernis, vieles Medi⸗ 
tiren, und ſonderlich die Venus ſind zu meiden. 

8) Wo der Patient Säure un Magen, kan man 
ihm täglich zwey bis dreymal ein Paar Meſſer⸗ 
ſpitzen voll praͤparirte Krebsaugen oder Perl⸗ 
mutter geben. 

9) Wo der Patient ümerliche Hitze oder ein 
Wundfieber, jo dienet das Decoctum Hor- 

dei 
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dei mit Citronenſprup, it. Pulv. Temp. inglel⸗ 
chen eine Aderlaß. Jedoch ſoll ein Chirurgus, 
was die innerliche Eur betrift, dem Medico, fo 
einer vorhanden, die Ordination und Dixectſon 
uͤberlaſſen. 


CAP. III. 
Von den Zufaͤllen der Wunden. 


Q. 1. Welches iſt das e Accidens 


ey denen Wunden 
K. Das ſtarke Verbluten, welches von denen 
verletzten Adern, und inſonderheit der Ar⸗ 
terien entſtehet. 
.. Soll man denn alle Verblutungen gleich ſtillen? 

R., Wenn eine Verblutung nicht gar zu heſtig 
und ſtark, fol man fie, ſonderlich bey vollblütigen, 
zornigen und trockenen Menſchen, immer eine Wei⸗ 
le, nach Ertraͤglichkeit des Verwundeten, laufen 
laſſen: wodurch ſo gut, als durch eine Aderlaß, die 
alzugrofe Entzündung und Wundſieber präcavi⸗ 
ret werden. 

Q 3. Wie vielerley Manier hat man, das Blut 

zu füllen? 

R. Unterſchiedliche: 1) wo nicht gar zu groſe Adern 
verletzt, kan man es oft allein mit zuſammengedre⸗ 
heter trockener Carpie oder leinenen Läppgenftils 
len, wenn man darüber dicken Compreſſen legt, 
und mit Binden die Wunde feſt zubindet. 

2) Wo eine heftigere Blutſtuͤrzung, nimmt man 
Bovift, als welcher eines von den beſten Mitteln, 
ſtopft die Wunde wohl damit aus, legt darüber 
Compreſſen / und bindet fie wohl zu. 

3) Hat 
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3) Hat man auch . vini oder Ungariſch Waſſer 
c. & Terebint. verſetzt womit die Wunde wohl 
auszuwaſchen und mit leinenen Laͤppgen wohl 
auszufüllen. Der blutſtillenden Pulver anitzo 
nicht zugedenken. 

4) Bey noch gröffern Verblutungen nimmt man 
den blauen Vüriol, bindet ihn groͤblich zerſto⸗ 
fen in ein lindes Laͤpplein, und macht gleichſam 
einen Knopf daraus, und drücket es auf die of⸗ 
fene Ader feſt auf, bindet Boviſt oder kleine 
Läpplein zuſammengerollt darüber, Dieſer ad» 
ſtringirt und thut als ein gelindes Corroſiv das 
feinige ſehr wohl. Staͤrkere Corroliua e. g. 
3.0. Lap. Cauſtic. r. ſind zu meiden, 
denn fie verurfachen leicht üdle Zufalle. 

5) Wenn durch vorgemeldete Mittel das Blut 
ſich nicht will ſtillen laſſen; hat man Cauteria 
oder glüende Eiſen noͤthig, mit welchen man die 
offene Ader wohl brennet. Man muß aber al⸗ 
lezelt wenigſtens 2 dergleichen glͤende Eiſen bey 
der Hand haben, damit, wenn eines nicht genug 
würket, man das andere appliciten konne. 

6) Die allerſicherſte Manier das Blut zu ſtillen 
bey groſen Adern iſt das Binden, dieſes ge⸗ 
ſchiehet mit einer krummen Nadel, in welcher 
ein ſtarker gewaͤchſter Faden ſeyn ſoll, welche 
unter der verletzten Ader durchgeſtochen und feſt 
zuſammen gebunden wird. NB. Der Faden 
muß nicht dicker werden als die Nadel iſt, damit 
er gern durchgehet, fo kan man auch, damit der 
Jaden nicht wieder abweichen moͤge, zuerſt durch 
die Ader durchſtechen. 

7) Hat 
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7) Hat man auch gewiſſe Schrauben, damit man 
die Adern, wenn vorher die Wunde mit Carpie 
und Compreſſen wohl angefuͤllet, comprimiren 
und zuſammen ſchrauben kan. 

8) Den ſogenannten Tournequet, deſſen man 
ſich nicht nur in Abnehmung der Glieder, ſon⸗ 
dern auch in ſtarkem Bluten der Wunden an 
den Armen und Beinen mit gar gutem Nutzen 
bedienet. Dieſer beſtehet aus fünferley Stük⸗ 
ken, 1) aus einer ſtarken Schnur oder dickem 
Band, ſo Daumens breſt, und ohngeſehr 2 El⸗ 
len lang. 2) Einem kleinen runden Stoͤckgen 
oder Knoͤbel, eines Mittelfingers lang und dick. 
3) Zwey zuſammen gerollten oder gelegten Bin⸗ 
den, Bauſch, davon jede zwey Finger dick und 
drey Finger breit und lang. 4) Einer vier⸗ bis 
ſechsfachen langen und drey Finger breiten 
Compreſſen, den Arm oder Fus damit umwik⸗ 
keln zu können. Und endlich 5) ein viereckigt 
Stück Pappe oder Sohlenleder, ſo auch drey 
Finger breit und lang ſeyn muß. 

O. 4. Wie wird der Toufnequet appligirt? 

R. Man legt eine zuſammengerollte Binde oder 
Bauſch nach der Lange auf den Stamm oder 
Truncum der Arterie, und um dieſe legt man die 
Compreß, fo, daß ſolche wie ein Ring oder Eir⸗ 
cul um den Arm oder Fus gehet, welche beyde Eins 
de alsdenn von einem Diener oder Beyſtehenden 
müffen gehalten werden. Hierauf wickelt man 
die Schnur zweymal lind herum, und knüpfet die 
beyden Ende zuſammen, daß man füglich zwichen 
der Schnur und dem Arm oder Fus noch eine 


Hand 
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Hand darzwifchen ſchieben kan; nach dieſem legt 
man zwiſchen die Schnur an die Auferliche Seite 
des Arms oder Fuſes noch eine dicke Bauſch oder 
zufammengerolte Binde, und darauf das Stück 
ſteifen Pappendeckel oder Sohlenleder, ſteckt das 
Stoͤckgen durch die Schuur, drehet oder knoͤbelt 
ſolche zuſammen, bis die Arterie ſo zugepreßt, daß 
kein Tröpflein Blut mehr aus der Wunde laufe. 
Alsdenn giebt man das Stöcgen jemanden zu 
halten, damit es nicht wieder nachlaſſe. Hierauf 
wird die Wunde behöriger maſen verſehen, entwe⸗ 
der mit adfteingivenden Medicamenten, oder mit 
Brennelſen, oder mit Unterbinden, oder mit Schrau⸗ 
ben, oder durch Abnehmung des Glieds, wie es 
nemlich nach Unterschied der Umftände am beſten 


Befunden wird. 


G J. Was iſt von innerlichen Blutſtillenden oder 

adſtringirenden Mitteln zu halten? 

R. Diefe find hier nicht zu gebrauchen, weil fie 
dem Leibe allerley Beſchwerlichkeiten, Verſtop⸗ 
fung, Entzündung Wundfteber und dergleichen 
derurſachen. 


CAP. IV. 
Von den Schmerzen der Wunden 
und andern Zufaͤllen. 
R Quaet, 1. Woher eniſtehen dieſelben? 
„Mon allerhand Urſachen. e. g. 1) Wenn 
V ande Dugi den Wende. 2) Wenn 
allzuſcharfe oder cortofivifche Medicamenta apa 
B. Reils Chir. Bandböchl. (€) ylie 
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plichet werden. 3) Wenn groſe Entzündung vor⸗ 
handen. 4) Wenn Nerven verletzt de. 
Q.2. Wie wird ſolchen begegnet? 

R. Wenn frempe Dinge in der Wunde e. 
8. Splitter, Glas, Eiſen, Bley ae. muß man ſol⸗ 
che herausziehen. 

Wenn der Schmerz vön ſcharfen Medicamen⸗ 
ten herrühret, muß man die Wunde mit einem dien⸗ 
lichen Decocto ſuchen zu reinigen, und ſolche df 
ters damit aus waſchen. 


5 


Wenn groſe Euͤtzündung vorhanden, dienet eis | 


ne Aderlaß, it. ein Umſchlag von vierſach zuſam⸗ 
men gelegten Tuͤchlein, mit warmen Oxicrat oder 
warmen Brandeweln angefeuchtet; Innerlich die⸗ 
nen Arblorbegtia mit Salpeter vermiſcht, oder 
temperirende Traͤnklein ze. 5 


Wenn der Schmerz von einer verletzten Nerve 
herkommt, kan man eine Mixtur von & Derbenth. 
und Ungariſchen Waſſer aa. wärmlicht öfters an 
die Wunde giefen, und auf dieſelbe ein zerthellen⸗ 
des Cataplasma von Hb. Scordii, Abfinthii, | 
Fl. Sambuc. Chamomill. etc. oder das grüne 


Defenfiopflafter überlegen. 


rio abbrennen ꝛc. V. Heift. Chir. p. 61, ſeq. 
O03. Woher entſtehen Conuulfiones, Krampf 
und Gichter ? 

R. Aus eben denenjenigen Urſachen, welche die 
Schmerzen zuwege bringen, und werden auf glei⸗ 
che Art tractirt und curitt. Ware es aber, daß 
fie von ſtarkem Verbluten herrührten, müfte man 
vor allen Dingen das Blut wohl flillen, und dem 

Pati⸗ 


Oder man kan den 
Nerpen gar abſchneiden, oder mit einem Caute- 
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Patlenten öfters warme Brühen, warme Milch, 
warm Bier, worinnen Zucker und Eyerdotter jet? 
laſſen, zu trinken geben, und daß dadurch die ausge⸗ 
leetten Blutadern wieder mogen angefüllet werden. 
Q.4. Wenn öfters Fieber dabey, wie erkennet 
man ſolche⸗ 

R. Wenn der Verwundete groſe Hitze und ge⸗ 
schwinden Puls bekommt, ingleichen Durſt und 
Matligkeit. 

Qs: Wit werden dergleichen Wundſieber 
tractixt? 

R. Nice mit hitzigen Medicamenten und Ge⸗ 
tränken, ſondern mit dinnen Infuſis oder Decoctis. 
eig. Thee, Gerſten⸗D, temperirenden Pulueribus 
und Tränklein, Cloſtiren, Aderlaſſen ꝛc. nachdem 
nemlich die Umſtande ſich befinden. 


CAP. V. 
Von geſchoſſenen Wunden. 

©. 1. Mie find geſchoſſene Wunden zu tractiren? 
R. dem die wi⸗ 

Mey dem erſten Verband, nachdem die m 

B dernatürlichen Dinge, fo viel möglich, hin⸗ 
weg geſchaſt, laͤrt man, um der Geſchwulſt und Ent⸗ 
zündung vorzukommen, warmen Brandewein in 
die Wunde laufen, füllet Carpie, mit dergleichen 
Brandewein angefeuchtet, in die Wunde, umwik⸗ 
kalt den verwundeten Theil mit Compreſſen und 
Tüchern, fo vorhero in warmen Brandewein ger 
taucht worden, und umwindet alles mit elner Bin⸗ 
de, daß es nicht abfale. 64 
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. Wenn die Wunde das erſtemal auf obige Weiſe ver · 
bunden, wie muß man ferner procediren? 

R. Man muß ſuchen die zerguetſchten und vers 
dorbenen Theile durch die Suppuration von den 
gefunden zu fepariten und abzuloͤſen. 

z. Wie wird die Suppuration oder Separation 

1 zuwege gebracht ? N 

R. jenen gemeinen und bereit „ 

schriebenen Digeſtivſalben. p. Eh A TODE 
Qt. Wo die Corruption, ſehr gros, was iſt da 
dienlich? 

R. Man muß ein wenig Myrrhen und Aloe, 
oder Therlac, oder Ou zu bemeldtem Sülblein 
mifchen, oder auch, wo keine ſonderbare Nerven, 
ein wenig rolhen Präcipitat. 

Q. s. Was ift bey Wunden, die durch und durch 
gehen, zu appliciren? 

R. Wo dergleichen Wunden an einem dick. 
fleiſchigten Ort, J. E. an einem Schenkel, da — 
die Medicamenta nicht tief genug könte hinein 
bringen, noch das verdorbene füglich ſepariren, 
muß man mit einer. langen ſtumpfen Nadel ein 
ſchmales langes Stück Leinwand, ſo einem Band 
gleich, mit bemeldtem Sölblein oder guten Bunde 
balfam beftreichen, und gleich als eine Haarſchnur 
in die Wunde ziehen, auch damit täglich continui⸗ 
ren, bis das verdorbene ſich abgeſondert, und die 
Wunde rothes ſauberes Fleiſch zeiget, da man als⸗ 
denn das Baͤndlein wieder heraus nimmt, und die 
Wunde mit Peau d’arqueboufade oder gutem 
Wundbalſam zuheilet. 

Qs. 
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s. Was iſt dey, Ausgebmung einer Kugel, oder anderer 

fremden Dinge zu obferviven ? 

R. Hier muß man ſich wahl in acht nehmen, 
ſonderlich wenn de tief ſtecken, daß man nicht ſtatt 
der Kugel zk. Adern, Nerven, Ligamenta oder 
Tendines faffe, und selbe zerreſſſe, ale wodurch 
groſer Schmerz, Bluten, Entzündung, ja der Tod 
ſelber erfolgen kan. 

& 7. Wenn ſolche fremde Dinge ſehr tief ſtecken, und die 

Wunde ſehr eng, wie fol man beyfommen ? 

R. Man muß eine Ineiſion machen, und da⸗ 
durch, fo viel noͤthig, die Wunde verlaͤngern und 
erweitern, wobey man aber allezeit wohl acht zu 
geben, daß man keine groſe Adern, Nerven, Ten 
dines und Ligamenta der Glieder verletze. 

NB. Wenn man Ausnehmungen fremder Dinge 
oder Inciſiones, aus Furcht der Verletzung glo⸗ 
fer dabey liegender Nerven, oder Adern, oder 
allzugtoſen Schmerzen, nicht ſicher könte vor 
nehmen, muß man ſolche eine Zeitlang darinnen 
laſſen, bis fie entweder durch die Suppuratlon 
ſich beſſer zeigen und faffen laſſen, oder big man 
nach Verminderung der erſten. Zufälle ſolches 
ſicher verrichten könne. Wo ſtarkes Verblu⸗ 
ten, muß man den Tournequet appficiten, dae 
fremde hernach heraus nehmen, und darauf die 
Wunde gehoͤrig verbinden. 

O. 8. Wenn eine Kugel in einem Bein ſleckt, wie bringt 

man ſolche heraus? 

R. Man ſucht fie mit dem Kugelbohrer zu ſaſſen 
und auszuziehen. 

NiB. Wenn der Chirurgus eine Kugel heraue, 

E 3 muß 
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muß er nachſorſchen, ob nicht mehr darinnen, 
und wo er noch etwas widernatüͤrliches ſpuͤret, 
ſolches hernach auch noch herausnehmen. 
. 9, Was zu thun, wenn eine Kugel in der Hohligkeit 
des belbes ſteckt, wo man nicht ſicher kan 
zukommen ? 

R. Man muß ſolche ſtecken laſſen, und indeſſen 

die Wunde zuheilen. 
10. Menn eine Falconetkugel ein Bei 
” tert, oder Pr en gie Sad de en gelten * 
mu weggenommen, wie da zu 
helſen ? 

R. Nicht beffer, als man nimmt das Glied gar 
hinweg. 

Q 11. Wie aber, wenn eine groſe Arterie am Arm 

oder Schenkel zerſchoſſen oder gar 
abgefchoffen ? 

R. Man muß alſobald den Tournequet anle⸗ 
gen, und hernach das Glied ein wenig über der 
Wunde wegnehmen, weil ſonſten entweder der 
parent fich müſte zu todt bluten, oder two auch 
das Blut geſtillet wird, der unterſte Theil des 
Ams oder Fuſes verderben müſte, well er kelne 
Nahrung mehr bekommen kan. 

. 13. Was iſt bey en Gliederwunden zu 

thun? 


R. Dieſe, ſonderlich wo die Gelenke verletzt, 
ſind niemahlen gering zu achten, ſondern gar be⸗ 
butſam zu tractiren. Und wo eine Fäulung bey 
den Wunden der Gelenke und Ligamenten, ift das 
Vngu. Ægypt. und anderes corroſiviſch We⸗ 
fen nicht dienlich, fondern man muß bey guten Bal- 
ſamicis verbleiben, welche allezeit wärmlich in die 


Wun⸗ 


Von geſchoſſenen Wunden 


i lich die⸗ 
applieirt werden. Inner! 
Aar he Ei P. P. des Tags etliche — 
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CAP. VI. 
Von denen Wunden des Haupts 
in fpecie. 
Q. 1. Was ift 455 — Hauptwunde? . 
R o nur die Auferliche gegegt 755 
— verletzt, dieſe wird ae, eh 
mung der Haate / Saber es * 15 
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lung des Bluts, und mit ordinairem Wund⸗ 
balſam geheilet. 

NB. Wo aber das Pericranium mit verletzt, 
dienet das Vngv. aureum, und nehſt dem 
Exempl. Styptico auch das Defenfiy. 

Qs. Wie erkennet man, daß nur die äuferlichen 

belle verletzet? 

R.) Durch den Sucher, womit aber allezeit gar 

behutſam umzugehen. 

2) Aus dem Inſtrument, womit die Verle⸗ 
tzung geſchehen. 

3) Wenn keine ſchwere Zufälle vorhanden, 
als Brechen, Schwindel, Sprach⸗ oder 
Sinnloſigkeit, Unempfindlichkeit, Bluten der 
Naſen ze. 

z. Was iſt bey denen Muſtuln der Schlafe zu 

obſerviren? 

R. Wenn hier die Verwundung durch einen 
Schlag, Wurf ze. geſchicht, ſo geſchehen 
hier leicht ſehr gefährliche Zufaͤlle. 

1) Weil derſelben Bewegung gar nothwendig 
zum Eſſen und Reden. 


2) Weil allda viel Nerven, Tendines und Ars 
terien. 


3) Das Cranium daſelbſt gar dinne iſt, wel⸗ 

ches leicht zerbrochen und mit verletzt wird. 

. Was bat man bey Verbindung der Haupt 

wunden in Acht zu nehmen? 

R. Vor allen Dingen nimmt man hier die Haas 
re mit eigem Scheermeſſer hinweg, damlt man 
nicht nur die Wunde wohl unterſuchen, ſondern 
auch die Medicamenta deſto bequemer auflegen 


kan. 
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at man hier die Heftung mit der Na⸗ 
Nad ue fondern kan ales mit Hefipflos 
ſtern ausrichten. erbindung aber ſol man 
allezeit geſchwind ſeyn, die kalte Luft meiden, ein 
Kohlfeuer bey der Hand haben, um die kalte Luft 
zu temperiren, auch alle Medicamenten, Sompreſ⸗ 
fen und Verband warm zu appliciven, ſo werden 
ich ſelbige bald ſchlieſen. 
Q. 5. Wenn eine ſtarke * bey der Wunde, 
wie zu fill 5 
R. Wenn man meinet, daß Carpie nicht ſuffi⸗ 
tient, ſoll man mit cx vini R. oder mit Boyſſt, oder 
mit einem ſtillenden Pulver nebſt gutem Verband 
und Compreßion es zu ftilen trachten. 
Qs, Wenn ſchlimme Zufaͤlle vor banden, e. B. Entzuͤn⸗ 
dung, Schwul, is en, was applieirt 
man * 


8 eilende Kraͤuterſäcklein, welche aus Be- 
6 Maiorana, Serpillo ‚ Rofinari- 
no, Mentha, Fl. Lavend. Roſarum, Chamo- 
mill. Sambue. &c. Dieſe taucht man in beifen 
Wein, truckt ſie wohl aus, und legt ſolche hernach 
fo warm über, (eins ums ander als zu erleiden und 
zwar des Tags etliche mal. 

NB. Man ſoll a dergleichen Soͤcklein haben, zus 
mal wenn die Verletzung gefährlich, damit 
man eins ums andere warm überlegen kan, bis 
Alle ſchwere Zufälle vorüber, und das Geblt 
ſich zertheilet. Wenn man keinen Wein hat, kan 
man heiſes O nehmen, etliche Unzen Brandes 
wein, wie auch ein Paar Unzen gute Seiſe 
dar zu thun, welches ſonderlich bey Contufioni- 

€; bus 
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455 treflich gut thut, und ſehr wohl verthei⸗ 

et. 

2. Wo eine Contuſſon des Haupts, mit unterlaufenem 
Gebtür, was zu thun? 

R. Wenn das unter der Haut ſtockende und 
verdorbene Gebluͤte nicht kan herauslaufen, ſo 
Jol man, 2 man es am dienlichſten erachtet, bey 

eiten eine Ineiſton machen, damit es ni 
12 een er chen , damit es nicht unter 
Q. 8. Mie ift ein entblöſtes und verborbenes-Granium zu 

tracuuren, ſo feine natürliche weisblaue Farbe 
vberlohren? 

R. Der Chirurgus fol es alsbald mit einem 
Pfrieme oder Schühahl, wo es entbloͤſt, unge⸗ 
fahr einen Meſſerxücken dick oder bis in das "Dis 
ploe mit vielen Löchern faſt als ein Sieb durchboh⸗ 
ren, fo wachſen hernach aus dleſen Löchern wieder 
neue Aederlein hervor, welche in kurzem ein neues 
Pericranium ſormixen. 

0 9, Was iſt bey der Verbindung zu obſerviren? 

R. Daß ſolche allezeit ſehr geſchwind geſchehen 
müffe; man legt nemlich allezeit auf das Cranium, 
nachdem die Wunde wohl gereiniget, Carpie mit 
Ell. Maſtichis, Succini, Myrrhæ oder Balſ. Peruv. 
Scc. warm angefeucht, worzu auch was Roſen⸗ 
honig kan gemiſcht werden, darüber ein gutes 
Pflaſter und Compreſſe, auf ſolche Art continyis 
ret man, bis das Cramum ganz wieder bedeckt. 

NB. Auf das Cranium muß man keine gemeine 

Wunddle, oder andere zlichte und fette Din⸗ 
ge appliciren, weil ſolches dadurch verdor⸗ 
den würde. 

. 10. 
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Qui. Wenn das Cranium ſelbſt ladirt, wie zu 
belſen? 2 


R. Es fen gehauen oder geſtochen, fo füllet man 
beym erſten Verband die Wunden mit Carpie 
aus, damit ſich das Geblüt fillen möge, In den 
ſolgenden Verbinden, nachdem man die Materie 
abgetrocknet, applicirt man die Eſſ. Maſtich. Suc- 
cini oder Myrrhae, entweder allein, oder mit Ro⸗ 
ſenhonig vermiſcht de. 

Qi. Wenn ein Hieb bis in die Hobhligkeit des Cranis 
eingedrungen, auch ſo gar das Hirn verwundet 
batte, wie tractirt man die Wunde! 

R. Eben auf ſolche Manier. Doch muß man 
die Wunde von Geblüt und Materie allezeit 
wohl ausreinigen, und geſchwind verbinden. 
ls, Wenn die Verlegung von Schlagen, Werfen, Fal 

ien oder Schieſen verurſachet worden, wie erkennt 

man die Verletzung? 

R. Man muß vor allen Dingen den verletzten 
Ort ſuchen zu entdecken durch eine Ineiſton, in 
Forma T. V. T. I. Wobey aber wohl acht zu ge⸗ 
ben, ſonderlich wo der Ort und das Cranium am 
meiſten laͤdirt, daß man nicht allzuhart eindruͤcke, 
damit die Beine, wenn ſolche los und wacklend, 
nicht gar in das Gehirn einſchneiden. 

Ort;. Wie geſchicht dieſe Verbindung und Reinigung? 

R. Man muß den verletzten Ort mit einem 
Schwamm oder Carpie wohl von Blut ſaubern. 
Wenn Splitter oder Stücklein Bein geſehen 

werden, welche los find, ſoll man ſelbige mit einem 
Zänglein ausnehmen; wenn aber felbige am Pe- 
rioſtio noch ein wenig anhangen, mit einer Scheer 
abſchnei⸗ 
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abſchneiden; wo aber ein Stück noch ziemlich ſeſt 
mit dem übrigen Cranio vereiniget iſt, ſoll man 
ſolches mit Gewalt nicht abreiſſen, dieweil es oͤf⸗ 
ters wieder anwaͤchſet; ſondern man ſoll nur, was 
leicht und ſicher kan weggenommen werden, und 
ſonſt nicht mehr anwachſen kan, wegnehmen. 

Wo das Cranium von der Contuſion feine na⸗ 
türliche Farbe etwan ſchon verändert hat, und gelb 
oder braun ausfiehet, fo ſon man in die Auferfte 
Lamell, oder Blaͤtlein des Crani bis an das Dis 
ploe, wie ſchon gedacht, viele Löchlein nahe an ein⸗ 
ander bohren, damit das ſtockende Geblüt konne 
ausflieſen, und neue Val mögen hervor wachſen. 
Dieſes Durchbohren iſt dem Schaben und Kra⸗ 
tzen der Alten weit vorzuziehen. 

Q. 14. Menn bey einer Fiſſur oder Schletzbruch ſchwere 
Zufälle vorbanden, was zeigen fie an? 

R. Daß das Geblüt unter der Hiruſchale ex⸗ 
travaſirt ſey: Derohalben wo ſolche nicht bald 
auf das Aderlaſſen und den Gebrauch der reſolbi⸗ 
renden Kraͤuterſäcklein nachlaſſen, muß man zur 
Trepanatſon ſchreiten. 

15. Was iſt die Trepanation? 

R. Eine Durchbohrung der Hirnſchale mit eis 
nem beſondern Bohrer, welchen man Trepan nennt. 
Q. 16, Wie wird ſolcher applieirt? 

R. Wenn die Haare noch nicht abgeſchoren ſind, 
muß man ſolche erſt wegſcheren, und wo die Haut 
noch nicht durch die Verletzung vom Cranio ſeparirt 
iſt, muß man ſolche mit einem Meffer durchſchneiden 
in Form eines N. T. oder V. bis auf das Cranium, 
um die Eron vom Trepan auf das bloſe be in 

ügli 
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lich zu applieiren) bernach ſeparirt man die Lip⸗ 
8 en ein wenig von der Hirnſchale, fuͤlet 
Carpie darunter, damtt ſelbige wohl in die Höhe und 
von einander ſtehen mögen, trocknet das Beinüber⸗ 
all wohl ab, und füllet die ganze Höhle mit Catpie 
aus, als wodurch zugleich das Bluten der Lippen ger 
file wird, nach dieſem legt man eine Compreß darü⸗ 
ber, fo man vorherd in warmen Brandewein eins 
taucht, um die Entzündung zu verhüten, und verbin⸗ 
det es mit einem dienlichen Verband. Nach etlichen 
Stunden, ſo bald man vermeynet, daß ſich das Blu⸗ 
ten der Lippen geſtillet, fängt man die Operation an. 
Man ſetzt nemlich den Ba entweder auf einen 
niedrigen Stuhl, oder legt ihn in ein bequemes Bett, 
da man wohl beykommen kan. Alsdenn macht der 
Chirurgus das Verband los, nimmt alles was auf 
der Wunde liegt, behutſam weg, trocknet das Bein 
wohl ab, legt den Kopf des Patienten in eine be⸗ 
queme Lage, und laͤſt folchen von einem Diener ſeſt 
halten. Hierauf appllciret er erſtlich den Perfora⸗ 
tiotrepan, um nur einen Anfang eines Loches in die 
Hirnſchale zu machen; hernach den Trepan mit der 
Krone in das itztgemachte Loch auf den Ort, wo er 
die Oeſnung am beſten zu machen judicirt hat. Oben 
auf den Trepan legt er die linke Hand, mit der rech⸗ 
ten aber faſſet er den Bogen des Trepans, und dre⸗ 
det denſelben langfam und vorſichtig herum, bis er 
ſiehet, daß nicht nur die Spitze wohl gefaffet, fondern 
auch die Krone einen guten Circul ins Cranium 
eingeſchnitten hat. Wenn dieſes geſchehen, nimmt 
man die Spitze mit dem Schlüſſel aus der Krone, 
und applicitet dieſelbige wieder in den vorigen nr 
cu 
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cul, ſaͤhret hernach fort behutſam umzudrehen, fer 
get die Saͤgſpaͤne vom Cranio und Kron mit einem 
Boͤrſtlein und Zahnſtöͤhrer oͤſters ab, bis dieſelbo 
roth werden, und ewas Blut aus der markigten 
Subſtanz des Cranii auslauſt, welches lehret, daß 
man bis in die Mitte (latetniſch Dip!oe,) gekom⸗ 
men ſey, auf welche man aber nicht allezeit war⸗ 
ten muß, weilen ſich dieſe markigte Subſtanz an 
manchen Theilen der Hirnſchale nicht oder doch 
gar wenig befindet. Wo aber ſolche blutige Ma⸗ 
terie heraus kommt, hebt man den Trepan in die 
Höhe, wiſchet das Geblüt mit gutem rectificir⸗ 
ten Brandewein weg, applicirt denſelben hernach 
wiederum, drehet ein oder zweymal um, kehret die 
Saägſpaͤne abermal aus, viſitiret mit einem ſubti⸗ 
len Sucher oder Zahnftöhrer, ob das Cranium 
bald durch ſey, und giebt ſonderlich acht, wenn 
der Circul auf den Grund, der vorher weis gewe⸗ 
ſen, blaulicht werde, welches anzeiget, daß das 
Cranium bald durch ſey, und die Dura Mater 
durchſcheine. Weng man diefen blauen Circul 
gewahr wird, muß man mit dem Trepan auf das 
allerbehutſamſte gehen, damit nicht die Dura Ma- 
ter von den Zaͤhnen der Krone verletzet werde. 
Wenn man nun nur an einem Ort die Blauigkeit 
gewahr wird, zeiget ſolches an, daß das Cranſum 
an ſelbigem Ort faſtidurchbohtt ſey: Als denn muß 
man im Drehen den Trepan mehr auf die Gegend 
wenden, wo das Cranium noch weis iſt, weil das 
ſelbſt das Bein noch am dickſten: Und ſo muß man 
vorſichtig fortfahren, bis man ſpüret, daß das 
runde Stück anfaͤngt zu wackeln, und ſo 

ang 
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lang drehen und bohren, bis das Cranium ganz 
durchbohrt iſt, damit die Dura Mater nicht verletzt 
werde; ſondern wo das Stück wackelt, und alſo 
nicht gar ſeſt mehr anhängt, bohret man in das 
Loch, wo die Spitze des Trepans innen geweſen, 
einen Bohrer, wackelt damit nebſt einem Eleva⸗ 
torio bis es losgehet. 

Nachdem das Stück heraus genommen, ſo 
nimmt man ein Meſſerlein mit einem blatten Knoͤpf⸗ 
lein, und schneidet damit die am Grunde des Lochs 
herborragenden Spitzen vom Cranio rings her⸗ 
um weg, damit die Dura Mater dadurch nicht ver⸗ 


letzet werde. 

Indem dieſes geſchlcht, pflegt das Geblüt, wenn 
einiges da if, auszulaufen, welchen Ausfluß man 
befördert mit Biegung des Patienten Haupt und 
mit Niederdrückung der Dura Mater mit einem 
ſtumpfen Inſtrument, oder mit vorbemeldtem Meſ⸗ 
ſerlein, da denn öfters die Patienten augenblicklich 
zu Verſtand kommen. 

Wenn nun der Patſent bey Verſtand, heiſt man 
ihn alsdenn nun, das Auslaufen des Geblüts zu 
befördern, den Athem anhalten, und drücken, als ob 
er feine Nothdurſt verrichten wolte. Iſt er aber 
nicht bey Verſtand, und das Gebluͤt wolte nicht 
heraus laufen, iſt oft dienlich, dem Patienten etwas 
Viespulver in die Naſe zu geben, damit durch das 
Nieſen das Geblüt beſſer ausgetrieben werde. 
17. Wenn denn auf ſolche Manier dle Operation ver · 

richtet, wie geſchicht die Verbindung? 
K. 1. Reiniget man alles mit Carpie wohl aus. 

2, Leget man unten in das Loch auf ut“ 

Mater 
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Mater ein rundes Tüͤchlein mit einem langen 
Faden verſehen und befeftiget, entweder fo 
trocken oder mit warmen Maſtixſpiritu ange⸗ 
feuchtet, den Faden laͤſt man aus der Wunde 
heraus hangen. Hierauf legt man 

3. ein rundes Carpiebaͤuſchlein mit einem Fa⸗ 
den, und 

4. nach dieſem fület man das ganze Loch mit 
den übrigen runden Carpiebäuſchlein aus. 

5. Auf das Cranium und übrige Wunde legt 
man Carpie mit einem linden Digeſtiv oder 
Roſenhonig beſtrichen; über dieſes 

6. eine viereckigte Compreß mit warmen Bran⸗ 
dewein angefeuchtet ohne Pflaſter, und vers 
bindet alles mit einer geſchickten Binde, Cou 
vre Chef genannt. 

Orig. Wenn man nach durchbobrtem Cranio befinder daß 
ſich die Dura Mater in die Höhe hebet, und gleichſam 
zum Loch ausdringen will, was iſt in ſol⸗ 
chem Fall zu thun? 

R. Es iſt gemeiniglich ein Zeichen, daß Geblüt 
darunter ſtecke, daher keck und ſicher die Dura 
Mater mit einer Lancelte vorſichtig außzuſſechen, 
damit durch dieſe Defnung das darunter verborges 
ne Geblüt auslaufen konne; nur muß man acht ges 
ben, daß man keine groſe Ader darinnen verletze. 
19, Wenn ein Stück Schlefer zwiſchen der Dura Mater 

und dem Cranio, das man durch das erſte Loch nicht 

konte heraus bringen, wie hat man fi 
da zu verhalten? 

R. Man müfte die Trepanatton zum zweyten⸗ 
oder mehrmalen wiederholen, bis man daſſelbe wohl 
kan heraus bringen. 

Quo · 
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O20, Wie oſt ſoll man täglich dergleichen Wunden 
verbinden ? 


R. Nur einmal, und zwar nicht mit lichten 
und ferten Dingen, welche die Bein und Haͤutlein 
verderben, ſondern mit guten balſamiſchen Medi⸗ 
camenten, e. g. C. Elix. P. P. Ef. Maſtichis, Spiri · 
tu Vin. c. Mel. Roſarum etc. 

Q, 21. Wenn ein ſchwammigtes wildes Fleiſch durch die 

Oefnung der Hiruſchale heraus wachſen will, wie 

kan man ſolches verhindern? 

R. Wenn man die Carptebäuſchlein mit dem 
Spiricu Maftichis bey dem Verbinden allezeit 
wohl eindruck, fo wird endlich das ſchwammigte 
Fleiſch hart. 

Q, 22. Wenn aber das ſchwammigte Fleiſch ſchon ber die 
Hefnung heraus gewachſen ware, wie iſt ſolches 
wieder wegzubringen? 


R. Man unterbindet es entweder mit einem Fa⸗ 
den, wie ein Gewaͤchs, oder ſchneidet es mit einer 
Scheer ab, beſtreicht das uͤbrige Fleiſch mit einem 
Stück blauen Vitriol, oder ſtreuet gebrannten As 
laun darauf, applieirt darüber wohl zuſammenge⸗ 
druckte Carpiebaͤuſchlein, fo wird es hart, und 
kan wie eine andere Wunde geheilet werden. 

sz, Laſt ſich der Trepan an allen Orten des Haupts 

. appliciven? 

R. Nein! denn an dem unterſten Theil der 
Hirnſchale, wo viele Muſculn liegen, 2) inglei⸗ 
chen in der Mitte des Stirnbeins, weil der Sinus 
Lagirtalis von der Dura Matre gleich darunter 
liegt, z) die Sinus des Stirnbeins, 4) wo eine groſe 
Ader ins Bein gehet, 5) auf ein Bein, das wak⸗ 
Belt oder caribs iſt, 6) wo Suturen find, darf 

b. Ruls chr Haudbüchl. (D) man 
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man nicht trepaniren, doch laͤſt ſichs endlich im 
Nothfall aus der Sutura Coronali noch thun. 
Beſſer iſt ein ungewiſſes Mittel zu verſuchen, als 
gar keines; zumalen NB. in hoͤchſt gefährlichen 
Zufällen, z. E. wo Sinn und Verſtand weg, die 
Patienten Krampf, Brechen und Fieber haben, 
Geblüt zum Mund, Naſen und Ohren heraus 
lauft, da kan man trepaniren, wo es ſich nur thun 
läſt, erſtlich auf einer, ferner guf der andern Sei⸗ 
te, fein, hinten, bis man das extravaſute Geblüt 
findet. Ein Graf zu Naſſau iſt zs mal trepa⸗ 
mirt worden, und doch davon kommen. Jedoch 
ſoll man auſer der aͤuſerſten Noth gar nicht zum 
trepaniren ſchreiten, ſondern erſt alle innerliche 
und aͤuſerliche Mittel brauchen, z. E. Aderlaſſen, 
Purgiren, Clpſtiren, Kraͤuterſäcklem applielren ıc, 


davon ſchon vorn Meldung geſchehen p. 44. 


CAP. VII. 
Von Eindruckung der Hirnſchale. 
Q.r. Moher entſtehet diefelbe? 
R. Es wird das Cramum, vornemlich bey Kin⸗ 
dern, weil es noch weich und einigermafen 
biegſam ift, durch eine aͤuſerliche Hewalt, Schlag o⸗ 
der Fall ſolchergeſtalt eingedrucket, gleich wie bey eis 
nem zinnern oder küͤpſern Geſas, wenn es fall oder 
darauf geſchlagen wird, ohne daß ſolches bricht. 
Q. 2. Wie wird folder Einbiegung geholfen? 
R. 1. Wenn man, nachdem die Haare wegge⸗ 
ſchoren, ein ſtark klebendes Pffaſter quf ein Leder 
geſtri⸗ 
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geſtrichen, und an welchem ſtarke Schnüre oder 
Bänder als Handheben ſeyn füllen, warm auf die 
Mitte des eingedruckten Theils feſt anklebet, het⸗ 
nach muß man mit den Schnüren das Pflaſter in 
die Hoͤhe ziehen / und damit zugleich das einge⸗ 
druckte Cranium mit in die Höhe heben. 

2. Zuweilen läſt ſich auch ſolches durch Applieirung 
eines groſen Schröpfkopfes in die Höbe ziehen, 
dabey man dem Kind die Naſe und Mund ſoll 
zuhalten, damit ſich das Kirn in die Höhe preſ⸗ 
fe, und die Aufhebung des Crann dadurch be⸗ 
fordert werde. 

Wenn es ſich aber weder mit dem Pflaſter noch 
Schröpfkopf wolte thun Laffen, fo muß daſſelbi⸗ 
ge mit einem Bohrer, welcher behutſam in das 
eigebogene Bein zu bohren, gefaſſet und in die 
Hohe gezogen werden, doch daß vorhero die Haut 
an demſelben Ort, wo man den Bohrer will ap⸗ 
plielten, ſeparirt ſey. 

NB. Wenn bey Kindern die Eindrückung gering, 
und keine üble Zufälle dazu kommen, find Eräfs 
tige Kräuterſäcklein oder zerthellende Pflaster 
zulänglich, die Contuſion zu reſolbiren, e. g. 
Empl. Sapon. Defenliv. virid. 

Q. 3. Hat es bey erwachſenen Perſonen, auch ſolche Be⸗ 

ſchaffenheit mit dem eingebogenen Cranio, wie 

bey Kindern? 8 
R. Mein, bey Erwachſenen, wo das Cranium 
gebrochen und eingedruckt wird, ſind die Stücke 
ordentlich abgebrochen, diewell es ſic nicht mehr 
biegen däſt, wie bey Kindern, und dieſe Verletzungen 
D 2 wer⸗ 
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werden Eindruckungen und Bruͤche des Cranü 
genannt; als wodurch das Gehirn gedruckt, und 
in ſeiner Function oder Verrichtung nothwendig 
gehindert wird. 

Qi. Wie erkennet man, daß das Cranium gebro⸗ 

. chen und eingebogen? 

R. 1. Durch das Anſehen, 2. durch das Ge⸗ 
fühl, 3. aus der Urſach der Verletzung, 4. aus de⸗ 
nen ſich dabey ereignenden Zufällen. Und iſt eine 
ſolche Eindrückung oder Bruch der Hirnſchale, 
weil es beſſer in die Sinnen fällt, leichter zu erken⸗ 
nen, als eine ſubtile Fiſſur deſſelben, welche oft ſehr 
ſchwer zu finden. 

. Iſt eine ſolche Verletzung auch gefährlich? 

R. Sie iſt nicht nur hoͤchſt gefährlich, ſondern 
meiſtens gar tbdtlich, nachdem die Eindrückung 
groͤſſer oder tiefer, und nachdem die eingedruckten 
Beine ſpitziger und ſchaͤrfer. Ja, weil ſolche Ders 
letzungen nicht leicht ohne Zerreiffung der Adern 
und Ergieſung des Geblüts in die Hohligkeit des 
Cranii oder Gehirns geſchehen können, fd müffen 
nothwendig bey ſolchen Umſtaͤnden die gllerheſtig⸗ 
ſten Zufälle, ja wol öfters der Tod ſelbſt erfolgen, 

Q. 6. Mie iſt die Cur anzuflellen ? 

R. Wo bey Eindruͤckung die Beine der Hirn⸗ 
ſchale zerbrochen, muͤſſen die eingedruckten Stücke 
wieder in die Hoͤhe gehoben werden mit einem 
dienlichen Ele uatorio oder Hebeiſen, e. g. Hilda- 
ni etc. oder mit einem Bohrer. Ehe man aber 
den Bohrer applieirt, fol man vorhero mit ei⸗ 

nem ſpitzigen und ſcharfen Inſtrument ein Loͤch⸗ 
lein 
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amit der Bohrer leichter faſſen mö⸗ 
— en ih ſchon eine Oeſnung . 
muß durch einen, Ereußzſchuitt die Haut vorher e 
parirt werden, eben wie bey dem Trepaniren. a 
ein Stück Bein ganz los, muß es, zumal meon 
es das Hien fticht, je eher je beſſer ausgezoge 


und weggenommen werden. 
CAP. VIII. 


Won denen Wunden des Alte 
geſichts. 


und zwar 
1. Von den Stirnwunden. 
. 1. Wie werden dieſe wohl gehellet? 


ü ini d kein 
Wachdem das Geblüt gereiniget, un 
* N ſtark Verbluten dabey ift, die Wunde auch 


ſoll man einen guten Wundbalfan, 
e. g. Peruuianum, Copaiuae dec. in die 15 
de ſtreichen, hernach mit ſchmalen Heßſaſen 15 
Leſzen oder Appen derſelden wohl ulanımEN 177 


nicht gar gros, 


e nigen, ſodann das Empl. Stypti- 
e h Wenn aber die Wunde 
gros, kan man vorhero Pulv. Sarcocollac £T r 5 
gacanth hinein ftreuen, fo wird dadurch die ge 
de ſeſter zuſammen geklebt, daß die aan 
eher die Wunde zuſammen halten koͤnnen, 
die Narbe nicht zu gros werde. ‚a 

man bie efichtämenben M 
2 N mit dan en 
Noth, 


. BR 10 
R. Nicht leicht es m es denn Di 00. 
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weil ſonſten dadurch noch mehr Narben verurſacht 
werden. 
z. Wenn eine Stirnwunde, die quer und die Fibrae 
Mulculi frontalis zerhauen, was folgt 
darauf? 

R. Es folget ordentlich eine Laͤhmigkeit L Pro- 
lapſus der Augenbraunen, daß man ſelbige hernach 
nicht mehr in die Höhe heben, noch die Sürn zu⸗ 
ſammen runzeln kan. 

. 4: Kan man ſolchem Uebel nicht begegnen? 

R. Ja, wenn man gleich Anfangs einen recht 
guten Wundbalſam applleirt, die Wunde mit 
Heſtpflaſtern und Bandagen wohl zufammen 
bringt, damit fie geſchwind ohne Euppuration zu⸗ 
ſammen heilen möge , welches aber nur meiſt bey 
jungen, nicht aber alten Leuten angehet. 

Q. 5. Wie iſt bey denen Wunden der Augenbraunen 
zu verfahren 

R. Eben auf die Manier, wie in den Sürn⸗ 
wunden. Sonderlich aber muß man bier ſu⸗ 
chen die Inflammation zu verhüten, weilen ſon⸗ 
ſten dadurch das Augenlicht könte Schaden lel⸗ 

den, auch legt man über die Pflaster ein Bauſch⸗ 
lein mit warmen Spir. Camph. angefeucht. Der 


Patient ſelbſt aber muß ſich vor hitzigen Sachen 
hüten. 


0. 6, Wenn die Augenbrgunen ganz von einander 
gehauen, was iſt da noͤtbig? 
R. Daß man eine Sutur mit der Madel mache, 
beyde Augen zubinde, damit fie ganz ohne Bewe⸗ 


785 ſeyn, ſoll anders nicht ein verſteltes Auge er⸗ 
folgen. 


ar 
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zu helfen, 
i Hunden der Augenlieder zu 
Wa st) wegen ihrer dinnen Subſtanz / 
als welche nuht 0 des Waſſers welches beſtändig in 
a den Augen iſt, bellen? 


das 
i hl zu tracuren ſoll man 
1 en DER von Charulen, Iſop wi 
— Sn ſo lang behen, bis alles ie ar 
a die Wunde rein iſt, hernach 1 
4080 wenn die Wunde in die Queer ar * 
de Mitte mit einem Stich; wenn ſie al — 2 
1555 mit 2 Stichen zufammen Beil e dos 
u Balſam Sobre N. Osicroc. 
8 ſſtreichen, da 5 : 
& 20 e abe legen, und beyde Augen 100 
binden damit ſie ſich nicht bewegen und beſſer 
„ 
ten LÄNDER verwundet, doch fo, daß der 
a. Wang de Mae RAT nicht beraus gelaufen, 
Humor VIE was Diener da zur Heilung mal das 
R. Man muß des Tages über 3 bis 4 u 
ife vom Ey oder Mucilaginem Sem. x eb 
SE Pfylic. 9 Rofarum bereitet, mit gun ir 
tilen Federlein oder Mahlerpinſel h ib 
de reichen, hernach allemal 17 7 55 Wfuschgen 
ſerlein umgerüttelt mit einem subtil 
auf das Auge legen: 
8. Album Ouorum. Nro. 2. 
Roſarum aid 
S Rolarum 36. 0. 
Saen 
Sodann wohl verbunden, . 5 die Hei⸗ 
Wunde wohl zuſammen gedrus 


wo eine Jaflam⸗ 
lung deſto eher befördert wer 1 a 
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mation dabey, wie öfters zu geſchehen pflegt, legt 
man oben darauf noch eine groͤſſere Bauſch mit 
warmen Campherſpirltu angefeucht. 

NB. Wokfumor Vitreus & Cryſtallinus her⸗ 
aus, iſt das Geſicht ordentlich verlohren, und 
das Aug verdorben, die Wunde hellet man 
mit einem Baͤuſchgen, in warmen Wein 
oder Brandewein eingefeucht, endlich aber 
mit einem Wundbalſam. 

0:9. Mas iſt bey den Naſenwunden zu obſexrviren? 

K. Wenn eine Wunde durch die Nafenbeine bis 

in die Hohligkelt der Naſe gienge, muß man in 
die Naſenloͤcher bequeme Röhrlein von Bley oder 
Silber einbringen und anbinden, damit nicht leicht 


eine fleiſchigte Auswachſung in der Naſe ent⸗ 
ſtehe. 


Aeuſerlich kan man mit der Efl.Maftich.Myrrh, 


Succini, Ball Vulner. &c, und 

Pflaſter die Wunde vereinigen, und mit einer 

Binde von Köpfen wohl verbinden. 

Q 10, Wie werden die Wunden der Lippen geheilet? 

R. 1. Wenn folche gehauen, bedienet man fich der 
Hefipflaſter ꝛc. 

2. Sind ſie aber geſchoſſen, ſo müſſen die zer⸗ 
quetſchten Theile erſt mit einem Digeſtiv ſe⸗ 
pair werden, und nach dieſem mit Heſt⸗ 
pflaſtern zuſammen geheilet. Wo ſie aber 


3. gar gros, werden fie wie eine Haaſenſcharte 
tractirt. 


NB. Der Patient muß vor dem d Reden und 
fich hüten, und nur Speiſen genieſen, welche 
keiner Kauung bedürfen, 


Qın 


wohlklebendem 


Kauen 


Von denen Wunden des Angeſichts. y 
i W n und 
Q ır. Wie eee eee Wangen 
R. Eben auf die Manier, wie die vorhergehen⸗ 
n. 
— 3 „us Salinalis entzwey, ſo, daß der 
SE . als wie aus einer Fiſtel heraus lauft, 
Smit ad die Heilung verhinderh wie da 
u begegnen? 

R. Man muß lesen Gang eine nen Deting 
in den Mund machen, da denn ae Al 
chen Wunden wieder koͤnnen geheilet werden. 

Q 13. Wie hat man ſich in denen 1 0 des 
zuſerlichen Ohres zu verhalten? 

R. Man muß ſehen, ob ſolche mit Heſtpffastern 
wieder zu vereinigen, wo nicht, muß won Die Sheile 
mit der Nadel zuſammen nähen, Wun Bun 
mit Carpie überlegen, dieſe mit Compreffen 
decken, und mit einer Binde beveſtigen. 


Wo die Wunde aber nahe bey dem Ohrengang, 
fol man, damit keine Materie in denfelben ile 
einlaufen, allezeit was Carpie oder Baumwolle 
hineinfüͤllen. 

Q. 14, Wenn die Zunge durch einen Pig oder Schuß 

lädiret, wie zu bellen? ; 

R. Man muß füß Mandelöl, mit a 2 
zucker vermiſcht, oder Mel Rolarum c. N 9 
thae per deliquium öſters mit einer Feder in 
Wunde ſtreichen. ln de 

ber die Wunde gros, und die Lip r 
I: ben weit von einander ſtehen, was 
da zu thun? it 0 
R. lsbald nach der Verwundung 
Man muß a > 5 dal 
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dieſelbe mit Nadel und Faden zuſammen naͤhen, 
wenn man fie anders faſſen kan, und hernach den⸗ 
noch die vorbemeldten Medicamente appliciren; mit 
Heſtpflaſtern, weil fie in dem Mund nicht kleben, 
iſt hier nichts zu thun. 

Q, 16. Wie heilet man die Wunden des Gaumens 

am beſten? 

R. Man beſtreicht fie öfters mit dem & Myr⸗ 

rhae per deliq. oder mit Mel Roſarum. 


CAP. IX. 
Von denen Halswunden. 


Q. 1. Mie werden ſolche tractirt? 


R. Wenn nur Haut und Fleiſchtheile verletzt 
ſind, fo heilet man ſolche wie andere ges 
meine Fleiſchwunden. 

.. Wenn eine auſerliche Vena üer laͤdirt, 

wie wird ſelbige gebeitet ? 

R. Mit Applicirung einer kleinen dicken Com⸗ 
preſſe und mit einem Verband, gleich wie ſonſten 
beym Aderlaffen gewohnlich. 

Q. 3. Wenn aber die Vena lugulstis interna nur in etwas 
und nicht allzusehr verwundet, wie wird 
das Blut geſtillet? 

R. Mit einem Wolcher von Carpie oder Bo⸗ 
viſt, und darauf gelegten kleinen viereckigten Com⸗ 
preſſe, nebſt gutem Verband. 

NB. Auf eine tüchtige Compreßion kommt hier 

alles an, und wer nur das Bluten dieſer 
Wunde ſtillen kan, der kan ſolche auch heilen. 


. 4 
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ie wird i rwundung der Venae Vertebralis 
at die ie eee 

R. Auf eben dieſe Manier, wenn das Bluten 
qufgehöret, wird die Wunde wie andere Wunden 
mit Wundbalſam und Pflaſter gehellet. : 

NB. Wo die Wunden 9:08, es ſey in Venis 

oder Arteriis, muß man die Ader bey Zeit, ehe 
ſich der Patient verblutet, ſo lange zuhalten 
laſſen, bis der Chirurgus die Wunde nach 
der Länge an ihrem oberſten Theil durch ei⸗ 
ne Ineiſion vorſichtig erweitert, damit er auf 
die verletzte Ader komme, und mit einer 
krummen Madel und Faden dieſelbe vorſich⸗ 
tig unterſtechen, und zubinden kan, die Wun⸗ 
de wird ſodann mit Carpie wohl ausgefüllt, 
verbunden und geheilet, wie andere Wunden. 

b t es mit denen Wunden der Luftröhre 

En vor Beſchaſfenbeit! 

R. Wo nur der vorderſte Theil derſelben ver⸗ 
wundet, ob es auch ſchon eine ziemliche weite Wun⸗ 
de, wenn nur die darneben liegende groſe Ader 
nicht verletzet, fo iſt ſelbige noch wohl zu curiren. 
Man trachtet nemlich, das ausgelaufene Geblüt, 
wenn was darinnen, heraus zu nehmen: Her⸗ 
nach ſelbige mit Heſtpflaſter wohl zuſammen zu 
ziehen. Wo aber die Heftpflafter nicht ſuffici⸗ 
ent, ſoll man mit einer krummen Nadel und Fa⸗ 
den durch ein oder zwey Stiche dieſelbe zuſammen 
heſten, hernach die Wunde mit Wundbalſam 
beſtreſchen ir. if: 

Nh. Henn aber durch eine Kugel ein Stück 

von der Luſtröhre ſorn weggeſchoſſen, 2 
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het das Nähen nicht an, und man muß die⸗ 
ſelbe mit Digeſtiv und Wundbalſam tracti⸗ 


ren, bis ſich das Loch nach und nach ſchlie⸗ 


fet. Wenn aber die Luftröhre ganz abge⸗ 
ſchnitten, muß der Verwundele fterben, 

6. Was vor Beſchaffenheir hat es mit dem Ocfo- 

phago oder Magenſchlund? 

R. Wenn derſelbe ganz abgeſchnitlen, fo iſt 
keine Huͤlſe, wenn aber nur ein Loch darinnen, ſoll 
man einen guten Wundbalſam applleiren, und 
die quſerliche Wunde mit Heftpflaſtern wohl zu⸗ 
ſammen ziehen. 

7. Was it bey denen Wunden des Ruͤckmarks 

und der Halsnerven zu thun? 

R. Hier kan der Chirurgus den peruvianiſchen 
Balſam, oder die. xAyrrh. Succini, oder. . Ma- 
ſtichis mit Carpie warm in die Wunde applleiren, 
und ein S legen. at die Wunde 
gering, ſo wird ſie heilen, iſt ſie aber gros, folget 
ordentlich der Tod. * an 


CAP. X. 
Von den Bruſtwunden. 


Q. 1. Wie vielerley Gattungen der Bruſtwunden 
hat man ? 


R. Treperley: Entweder es werden nur aͤuſer⸗ 

iche Theile verletzt, oder es gehet die 

Wunde in die Hohligkeit der Brust, doch ohne 

Verletzung der innerlichen Theile, oder es werden 
ſelbſt die innerlichen Theile verwundet. 

2. Mie erfenner man dieſe Wunden? 
R. 1. Durch das Geſicht, 2. Durch das Ger 
hoͤr, 
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hoͤr, wenn man keine Pfeifen hoͤret, 3. durch das 
Fühlen mit einem Finger oder Sucher, 4. durch 
die Bewegung einer Pflaumfeder, wenn man fols 
che an die Hefnung hält, F. wenn man laulicht 
Waſſer in die Wunde fprigt, und ſolches entwe⸗ 
der wieder heraus lauft oder nicht, 6. aus den 
ſchweren Zuſällen, e. g. ſchwerem Athemholen, 
Angſt und Bangigkeit, Ohnmachten und derglel⸗ 
chen. 

Q, 4. Denn die Wunde nicht in die Hobligkeit ge⸗ 

gangen, wie wird fie tractirt? 

R. Wie eine geringe Wunde, nemlich mit Di⸗ 
geſtiv oder Wundbalſam. 

Q.s. Wenn die Wunden ſchlef zwiſchen Haut, Muſtuln 
und den Ribben eingegangen, daß man ſelbige nicht wol 
von dem verbaltenen Geblüt und Materie reinigen 
kan, was da anzuſtellen? 

R. Man muß das Geblüt wohl austrocknen, o⸗ 
der durch einen geſunden Menſchen mit dem Munde 
aus ſaugen laſſen, oder mit einer Spritze heraus zie⸗ 
hen; wo aber ſolches nicht wolte angehen, muß man 
zuweilen ſolche Wunden mit einer Ineiſion erwei⸗ 
fern, damit man ſie von Grund aus reinigen könne. 
Denn ſonſten wird ſolche Materie faul und ſcharf, 
feißt um fi), und verurſacht üble und incurable 
Schaͤden und Krankheiten, e. g. Fiſteln, oder wo 
ſie gar die Pleuram durchfrißt und in die Hohligkeit 
der Bruſt fällt, Bruſt⸗ und Lungengeſchwuͤr, oder 

Mpyemata, Phthifin ete. 
Os, Wodurch erkennet man, daß das Gebluͤt 
in die Bruſt gelaufen? 
R. . Durch das ſchwere Alhemholen, 2. dur 
a 
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das Schwappeln des Geblüts in der Bruſt, wenn 
fie ſich umwenden. . 

G. 7. Wie bringt man ſolch Gebluͤt aus der Bruſt 

beraus? 8 

R. Solches geſchicht, 1) wenn die Wunde am 
unterſten oder mittlern Theil der Bruſt iſt, durch 
das Legen des Verwundeten auf die offene Wun⸗ 
de. 2) Wenn die Wunde zwiſchen den oberſten 
Nibben, muß man, wenn das Geblüt durch Aus⸗ 
ſaugung oder mit der Spritze nicht kan heraus 
gebracht werden, eine neue Dehnung oder Para⸗ 
cenrefin an dem unterſten Theil der Bruſt machen, 
und zwar zwiſchen der zweyten und dritten Ribbe 
von wahren, auf der linken, oder zwiſchen der dritten 
und vierten auf der rechten Seite pon unten an zu 
zaͤhlen, eine Hand breit von dem Rückgrad. Doch 
muß man ſich wohl in acht nehmen, daß die Lunge 
nicht (Adirt werde; welches gar leicht geſchehen 
kan, wenn ſolche angewachſen. Solches aber 
zu verhüten, iſt am dienlichſten, daß man nach 
durchſchnittener Haut und Muſculn die Pleuram 
entweder mit einem nicht gar ſcharfen Trocar, 
oder ſonſt was ſtumpfen Meilen durchbohre, und 
ein ſülbernes oder blepernes Röhrlein alsbald in 
die Wunde stecke, wodurch man das Geblüt kan 
austaffen. 3) Wenn das Geblüt nicht auslau⸗ 
ſen wolte, und vielleicht etwas von geronnenem 
Gebluͤt die Wunde verftopfte, ſoll man ſolches 
mit einem Finger oder Sucher trachten wegzu⸗ 
nehmen, oder mit dem Munde oder Spritze aus 
ziehen laſſen. 4) Wenn das Geblüt ſehr dick 
oder coagulirt, ſol man eine vordinnende An 

clio 
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etion aus Gerſtenwaſſer, Roſenhonig und ein we⸗ 
nig Seife laulicht warm einfprigen, hernach aber 
wieder heraus laſſen oder ziehen, und damit wech⸗ 
ſelsweiſe continuiren, bis nichts blutiges mehr aus 
der Wunde fliefe, und die Bruſt wohl gereiniget 
ſey. Dennoch aber darf man oſt wegen Schwach⸗ 
delt des Patienten nicht alles Geblüt auf einmat 
ausziehen, ſondern man muß ihn, wo er anfaͤngt 
ſchwach zu werden, ſo lange ruhen laſſen, bis er ſich 
wieder erholet. 

Inzwiſchen haͤlt man die Wunde mit einem 
Roͤhrlein oder Wiecke, an welcher ein langer Far 
den fol gebunden un, auf, welchen Faden man 
allezeit mit dem Pflaster oder Compreß befeftiger 
und innen hält, bis bey dem Verbinden kein Ge⸗ 
blüt oder Materie mehr auslaͤuft, und die ſchweren 
Zufälle vorbey find; da man alsdenn die Roͤhr⸗ 
lein oder Wiecken weglaßt, und die Wunde wies 
der zubeilet. NBZ. Die erſte und oberſte Wunde 
aber kau man alſobald durch Hülfe der Wund⸗ 
balſam und Pflafter laſſen zufallen, wenn man nur 
die unterſte durch die Röͤhrlein oder Wieck en bis 
zur volligen Reinigung offen haͤlt. 

s. Was iſt bey der Verbindung in acht zu 

R. Dieſe ſol — Reini b. 

„wenn die Reinigung vorbey, 
ane geſchehen, und allezeit ſo ger 
een daa kan, der Patient muß tief 
2 ie en, er - ie Luft, fo vlel moͤglich, aus 
5 1 er Bruſt, wenn man die Wunde 
ment ausgetrieben werde, und in dem Mo⸗ 
DU man die ſriſche Carpie mit dem Wund⸗ 


bal⸗ 
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Balſam, Pflaſter und Compreß auf die Wunde 
legen, und hernach wohl verbinden. 

NB. Man fol auch allezeit ein Kohlfeuer bey 
der Hand haben, und vor die Wunde halten, 
um die Luft zu erwaͤrmen und zu verdinnen; 
auch die Medicamenta allezeit warm zu ap⸗ 
plieiren. 

©. 9. Mie exkennet man die innerlichen Verletzungen 

3. E. der Lunge? 

R. Wenn der Patient viel helles ſchaͤumiges 
Geblüt aushuſtet, oder Öfters gar aus der Wunde 
raus lauſt. 

Q. 10. Was kan ein Chirurgus hier zur Heilung 
beytragen? 

R. Daß er das Geblüt auf vorher beſchriebene 
Manier heraus ſchaffe, und die auſerliche Wunde 
eben ſo tractire, wie ſchon gelehrt worden, denn 
auf die innerliche Wunde kan er nichts applieiren. 
Wenn alſo auf ſolche Manier das Bluten der ins 
nern Wunde ſich von ſelbſten ſtillet, ſo kan der 
Patient, wenn er ſich viele Tage ſtill und unbe⸗ 
weglich hält, davon kommen. Will ſich aber das 
Bluten nicht ſtillen, ſo muß der Verwundete ſter⸗ 
ben, weil die Verletzung zu gros iſt. 

QI. Wenn aber die Wunde noch heilbar, was iſt da 
bey innerlich zu brauchen? 

R. Ein heilender Bruſttrank, nebſt gelin⸗ 
den Blutſtillenden Medicamenten, ſo wider das 
Blutſpeyen dienlich, hitzige Sachen ſind zu mei⸗ 
den, und wo der Patient ſonſten Blatreich, iſt off 
eine Aderlaß ſehr dienlich und nothig. Und auf 


ſolche Manier werden alle innerliche Bien 
en, 
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den, wenn ſie anders noch heilbar ſind, am bes 
ften, eurirt. 


CAP. XI. 


Von denen Wunden des Unter 
leibes. 
1. Bis erfennet ein Chirurgus, ob eine Wunde in die 
Hohligkeit des Bauches eingegangen, und ob 
fie innerlich was verlegt habe 
oder nicht ? 
N. . Mit dem Geſicht, 2. mit dem Sucher, 3. 
mit Einspritzung laulichten Waſſers, 
eben wie bey denen Bruſtwunden gedacht worden. 
Q. 2. Wenn eine kleine Wunde nicht bis in die Hohlig · 
keit gehet, wie wird fie curl? 
R. Wie eine gemeine Wunde. 
3. das Kleifch und die Muſculn des Bauchs 
So en, und die Wunde 
elwas gros iſt, ob ſchon das Peritonacumncd) 
ganz, wie da zu thun? 

R. Hier muß man ſchon anders verfahren, als 
bey einer gemeinen Fleiſchwunde, denn man muß 
ſuchen, das Peritonaeum mit denen Daͤrmen in ih⸗ 
dem natürlichen Lager zu erhalten, damit ſie nicht 
können ausweichen. Dahero muß wan ſolche 
Wunde mit Hülfe zweyer krummen Nadeln und 
ſtark gewächſten Faden zuſammen nähen, und die 

ippen der Wunde wohl an einander ziehen, da⸗ 

mit das Fleiſch wieder ſeſt möge ufammen wach 
en. Im übrigen aber verbindet man den Patien⸗ 
een mit Wundbalſam und Heſſpfaſter, bis id 
b. Nulls Chir. Sandbbchl. (&) ſol⸗ 
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ſolche Wunde wohl geſchloſſen. Der Patient 
muß ſich ruhig und maͤſig halten, und damit kei⸗ 
ne Verftopfung des Leibes erfolge, kommt man 
ihm mit gelinden Clyſtiren dann und wann zu 
Hülfe, 

©: 4. Menn aber eine Wunde gar in die Hobligkeit des 

Leibes eingedrungen, wie erkennet man, ob innerliche 
Theile zugleich verlegt find oder 


nicht ? 

R. 1. Wo keine ſchrwere Zufälle, als Bluten, 
Schwachheit, innerlicher Schmerz und Fie⸗ 
ber vorhanden, 

2) Wo aus der Wunde kein Chylus, Galle, 
Urin oder Unflat ausfliefer. 

3) Wenn man laulicht Waſſer oder Milch in 
den Bauch einſpritzet, und ſelbige unveraͤn⸗ 
dert wieder heraus läuft. 

4) Wo das verletzende Inſtrument ſehr ſtumpf 
geweſen. 

Q. 5. Muß man denn alle Wunden, welche in den Bauch 
gehen, mit Nadel und Faden zuſammen 
nähen? 
R. Nein, es iſt nicht allezeit noͤchig,ſondern nur 
im gröften Nothfall,ſonderlich in gehauenen durch⸗ 
dringenden Wunden, welche ſo gros, daß man den 


Ausfall der Gedaͤrme auf keine andere Manier | 


verwahren kan. 7 
Q 6, Wie wird dieſe Operation verrichtet? 
R. 1. Soll ein Chirurgus mit zwey krummen 
und ſtarken ſpitzigen Nadeln und mit einem 
ſtarken doppelten gewaͤchsten Faden verſe / 


hen ſeyn. ! 
2, Macht 
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2. Macht er an jedes Ende von dieſem Faden eine 
von beſagten Nadeln an, ſo daß beyde an einem 
Faden eingefaͤdelt ſeyn. 

. Sticht er mit einer Nadel die rechte Seite der 
Wunde von innen nach auſen durch, nemlich 
durch das Peritonaeum, (wo ſolches entzwey) 
Mufeulos abdominis, Fett and Haut, ſo daß 
die Nadel wenigstens einen guten Finger bis 
Daumen breit von dem Rand der Wunde 
durchgehe, damit die Faden nicht leichtlich aus / 
teiffen. 

5 Sg er mit der andern Nadel auf eben ſolche 
Manter durch die linke Seite der Wunde. 

„Wo die Wunde nicht gar lang, und nur einen 
Halt braucht, in der Mitte von der Wunde ge⸗ 
ſchehen fol. 

(Wobey aber wohl acht zu haben, daß man 

die Daͤrme nicht verletze.) \ 
Bo. aber die Wunde groͤſſer, als daß ſie mit ei⸗ 
ner Haftung wohl könne vereiniget werden, 10 
macht man die erſte Nath ohngeſehr einen Dau⸗ 
men breit von dem Ende der Wunde. 

7, Ziebet er die Nadel ab, und laßt den Faden 
in der Wunde hangen. 0 

8. Faͤdelt er einen andern ſtiſchen gewächften Fa⸗ 
den, wie vorhero geſagt, durch die zwey krumme 
Nadeln, durchſticht wieder einen guten Dau⸗ 
men breit von der vorigen Surur, auf vorher 
beſagte Weise, die beyden Seiten der Wuu⸗ 

de ſäſt den Faden ebenfalls an der Wun⸗ 
Augen. 1 

9. Geſchſehet dieſes, wo die Wunde groͤſſer waͤ⸗ 
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re/ zum dritten, vierten und mehrmalen, ſo daß 
allezeit eine Durchſtechung einen Daumen breit 
von det andern entſernet ſey. x 

10. Wenn alſo Faden genug durch die Wunde 
gezogen, muß ein, Diener die Wunde von bey⸗ 
den Seiten wohl zuſammen drucken; und wo 
dieſes geſchehen, knüpfet man 

11. die Faden einen nach dem andern wohl zuſam⸗ 
men, doch ſo, daß, nachdem man den Faden mit 
einer Schlinge zuſammen gezogen, legt man 
allezeit eine von den kleineſten Compreſſen, oder 
ein klein zusammen gewickelt Laͤpplein auf die 
erſte Schlinge, und macht hernach noch eine 
doppelte Schlinge, damit zu verhindern, daß 
die Knoten der Schlingen nicht in die Wunden 
kommen, und darinnen Schmerzen verurſachen 
mögen: Welches bey allen Suturen wohl in 
acht zu nehmen. 

12. NB. Wo viel Faden durch die Wunde gezo⸗ 
gen, muß man mit dem Juknüpfen an dem ober 
ſten Theil der Wunde anfangen, und ehe man 
den unterſten Faden zukgpft ftecker man 

13. in den unterſten Theil der Wunde eine weiche 
Wiecke, von der Groͤſſe und Dicke ohugefehr 
eines kleinen Fingers, von zuſammen, gewickel⸗ 
ter weiſen zarten Leinwand, fd, daß deſſen Spiz⸗ 
ze in die Hohligkeit des Leibes ſich erſtrecke. Der 
dicke Theil aber, 

14. an welchem ein langer Faden ſoll gebunden 
ſeyn, auſer der Wunde hervortage, damit, 
wenn ungefehr die Wiecke ſolte in den Bauch 


einfehfupfen, man felbige mit dem Faden wies 
derum 
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derum könne heraus ziehen. Hierdurch erhält 
man die Oefnung, durch welche in den folgen? 
den Verbindungen die in dem Bauch ertravg⸗ 
firten widennatlhnlichen Seuchtigkeiten undunrath 
können ausgeleeret werden, damit fie nicht mds 
gen faul werden, und dadurch die innerlichen 
Theile anſtecken und verderben. 

15. Wenn alſo nach eingebrachter Wiecke der 
feste Faden zuſammen geknüpft, o beſtreichet 
man die Wunde mit einem Wundbalſam, bes 
deckt ſelbige mit Carpie, Heſtpflaſter und Com⸗ 
preſſen, und endlich befeftiget man ſolches alles 
be > Handquell, oder Serviette und Sca⸗ 
pulier. 

Bey jeder Verbindung löſet man das Ver⸗ 
band gelind auf, ziehet die Wiecke aus der Wun⸗ 
des laͤſt den Patienten auf die Wunde legen, dar 
mit, wenn was widernatürliches in dem Leib iſt, 
ſelbiges durch dieſe Oefnung könne ausflleſen. 

Wenn dieſes geſchehen, ſoll man zu beſſerer 
Reinigung eine Wundinjection, welche aus dem 
Decocto Herbae agrimoniae oder Hyperici 
Beitehen kan, warmlich 2 oder dreymal bey jedem 
Verbinden einſpritzen; hernach muß der Patient 
allemal wieder auf der Wunde liegen, damit 
das eingeſpritte mit der Uneinigkeit wiederum 
möge ausflleſen. Wo nun alles wieder ausgelau⸗ 
fen, ſteckt man eine neue Wiecke, wie die vorige 
gerocten, mit Digeſtip beſtrichen, in die Wun⸗ 
80 und verbindet dieſelbe ale Tage einmal, bis 

er Leib wohl ausgereimiget, und nichts von Un⸗ 

Leinigkeit mehr ausſiſeſet. Wenn man ſolches 
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erlangt, lat man die Wiecke weg, und heiter die 
Wunde nach und nach zu. Wenn nun die Lip⸗ 
pen der Wunde wohl zuſammen gewachſen, ziehet 
man die Faden wieder heraus, verbindet die Wun⸗ 
de noch eine Welle mit Wundbalſam und Heſt⸗ 
pflaſter, und bringet fie ſolgends zur gaͤmzlichen 
Heilung. Solte nach der Heſtung eine Entzün⸗ 
dung darzu kommen, muß man die Schlingen auf? 
loͤſen, und etwas nachlaſſen, ſo pflegt ſolche or⸗ 
dentlich wieder zu vergehen, da man denn hierauf 
dieſelbe wieder feſter zubinden, und, wie ſchon be⸗ 
ſchrieben, verfahren kan. 

G. . Das iſt ſerner bey denenzenigen Wunden zu ob⸗ 
ſerviren, die in die Hobligkeit des Bauchs 
gegangen? 

R. Man hat Achtung zu geben, ob das Netz oder 
die Gedarme ausgefallen, auch ob dieſelbe noch 
ganz oder verletzt ſeyn, und ob fie noch eine nakür⸗ 
liche Waͤrme haben oder nicht. . 

0,9. Was zu ihun, wenn die ausgefallenen Daͤrme tro⸗ 
cken oder kalt? 

R. Man fol warm Waſſer, Milch oder Wein / 
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oder ein erweichendes Decoclum mit Tüchern, 


oder einem Schwamm überlegen, oder ein warmes 
Net aus einem ſeiſch geſchlachtelen Kalb, Schaaf, 
Schwein, oder andern Thier, damit ſie ihre natur“ 


liche Wärme wieder bekommen mogen; wenn 


abet hierauf die natürliche Waͤrme nicht wieder 
kommt, fo find fie, erſtorben, und iſt es meiſt um 
den Patienten geſchehen. 
d. 9. Wie find die ausgefallenen Därme wieder 
einzubringen? ur 
R. Man muß den Verwundeten auf den 4 
v 
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cken legen, daß er wit dem Bauch hoch, mit dem 
Haupt aber niedrig liege, und alsdenn die Daͤrme 
durch indes Drucken ſolche einzubringen ſuchen. 
Solte der Verſall der Daͤrme auf der rechten 
Seite seyn, muß man den Bleßirten auf die Linke 
Ugen, und wenn die Daͤrme auf der linken Seite 
ausgefallen, ſol man den Verwundeten auf die 
Rechte legen; unter waͤhrender Einbringung aber 
ſoll man den Patienten heiſen den Athem an ſich 
halten, fo lang es ihm möglich, fo wird ſelbige deſto 
eher konnen verrichtet werden. 
Q 10. Wenn die Wunde zu eng, um die Därme einzu⸗ 
bringen, was anzuftellen? 

R. Hier ift oft dienlich, daß man den Darm 
joch ein wenig heraus ziehe, um dadurch dem 
ind mehr Raum zu geben, damit der Darm da⸗ 
durch weicher und dinner werde, und alſo leichter 
enzubringen. Wenn aber dieſes nicht wolte 
aigehen, muß man die Wunde ſo viel erweitern 
oder aufſchneiden, als nöͤthig iſt, die ausgefallenen 
Därme einzubringen. Dieſes geſchicht nun ent⸗ 
oder mit einem Meſſer und hohlen Conductore, 
oder einem Meſſerlein, fo an der Spitze ein Knoͤpf⸗ 
leit hat. Indeſſen hält man die Daͤrme mit ei⸗ 
neu in warm Waſſer, Milch oder Wein ange⸗ 
ſeuhteten Tuch zurück, damit felbige nicht durch 
das Schneſden oder durch die kalte Luft verletzet 
werden. Endlich aber wird die Wunde mit el, 
ner dicken Wiecke, woran ein langer Faden, und 
wit Heſtpflaſtern und Coͤmpreſſe gehoͤrig ver⸗ 
bunden. 
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. Was hat es mit denen verletzten Därmen vor 
1 Beſchaffenheit? 

R. Die Darmwunden, inſonderheit wenn die 
dinnen Daͤrme verletzt, find meiſt toͤdtlich doch wer⸗ 
den die dicken Dörme noch Öfterscutixt, Das me⸗ 
ſte kommt darauf an, ob die Wunde klein oder grot. 

© 13. Wenn man in dem ausgefallenen Gedaͤrm keine 
Wunde findet, und dieſelbe dennoch verwundet 
ſind, was zu thun? 

R. So ſoll man noch mehr von denen Daͤr⸗ 
men herausziehen, bis man die Wunde finde; 
iſt nun dieſelbe ſehr klein, ſo braucht es kein Zus 
ſammennaͤhen; ſondern man ſtopft dieſelbe nur 
wieder hinein, laͤſt dem Patienten eine Ader, um 
die Entzündung zu verhuͤten, auch muß er einig / 
Tage faften, oder doch gar wenig eſſen und rin 
ken, und ſich dabey ruhig halten. Der aͤuſerli⸗ 
chen Wunde aber kommt man mit einem guten bis 
hoͤrlichen Verband zu Hülf. 

Iſt aber die Wunde im Darm gros, fo iſt dir 
ſelbe tödtlich; doch weil man auch folche Patienten 
nicht ohne Hülfe laſſen ſoll, ſo muß man dergei⸗ 
chen verwundete Daͤrme ohne die Nath nicht in 
den Leib bringen, ſondern dieſelbe vorhero Finde 
hen, und zwar durch die ſo genannte Kirſchnes⸗ 
nath, mit einer gemeinen dinnen Nadel und ei⸗ 
nem gewaͤchsten Faden. 

9. 13, Wie verrichtet man ſolche Narb? 

R. Es ſaſſet ein Diener dis Darmwunde an 

i de vermittelſt einer ſubtilen Leinwand, das 
ige nicht ausſchlupſe. Der Chirurg us faßt 

eben ſo das andere Ende der Wunde; alsdenn ſticht 
er an einem Ende die Nadel durch, laßt alsdenn 
das 
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das Ende vom Faden ungeſehr eines guten Werk⸗ 
ſchuhs lang abhangen, ſticht alsdenn zum atenmal 
eines guten Meſſerruckens breit von dem erſten 
Loch durch, und macht unter dieſer umſchlingung 
das abhangende lange Ende vom Faden feſt, nach 
dieſem naͤhet er ſo ſort, bis an das andere End, be⸗ 
feſtiget daſelbſt mit einem durchſchlingten Knopf 
das letzte Ende des Fadens, und fchneidet ihn mit 
einer Scheer ab; aber das erſie Ende wird nicht 
abgeſchnitten, ſondern muß aus der Wunde aus⸗ 
haͤngen, und nach der Separatlon wieder ausgezo⸗ 
gen werden. Nach dieſem wird die aͤuſerliche 
Bauchwunde behoͤriger maſen, entweder mit der 
Bauchnath oder ohne dieſelbe verfehen, doch fo, 
daß eine weiche Wiecke am unterften Theil der 
Wunde eingeſtecket werde, um eine Defnung zu 
erhalten. An dieſe Wiecke wird ebenfals ein lan⸗ 
ger Faden, jedoch von anderer Couleur oder Farbe, 
als der erſte, gemacht, damit, wenn die Wiecke in 
den Bauch ſchlupfen ſolte, und man dieſelbe wie⸗ 
der heraus ziehen wolte, man wiſſen möge, an wel⸗ 
chem Faden die Wiecke ſey, damit man nicht den 
Darmſtatt der Wiecke anziehe. In dem Verbin⸗ 
mager dal man ſich ſerner, wie oben ſchon ge⸗ 
meldet. 

Q 14. Wenn ein Darm ganz entzwep geſchnitten, wie 

iſt da zu belſen? 

R. Man muß das oberſte Ende des Darms, 
welches wohl zu unterſuchen, an die Auferliche 
Wunde mit etlichen Stichen annäben, wo ſol⸗ 
ches geſchicht, fo wird der Verwundete hierdurch 
beym Leben ethalten, welcher zwar nach dieſem 
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die Beſchwerlichkeit hat, daß der Unflath beſtaͤn⸗ 
dig aus dieſem Loch heraus lauft, welches aber 
nicht ſo viel zu bedeuten, als gar ſterben, inſonder⸗ 
heit weil ſolche Focces keinen ſonderlichen Ges 
ſtank verurſachen. Welche aber aufzufangen, ſol⸗ 
che Leute beſtaͤndig ein Geſaͤs von Blech oder Zinn 
an die Wunde gebunden tragen müſſen; haben 
auch nach dieſem keinen Stuhlgang mehr, weil 
der Unrath all durch die Oefnung des Darms ſich 
ausleeret. 

NB. Wo aber ein Theil des ausgefallenen 
Darms ſchon erſtorben und verdorben, muß 
erſtlich ſolcher auf beyden Seiten ſo weit 
weggeſchnitten werden. Dieweil es beſſer, 
ein ungewiſſes und zweifelhaſtes Mittel in 
deſperaten Zufällen zu gebrauchen, als gar 
keines. 

O. 15. Wie iſt mit dem ausgefallenen Netz 
x umzugeben? 

R. Wenn in Bauchwunden das Netz entweder 
allein, oder mit den Daͤrmen ausgefallen, muß 
man nachſehen, ob daſſelbe noch warm, feucht 
und röthlich iſt, wenn es ſo befunden wird, druckt 
man ſelbiges gelind wieder ein; wo es aber kalt, 


trocken, ſchwaͤrzlich, oder gar (don ſtinkend, muß 


das Verdorbene abgenommen werden, damit die 
geſunden Theile im Leibe dadurch nicht angeſtecket 
und verderbet werden. 
O. 16, Wie geſchicht ſolches Abnehmen? 
R. Man nimmt eine Nadel und ſtark gewoͤchs⸗ 
ten Faden, ſticht die Nadel uber den erſtorbenen 


Theil im Anfang des noch guten und geſuurch | 
durch 
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durch das Netz; wickelt hernach den Faden zwey⸗ 
oder dreymal herum, und knäpfet ſolchen feft zu, 
ſchneidet das Verdordene ah, laͤſſet von dem Faden 
ein Ende, ohngeſeht eines Schuß lang, an dem ge⸗ 
ſunden Netz hangen, welches man hernach durch 
die Wunde in den Bauch eindrucket, doch fo, daß 
das Ende des Fadens aufer der Wunde hervor 
hange, damit man das andere Ende, welches am 
Netz anhangt, und nach 4. s oder 6 Tagen ſich 
fepariret, hierdurch wieder koͤnne aus dem Leibe 
ziehen. Welches Binden hier geſchlehet, um das 
Bluten zu verhindern, das fonften entſtehen würde, 
wenn man das verdorbene, ohne die Adern des 
Metzes vorher zu binden, wolte abfehneiden. 

NB. Wenn ſonſten ein Theil oder Eingeweid im 
Unterleib verletzet it, und die Wunde deſſel⸗ 
den kan geſehen werden, e. g. in der Leber, 
Milz de. ſo kan man nur, das Bluten dieſer 
Theile zu ſtillen, den ſtäͤrckſten reetificieten 
Brandewein, oder Terpentinſpiritum mit 
einem linden Tüchlein in die Wunde drül⸗ 
ken, und eine Weile darinnen halten, als 
wodurch, wenn keine groſe Adern verwun⸗ 
det, ſich das Bluten zuweilen ſtilet. Wei⸗ 
ter kan ein Chirurgus bey innerlichen Ver⸗ 
letzungen der Eingeweide, wo er nicht zu⸗ 
oder beykommen kan, nichts thun, als 
daß er Die Auferfiche Wunde wohl in acht 
nehme, taglich eine Wundinzection einfprire 
ze, und ſonderlich in ſelbiger eine Wiecke 
dalte, ſo lang, bis nichts unreines mehr aus 
felbiger. gehe, innerlich einen guten-Balta- 
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mum vulnerarium, nebſt einem dienlichen 
Wundtrank verordne, und denen Blutrei⸗ 
chen bey Zeiten zur Ader laſſe. Das übri⸗ 
ge muß er GOtt und der Natur befehlen. 


CAP. XII. 


Von Lontuſionen oder Zerquet⸗ 
ſchungen. 


O. 1. Wie iſt hier die Cur anzuſſellen? 


R. Man muß vor allen Dingen ſuchen, die 
A ſtockende Feuchtigkeit zu vertheilen, und 
ſich vor der Suppuration oder Verſchwürung, am 
allermeiſten aber vor dem Brand, hüten. 
Iſt die Contuſton gering, kan man warmen 


Urin, Wein, Brandtewein, Campherſpiritum oder 
Ungariſch Waſſer mit Tuͤchern applieiren, und 
oͤfters warm Üüberfegen. 

Iſt die Contuſton heftiger, kocht man Fräftige 
Kräuter in Wein, oder macht Kraͤuterſäcklein, 
und legt fie öſters warm über. 

NB. Venetianiſche, Spaniſche, oder andere reis 
ne Seife in Urin gekocht, und mit Tüchern 
oder einen Schwamm oft warm überge⸗ 
ſchlagen, iſt eines der beſten Mittel. 

Q.. Wo eine Contuſten ſebr gros, und ſich das extra · 
vaſirte Geblüt auf obige Net nicht will zerthei. 
len laſſen, was da zu thun? 

R. Man muß bey Zeiten den verletzten Theil 
wohl und tief ſtarifteiren, und dem Geblüt eis 
nen Ausgang machen, ſodann gute ö 

ſuͤck⸗ 
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ſäcklein, in warmen Wein getaucht, überlegen, 
Nachgehends aber, die Wunde wohl zu reinigen, 
ein Digeptiv wit einem zerthellenden Pflaſter appli⸗ 
eiten, und damit continuiren. 
n zu einer heftigen Contuſton i 

2 DER een e zu ae deife 

R. Man muß viele und tieſe Ineifiones machen, 
um das ſtockende Geblüt heraus zu laſſen, ſodann in 
die Wunde Spiricum Camphoratum mit The⸗ 
rige gieſen, und init Dͤchern warmüberlegen, auch 
daber die Kräuterfäcktein nicht vergeſſen. 

NB. Wenn aber der kalte Brand daraus wird, 
muß man bey Zeiten den erſtorbenen Theil 
abnehmen. 

innerliche Theile durch die 

27 N 2 h es n 

R. Hoͤchſtgefahrlich, derohalben ſoll man in 
ſolchen Faͤlen mit auer Macht durch die kroͤſtig⸗ 
ven Mittel ſuchen, die Reſolution zu erlangen, wel⸗ 
ches geſchicht durch ſtarkes und wiederholtes A⸗ 
derlaſſen, dienliches Purgiren und Clyſtiren, durch 
warme zertheilende Infula und andere reſolviren⸗ 
de Medicamenta, ſonderlich die den Schweis und 
Urin befördern. 
X 5. Wie tracuxret man die vergiſteten Wunden, wenn 

z. E. jemand von einem wuͤtenden Hund, Otter, 

ange ze. verwundet oder ger 
biſſen worden? 
R. Man pfleget gleich anfarigs die Adern über 
Bi; verletzten Ort ſeſt umzubinden, wäscht die 
unde mit Salzwaſſer, oder mit Sßig, Theriac 
und Satz wohl aus, ſeczt auf dieſelbe einen ſtark⸗ 
ziehen⸗ 
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ziehenden Schroͤpfkopf oder Glas mit einem bren⸗ 
nenden kichtlein, ſo ziehet ſich das Gift wieder heraus. 

Andere ſcarificiren die Wunde, drücken das 
Blut aus, legen ſodann Theriac über, und geben 
auch ſolchem innerlich ein zum Schwitzen. E. g. 
Eine Meſſerſpitze voll in einem Trunk Wein, oder 
in einem Thee von Scordio und Salbey. Ja 
man kan auch die Ef. Scordii verordnen. 


LI B E R II. 
CAP. I. 
Von denen Fracturen oder Beinbruͤ⸗ 
chen uͤberhaupt. 
Q. 1. Mas iſt ein Beinbruch? 

R. ſenn ein Bein des menſchlichen Leibes 
zerbrochen wird, entweder durch aͤuſer⸗ 
liche Gewalt, als Fallen, Schlagen, 

Stoſen, Schieſen, ze. oder durch innerliche Urs 

ſachen, als Krampf, Scharbock, Franzoſen. 

Q.. Mie vielerley Arten der Beinbruche hat man ? 

R. Zweyerley, ‚1. einfache, 2. vermengte. 

. J., Was wird ein einfacher Bruch genenner? 

R. Wenn nur das Bein gebrochen, und keine 
Wunde, Luxation, noch anderer beſonderer Zufall 
zugegen iſt. 

. Was ift ein vermengter oder complicirter? 

R. Wenn bey dem Beinbruch noch andere Zu⸗ 
fälle, e. g. eine Wunde, Luxation, Bluten, Brand, 
Fieber ıc. oder das Bein mehr als einmal entzwey 
oder zerſchmettert ic, 5 
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. 5. Wie erfennet man einen Beinbruch? 

R. I. Durch das Sehen, wenn man den Bruch 
deutlich ſehen, und der Patient ſich auf den 
verletzten Theil nicht aufſteuren, oder ſolchen 
brauchen kan, ingleichen wenn der verletzte 
Theil kürzer oder ungleicher als der geſunde 
iſt. 

2, Durch das Fühlen, wenn man eine wider⸗ 
natürliche Ungleichheit in einem Bein findet, 
und daſſelbe ſich beuget, wo es ſich nicht beu⸗ 
gen ſoll. 

3. Durch das Hören, wenn man den verletz⸗ 
ten Theil heweget, und ein Knirſchen und Kra⸗ 
chen darinnen, eben als ob man zwey Beine 
zuſammen riebe oder ſtieſe. 

4. Durch die Wiſſenſchaft, wenn man weis, daß 
ein Menſch heſtige Gewalt gelitten. 

Gs. Wie erkennet man die Schlitz oder 
Spaltbruͤche? 

E. Dieſe find ſchwer zu erkennen; well man 
nicht leicht weder durch Sehen, Fühlen oder Höͤ⸗ 
den ein gewiſſes Zeichen abnehmen kan. Gleich» 
wol, wenn der Patient an einem Glied, wo er 
entweder aufgefallen, geſtoſen oder geſchlagen wor⸗ 
den, beftändig Schmerzen empfindet, (ſonderlich 
wenn man darauf grelſt) und auf ſelbigen Theil 
ohne groſe Wehetagen ſich nicht aufſteuren kan, 
felbiges endlich auſſchwlüt, und ſich die Schmer⸗ 
zen und Geſchwulſt durch kein Mittel wollen ver» 
treiben laſſen, kan man wohl glauben, daß eine Fit 
lura oder Spaltbruch da ſey. 

Q r. 


Car. I. 


@:7 Iſt ein Beinbruch leichter und geſchwinder 

zu. beiten, als der andere? 

R. Allerdings, denn eine ſimple oder einfache 
Fractur iſt leichter zu heilen, als eine Fractur mit 
einer Wunde. Ein Querbuch läſt ſich leichter eins 
richten und curiren, als ein Schieſbruch. 

Eine Fractur bey der Junctur und Gelenk ift ges 
faͤhrlicher, als die um die Mitte eines Beines. 

Sind zwey Brüche in einem Theil, ſo iſt die Cur 
ſchwerer, als wo nur einer. 

Brüche, fo von innerlichen Urſachen entftehen, 
find ſchrwerer zu heilen, als die von aͤuſerlicher Ges 
walt. 

Beinbrüche an dem Schenkel oder Schienbei⸗ 
nen ſind ſchlimmer, als die an Armen. 

Q. 8. Was iſt bey der Heilung in acht zu nehmen? 
R. 1. Die Wiedereinrichtung in die natürliche La⸗ 

ge, welche durch Ausdehnen verrichtet wird. 

2. Die Erhaltung deſſelben durch ein dienliches 
Band und Ruhe. 

3. Die Vorbauung der Zufälle, und ſelbige zu 
curiren. 

NB. Wo die Beine nicht von einander gewi⸗ 
chen, iſt die Ausdehnung nicht nöthig, ſondern 
braucht nur einen guten Verband, wo aber dle 
gebrochenen Theile weit von einander gewi⸗ 
chen, und der gebrochene Theil viel kürzer als 
der geſunde, muß ſo lange ausgedehnet wer⸗ 
den, bis eine gehörige Einrichtung geſchehen. 

Q. 9. Wie wird das Ausdebnen verrichtet? 
R. 1. Man muß den Patienten feſt halten laſſen, | 
damit er im Anziehen nicht weichen W 6 
2. 9 
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2. Muß das gebrochene Bein ſowol über als un⸗ 
ter der Fractur von den Beyſtehenden mit den 
Händen wohl gefaflet werden. 

3. Muß am unterſten Theil von einem Diener fo 
ſtark angezogen werden, als es nöthig, ja eher 
was zu viel als zu wenig, weil ſonſten, wo nicht 
ſtark genug angezogen worden, die Einrichtung 
unmöglich geſchehen kan. 


4. Muß man, wo die Hände nicht zulangen, Hands 
quelen zu Huͤlfe nehmen, damit die Extenſion ger 
hoͤrig vollbracht werde. 

„10. Menn bey einem Beinbrus 0 
ane Entzündung darzu e. 
cargus gleich im Anfang dar zu berufen worden, oder 
erſcheinen können, was ıft da in acht 
zu nebmen? 

R. So muß er mit der Einrichtung und fefter 
Verbindung was inne halten, und vorhero die Ent⸗ 
zuͤndung und Geſchwulſt zu vertheilen trachten, denn 
wenn man ſolche entzündete Theile ſtark wolle an⸗ 
diehen und drücken, ſo würden dadurch graufame 
Schmerzen, Conuulfiones, ja der Brand ſelbſten 
entſtehen, und dennoch die Einrichtung oft nicht 
ins Werk gerichtet werden, wo aber die Entzün⸗ 
dung und Geſchwulſt noch nicht gar gros wake, 
ſou man die Einrichtung je eher je beſſer vorneh⸗ 
men, auf daß man dadurch groͤſſere Entzündung, 
Schmerz und andere Uebel verhlle. Die ſeſte 

erbindung aber mit Bruchpflaſter und Schie⸗ 
nen muß ſo lange ausgeſetzt werden, bis die Ge⸗ 
ſchwulſt und Entzündung zertheilet. 

Q. 11. 


d. Aeilschir. Sandbüͤchl. [67] 
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Q 1. Wie zertheilet man ſolche? 

R. 1. Mit Aderlaſſen, Purgiten und zeriheilenden 
Traͤnken und Medicamenten. (rid. lupra 
von Contuſionen.) 

2, Mit guten warmen Umfeblägen, e. g. 

R. Hb. Scordii Mij. J. i. 
D. fimpl. bj. 
＋ Vini 3j. 

Dieſe kochet man zuſammen eine Viertelſtun⸗ 
de, wirft ſodann darzu Küchenſalz einen guten 
Löffel vol, Salpeter 2 Loth, und wenn fülche zer⸗ 
ſchmolzen, ſo ſchlage man dieſes Foment mit Dü⸗ 
chern oft warm uber, ſo wird ſich gem iniglich die 
Entzündung innerhalb 24 Stunden zerteilen 
ſolte es aber nicht geſchehen, müſte man das Ader⸗ 
laſſen und Purgiren, Clyſtiren, nebſt Kontinua/ 
tion der übrigen Medicamenten wiederholen, bis 
ſich ſelbige leget. 

. 13. Wenn bey einem Beinbruch oder Fractur direrd 
Spitzen und Splitter der Beine ſich befinden, welche die 
dabey liegenden Theile durchſtochen, konnen ſolche 
auch die Einrichtung 
verhindern k 

R. Allerdings. | 

©. 13. Was ift alfo hierbey zu thun? | 

R. 1. Wenn die Splitter von dem übrigen Beil 
los find, muß man fie behutſam ausn ehmell 

2. Wo fie noch am Fleiſch oder Perioltis an, 

hangen, mit einer Schere ſepariren und her⸗ 
aus ziehen, weil ſelbige ncht wieder anwach⸗ 
fen, ſondern nur die Einnichtung und Heilung 
verhindern. | 
* 
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Os, Wenn fie aber die Einrichtung nicht verhindern, 
nder nicht leicht ohne fonderbare Schmerzen könten auge 
genommen werden, und noch feſt anhangen, 
was iſt da anzuſteſlen? 

R. So ſoll man alsbald die Einrichtung ins 
Werk richten, die Splitter mit dem Prineipalbein 
vereinigen, TO gut als es möglich: ſo wachſen fie 
oͤſters wieder an, oder ſepariten ſich endlich durch 
die Suppuration, und konnen ſodann beſſer und 
leichter ausgenommen werden. 
te. Wenn die Splitter und Spitzen durch die Haue 
fechen, und fo weit bervor ragen, daß fie nicht wieder mit 
der groſen Röbre oder dem Haupibein zu vereinigen, 

und wan keine Mittel fieber, ſolche wieder an ihren 


naturlichen Ort zu bringen, 
was zu thun? 


R. So muß man dieſelbe, wenn man fie faffen 
dan, und dinne find, mit einer groſen [haufen Beis⸗ 
zange abzwicken, oder two fie ftärker, mit einer klei⸗ 
nen ſubtilen Sage wegſaͤgen. Weil ohne Weg⸗ 
nehmung folder Spitzen öfters die Einrichtung 
und folglich auch die Heilung unmoglich zu ber 
werkſtelligen. 
is. Wenn ſolche Splitter oder Städter Beine noch un⸗ 

ter der Haut liegen, daß man ihnen nicht wohl kan 

beykommen, wie da zu verfahren? 


R. Man muß verſuchen, ob ſelbige mit dem uůͤ⸗ 
brigen Bein können vereiniget werden, wo nicht, 
muß man dieſelbe durch eine Ineiſion entdecken 
und wegnehmen. 

Q. 17. Wie geſchicht die Einrichtung! 

R. Der Chirurgus muß unter währender Ex⸗ 

tenſſon den Lädirtenn Theil mit den Handen ums 
F 2 fallen, 
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ſaſſen, und ſelbigen wieder in fein natürliches a ⸗ 
ger bringen, durch einiges drehen oder wanken, 
bald auswaͤrts, bald einwaͤrts, bald auf, bald nie⸗ 
der, bis ſich dieſelbe wieder als natürlich zuſam⸗ 
men fügen. 
Q 19. Wie erkennet man, daß die Einrichtung 
recht neicheben ? 

R. Wenn das eingerichtete Glied mit dem noch 
ganzen und geſunden an Figur und Länge gleich 
kommt, und die Schmerzen nach laſſen, wo diefe$ 
nicht iſt, muß man die Einrichtung beffer ins Werk 
richten, und helfen, wo es noch ſehlet. 

Qn. Was ift nach der Einrichtung zu hun? 

R. Daß man die eingerichteten Beine in Dies 
ſem Lager erhalte, damit ſie nicht wieder von eins 
ander weichen, und alſo fein gleich und gerad kön⸗ 
nen zuſammen wachſen. 

a0. Mas gehöret zum Verband? 
R. Binden, Compreſſen und Schienen. 
0.21, Wie geſchicht das!? 

R. Durch eine gute Bandage, und durch ein 
gutes Lager und Ruhe. - 

Q. a2. Woraus befteben die Schienen? 

R. Aus dinnem Holz oder Spaͤnen, ſo von des 
nen Wagnern, wenn ſie die Raͤder ausbohren, zu 
bekommen. 

rz. Wie verfähret man mit der Verbindung ? 

R. 1. Muß man die mit warmen Wein oder Oxi- 
crag angefeuchtete Binde um die Fractur behör⸗ 
lich herum wickeln. 2. Hernach werden die Com⸗ 

preſſen 
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preſſen ſamt den Schienen 3 aufgelegt, und 
abermals mit ſeuchten warmen Binden um⸗ 
wickelt, und mit Schnüren feit gebunden, das 
mit alles wohl halte. 

NB, Die meisten pflegen zuerſt um die Fractur 
das Bruchpflapter zu legen, allein weil die Pfla⸗ 
ſter die Schweislöcher verſtopfen, und nur 
Geſchwulſt und zuweilen Entzündung und un⸗ 
leldentlich Jucken verurſachen, find fie nicht al⸗ 
lezeit nöthig, ſondern man kan ſie bey denen 
meiſten Beinbrüchen wol entbehren. Wenn 
man ſelbige aber dennoch gebrauchen will, muͤſ⸗ 
ſen ſie um das Glied nicht ganz herum gehen, 
dern es muß wenigſtens eines Daumens 

reit Platz bleiben, damit der Lauf des Gebtüts 
nicht gehindert werde. So muß auch die Bin, 
dung weder zu ſeſt noch zu gelind gemacht, ſon⸗ 
dern die Mittelſtraſe gehalten werden. Wenn 
keine Geſchwulſt mehr vorhanden, muß man 
die Binde was ſeſter anlegen, um dadurch zu 
verhindern, daß kein unförmlicher Callus 
werde, und alles deſto beſſer zuſammen wach⸗ 
ſen moͤge. - 
9.24. Wie men die Compreffen und Schienen 
gemacht werden? 
R. Nach Proportion der Gröffe des gebrodhe, 
nen Theils. 


ag. Wie müffen fie gebunden werden? 

R. Man pflegt ſie allemal mit Bändern feſt 
zu binden, und muß man das mittlere zu etſt ums 
binden, die andern aber nach Belieben. 

53 Quas. 
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26. Wie wird das Lager gemacht? 

R. Wenn eine Fractur am Arm, legt man ihn 
nach dem Verband in eine Schärpe oder Binde, ſo 
uͤber die Schulter gehängt wird. . 

Iſt fie. aber an einem Fus, ſo legt man ihn in ei⸗ 
ne Strohlatte. Bey diefer hat man auch ein be⸗ 
ſonder Bretlein in Form einer Schuhſohle von⸗ 
noͤthen, welches die Fugſohle und dadurch den gan⸗ 
zen Fus ruhig zu halten und zu unterſtützen die⸗ 
net. Unten daran ſoll ein Ring oder Tulſt von 
Leinewand mit Baͤndlein beſeſtiget ſeyn, in wel⸗ 
chem die Ferſe ſoll zu liegen kommen, damit ſie von 


unten freh ſey, und dadurch das lange Liegen nicht 


leicht eine Entzündung, heftiger Schmerz, oder gar 
der Brand entſtehen möge. 

Der Patient ſoll auf dem Rücken liegen, mit 
dem Kopf erhaben, doch nicht gar zu hoch, damit 
er nicht leicht rutſchen koͤnne, und ſoll der gebro⸗ 
chene Fus auch was hoch liegen, und der Geſunde 
Fus unten ein Kloͤplein an der Bettſtatk haben, 
ſich anzuſtemmen. Auch muß man dem Patienten 
über den Fus einen Bogen machen, entweder von 
einem Reif oder Sieb, damit das Bedeck den 
Fus nicht drücken möge. 

Oben an das Bett oder an einen Balcken der 
Stube ſoll man einen Anhalter machen, damit en 
ſich dadurch deſto bequemer auftichten könne. 

Q. 27. Wenn verändert man das erſte Verband? 

R. Nachdem die Umſtände es erfordern. 
Wenn alles wohl hält, und eine Zufälle darzu Fon’ 
men, läſſet man es das erstemal r bis g Tag und 
länger, wenn aber Entzündung, Geſchwulſt, 2 
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ſe Schmerzen und Jucken ſich einfinden, oder das 
Band zu hart oder zu los befunden würde, muß 
mau das erſte oft den andern Tag, oder wol eher 
wieder aufmachen. 


Q, 18. Wenn bey der Fractur zugleich eine Wunde iſt, 
wie wird dieſe kractirt? 


R. Eben wie eine andere Wunde, nemlich man 
reiniget fie erſtlich mu warmen Wein, Brandte⸗ 
wein oder Satzwaſſer, verbindet fie das erſtemal 
mit trockner Carpie, um das Blut beſſer zu ſtillen. 
Nach dieſem mi Digeſtiv, und wenn fie rein iſt, 
mit Wundoalſam, bis fie zugehellet iſt. 

NB. Weil die Wunde täglich zu reinigen und 
zu verbinden, das lied aber dennoch fo we⸗ 
nig, als moglich, foll beweget werden, fo läßt 
man durch das ganze Gebaͤnd Cammern, 
damit man alle Tage die Wunden verbin⸗ 

den könne, oder man bedienet ſich ſo lang des 
Buchbandes von 1s Köpfen, wodurch nicht 
nur das Bein in beftändiger Ruhe Fan er⸗ 
halten, ſondern auch die Wunde täglich wohl 
verbunden werden. vid. Heifters Chirur- 
gie Tab. VI. 5 

0:29. Wie geſchicht die Zuſammenwachſung der ger 

brochenen Beine? 

K. Durch die Darzwiſchenkunſt einer anfangs 
weichen und kleblichten Gallerte, welche nachge⸗ 
hends wie Knorpel oder Kroſpel, endlich aber hart 
und beinigt wird. Dieſe harte Subſtanz wird 

Callus genennet. 
Q: ze. Wie verhindert man, daß Callos nicht 
allzugros werde? 17 
R. Wenn man die Bandagen ſeſt applieſtet, und 
54 felbige 
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ſelbige mit gutem rectiffeirten Brandtewein oft 
befeuchtet; denn hierdurch wird die noch weiche 
Subſtanz des Calli wohl zuſammen gedruckt und 
hart gemacht, damit fie ſich nicht wetter ausdehnen 
koͤnne. Ja es wird oft an dieſem Ork das ge⸗ 
brochene Bein feſter, als es an andern Theilen 
iſt, wo es ganz geblieben. 


. Was pat man vor eine Probe, ob der 
Gallas gut? 


R. Wenn der Patient den Fus ſelbſt ohne 


Schmerzen in die Höhe heben kan, oder ſich damit 
anftemmen, welches in z oder 6 Wochen geſchicht. 
. Was bralicht man wider das heftige Jucken? 

au muß den juckenden Ort mit warmen 
Brandtewein wohl abwaſchen, und wo Blaͤsgen 
an einem Ort, muß man ſelbige mit einer Scheer 
auſſchneiden. 
Q 33. Wenn die Emzuͤndung fo beſtig, daß der Brand 
40 befürchten, was iſt da zu gebrauchen? 

R. Man muß ſtatt der langen Binde das Buch⸗ 
band appliciren, und sextheilende Bähungen, ent⸗ 
weder von Spiritu Camph. C. Eil. Myrrh. & 
Aloes, oder wie oben ſchon gemeldet, brauchen. 
& 34. Wenn eine Lühmigkeir oder Schwindung auf ei⸗ 

nen Beinbruch erfolget, wie iſt da die Cup 
anzuſtellen? 

R. Was man hier am beſten thun kan, iſt, daß 
man die Glieder 

1) Mit warmen Tüchern wohl reibe. 

2) Durchdringende Spiritus, e. g. A. Formi- 
carum, Lumbricorum Matricalis, O- 
Ef. Euphorbii, Caftor, und dergleichen 
nehme, und die Glieder mit waſche. 


3) Sind 
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S warme Bähungen und Bäder 
once Kraͤutern ſehr dienlich. 
4) Wenn die Patienten dergleichen Glieder in 

warme und ftiich geſchlachtete Thiere eins 
en. 2 1 
„hen auch innerlich gute Neruina ges 
braucht werden. 
. 36. Wenn nebſt der Fractur an eden dem Bein auch 
eine Luxauen, wie da zn we r 
R. Man muß fehen, ob man durch die Eyten⸗ 
fion bepden zugleich helfen kan, wo nicht, muß 
man das noͤthige zu erſt vornehmen, und die Lu⸗ 
yation ausſetzen, bis die Fractur geheilet; zumal 
da man weis, daß Luxatiönes nach langer Zeit 
erſt wieder eingerichtet und curirt worden. 
in Beinbruch entweder durch uͤbles Einriche 
en 55 durch Unruh des Patien⸗ 
ten 16. krumm geheiler worden, wie da 
wieder zu helfen? 
R. Wenn 1 noch Me der = ed 
ng und ſtark, laͤßt ſichs zu weilen thun, da man 
5 von neuem wieder bricht, oder durch Huͤlfe 
ſtarker Leute wieder von einander zieht; alleine 
well man nicht wiſſen kan, ob das Bein nach dem 
beffer oder ſchlummer werden möge, ſoll man es 
lieber unterlaſſen, zumahl wenn der Patient keine 
Hofe Beſchwerung davon hat. Wenn es aber 
angehet, daß man einen Callum, der noch nicht über 
o Monat alt, mit dem Empl. N. innerhalb 14 Tas 
gen keſolvlren kan, wie Zwingerus ſchreibet, ſo 
laßt ſich ſolches werkſtelig machen. 


8 CAP, 
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CAP. II. 
Von denen Beinbruͤchen in ſpecie, 


und zwar 
Von denen Brüchen der Hirnſchale. 
Vid. Lib. I. Cap. VI. von denen Hauptwunden. 


8 CAP. III. 
Von Brüuͤchen der Nafenbeine. 


. 1. Wenn die Naſenbeine vom Fallen, Schlagen ic. zer ⸗ 
brochen und einge druckt werden, wie erken⸗ 
net man es? 
k. Dyucch das Sehen und Fühlen, da man 
denn in acht zu nehmen, ob nur eines, oder 
alle beyde Schaden gelitten, ob eine Wunde da⸗ 
bey und die Verletzung heftig oder nicht ꝛc. 
.. Mie ſind dergleichen Brüche wie der einzurichten? 
R. Man laßt den Patienten auf einen bequemen 
Stuhl ſetzen, und den Kopf deſſelben von jeman⸗ 
den wohl hinter ſich halten, oder auch ſolchen auf 
ein Bett legen; alsdenn ſoll der Chirurgus ent⸗ 
weder mit einem bequemen Sucher, mit einer lin⸗ 
den Leinwand umwickelt, oder mit einem Feder⸗ 
kiel auf der gebrochenen Seite behutſam in die 
Naſe fahren, und damit trachten, das Eingedruckte 
wieder an ſeinen Ort zu heben. Indem er aber 
ſolches thut, muß er den Daumen und Zeigefinger 
auswendig dargegen halten, auf daß es dadurch 
wieder an ſeinen rechten Ort komme. 
Wenn die Naſe auf beyden Seiten gebro⸗ 
chen, fol er hernach auf der andern eben ſo ver⸗ 
fahren, 
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fahren, bis daß alles ſo gut moͤglich/ wieder an feine 
natürliche Stelle gebracht iſt. 
©. 3. Wie geſchicht die Verbindung? 

R. Wenn keine Wunde zugleich vorhanden, 
klebet man, beſſeter Haltung wegen, nur ein Wund⸗ 
oder Bruchpflaſter darüber, und wenn alsdenn kei⸗ 
ne Caries dazu kommt, ſo heilen dieſe Beine in⸗ 
nerhalb 14 Tagen ordentlich wieder zuſammen. 

Wenn aber eine Wunde da iſt, muß man ſolche 
das erſtemal nur mit trockener Carpie und einem 
Wundpflaſter, folgends aber mit der El. Aloe de 
Myrrh. oder nüt der Ell, Maftichis verbinden, 
bis felbige hellet. 

NB. Bevor man aber Pflaſter oder Verband 
appliciret, ſtecket man nach der Einrich⸗ 
tung in jedes Naſenloch (wenn alle bepde 
gebrochen) ein filbernes oder bleyernes Roͤhr⸗ 
lein mit Leinwand oder Pflaſter überzogen, 
oder einen bequemen Federkiel, und beſeſti⸗ 
get ſolche mit einem beſondern Baͤndlein an 
die Schlafmütze, auf daß dadurch die einge» 
richteten Beine nicht wieder einwarts wei⸗ 
chen mögen, und der Patſent bequemlich 
Athem ſchöͤpfen möge: 

CAP. IV. 


Vom Bruch des untern Kinnbackens. 
Q. 1. Wie geſchicht hier die Einrichtung und 
Verbindung! x 
Sie werden von innen und aufen mit denen 
Fingern wieder zusammen gebracht, und 
nach aufgelegtem Pflaſter mit einem, dem 5 
nat 
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nach geformeten Pappendeckel, Bauſch und Ge. 
band Wachen Pap „Bauſch und Ge⸗ 


CAP. v. 
Vom Bruch des Schluͤſſelbeins. 


Or. Wie erkennet man ſolchen? 
R. Mag kan den Bruch leicht fühlen, fehen und 
hören, wenn man nur die Schulter und 
den Arm der leidenden Seite ein wenig beweget. 
Q 2, Me geſchicht die Einrichtung? 

R. Durch Ziehung des Halſes auf die geſunde 
Seite, und mit Zurückung und Drüuͤckung der 
Achſel und Schulter. 

NB. Weil unter dieſem Bein groſe Adern fies 
gen, bat⸗man ſich, wo Sylſtter vorhanden, 
ſehr wohl in acht zu nehmen. 

Q 3. Wie geſchicht die Verbindung? 

R. Man legt ein Bruchpflafter über das gebro⸗ 
chene Bein, und verſiehet es unter und oberhalb 
mit langen und ſchmalen angelegten Compreſſen, 
Pappendeckel und gehörigen Verbindung. In⸗ 
fonderheit aber muß der Arm unbeweglich an den 
Leib befeitiget und gebunden werden, als es der 
Bruch erſordert. Unter die Achſel kan man eine 
dicke Bauſche oder einen Ball legen, und den Arm 
in einer Binde tragen, 


CAP. VI. 
Von dem gebrochenen Schulter⸗ 
t 


at. 
Ar. Wie wird dieſes wieder eingerichtet? 


R. an fol den Arm etwas ab⸗ und vorwarts 
M ziehen 
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ziehen laſſen, und mit der Hand die Fractur, fo gut 
als moͤglich, wieder zuſammen ſetzen, hernach das 
Empl. Fracture und ſelche Compreſſen darüber 
legen, als man nach der Beſchaffenheit der Fra⸗ 
etur felbige vor noͤthig erachtet. Den Arm muß 
man in der Binde nicht zu hoch und nicht zu tief 
tragen, damit das gebrochene Bein am gehoͤrigen 
Ort erhalten werde. 


CAP. VII. 
Von dem gebrochenen Bruſtbein. 


. Wie erkennet man dieſes Uebel? 

N enn groſer Schmerzen, ſchweres Athemho⸗ 
8 BIN len, Huſten und Blutſpeyen ſich Ar 
2) Wenn man an dem Bruſtbein eine widerna⸗ 
türliche Ungleichheit ſpüret. 3) Wenn an demſel⸗ 
bigen Ort das Brustbein, wenn man darauf druckt, 
einweichet. 

.. Mie geſchjcht die Einrichtung? 

R. Man muß den Patienten auf den Rücken 
legen, unter den Rücken aber ein Lalb Brod oder 
hartes Küſſen und von jemanden die Schultern 
abwärts drucken laſſen, damit die Bruſt erhoͤhet, 
und das Brustbein wohl ausgedehnet werde, fo 
ſchnappet es zuweilen in die Hohe, und bekommt 
feine natürliche Geſtalt wieder. . 

Wolke es ſich aufſolche Manier nicht heraus trei. 
ben faffen, und die Zufälle ſolten gefährlich feon muß 
man an dem verletzten Orte eine Ineiſion bis aufs 

Bein machen, einen Bohrer in daſſelbe behutſam 
einbohren, und es dadurch in die Hoͤhe heben. 4 

„ 
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z. Wie geſchicht die Verbindung! 

R. Man applicirt ein Bruchpflafter, oder legt 
eine Compreſſe mu warmen Spiricu angeſeuchtet, 
darüber, und ſodaun einen Pappendeckel, und ver⸗ 
ſiehet es mit einem guten Gebaͤnd. 


CAP. VIII. 
Von denen gebrochenen Ribben. 


Q. 1. Wie erfenner man ſolche ? 
K. Wen eine gebrochene Ribbe nicht von ein⸗ 
ander gewichen, iſt der Bruch nicht wohl 
zu erkennen, hat auch nicht viel zu bedeuten. 

Wenn die Stück er aber von einander ſtehen, ſüh⸗ 
let man eine Ungleichheit, und wo Splitter vor⸗ 
handen, erwecken fie. ſchwere Zufälle. 

O. 2, Mie geſchicht die Einrichtung!? 

R. Entweder mit den Fingern, oder mit ſtarkkle⸗ 
benden Pflaſtern, woran Schnüre, als Handhaben 
gemacht, Damit man die eingedruckte Ribbe wieder 
in die Hoͤhle heben kan, ſolches kan man, wo es das 
erſtemal kein gut thut, verſchiedenemal wiederholen, 
und fie ſuchendurch Wendung, Biegung und Dres 
hung des Leibes wieder einzurichten. 

z. Mee geſchicht die Verbindung? 

R. Mit einer Compreſſe in Brandewein ge⸗ 
daucht, nebſt einem Stück Pappendeckel mit oder 
ohne Pflaſter, und mit der Serviette nebſt deim 
Scapulier. 

G. 4. Wenn die Pleura von Splittern und Spigen der 
gebrochenen Ribben int ommoditet und gedruckt würde, 
daß ſelbige den Patienten groſe Schmerzen, 19 
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Aihem, heftigen Suſten, Blutſpeyen, Fieber und an ⸗ 
dere Zufälle N wie iſt da ab» 
ubelſene 

R. Um den Tod zu verhüten, muß man die Rib⸗ 
be durch eine Ineiſion entblöͤſen, die Spiitter ent 
weder mit den Fingern, oder mit Zangen, Haken, 
oder wie es ſonſt ſeyn kan, heraus ziehen. 

. Wenn die am untern Rand der Ribben liegende Ya 
dern verletzt, und das Geblͤͤt ſich in die Bruſt ergoͤſſe, 
welches an denen oben erzehlten Zeichen abzuneh · 
men, wie ware da zu helfen k 

R. Man müſte an dem gebrochenen Ort am un⸗ 
tern Rand der Nibbe eine Defnung bis in die Hohe 
le der Bruſt machen, und die blutende Ader mit ei⸗ 
nem Finger (um weichen ein weiches Läppaen zu 
wickeln, und in was Blutſtillendes einzutauchen) 
fo lange zubalten und zuſammen drücken, bis das 
Bluten aufböret. . 

Könte durch dieſe Oefnung das in der Bruſt ſtek⸗ 
kende Geblüt heraus gebracht werden, müſte man fie 
offen halten; wo nicht, kan man eine Paracentheſin 
anftellen, und die Bruſt reintgen und heilen, wie oben 
bey den Bruſtwunden ſchon gedacht worden. 


CAP. IX. 


Von denen gebrochenen Wirbel⸗ 
beinen. 
1. Wie erkennet man die Fracturen der Wirbelbeine ? 
R. "I us vorhergegangener gewaltſamen Urſach 
als Fallen, Schlagen, Stofen de. 
2. Durch die Schmerzen. 
3. Durch Fühlen, Sehen und Hören, 
22. 
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Q. Wie ſind ſelbige zu curiren 

R. Wenn nur die Apophyſes oder ſpitzige Aus⸗ 
wachſungen gebrochen, trachtet man felbige mit 

ingern aufzurichten, und auf beyden Seilen des 

ückgrads eine ſchmale Compreſſe, mit warmen 
Brandewein angefeuchtet, zu appliciren, und her⸗ 
nach mit einem Pappendeckel, Serviette und Sea⸗ 
pulier zu verbinden, ſo heilet dieſe Fraetur bald. 
Wenn aber die Fractur fo gros und heſtig, daß 
dadurch das Ruck mark ſelbſt zerqueiſcht, fo entſte⸗ 
het daraus alsbald Laͤhmigkeit oder gar der Tod, 
nun bald, nun langſam, nachdem die Verletzung 
gering oder heftig. Wie da die Cur anzuſtellen, 
iſt bey denen Rückmarkswunden ſchon geſagt wor⸗ 
den, p. G0. 


. Wenn das Os Sanckom gebrochen und einwärts 
gebogen, wie ift ſolches einzurichten und 
7 zu beiten? 

R. Man muß einen Finger mit Oel oder But⸗ 
ter beſtreichen, und bis an die Fractur in den Maſt⸗ 
darm ſtecken, und das eingerichene wieder her⸗ 
aus drucken; nach dieſem pflegt man ein Bruch⸗ 
pflaſter überzulegen, hernach eine Compreſſe mit 
warmen Brandewein angefeuchtet, und mit einer 
Binde zu befeftigen. Wenn der Patient aufſiz⸗ 
zen will, muß er auf einem Stuhl, in welchem ein 
Loch, wie in einem Nachtſtuhl iſt, figen, Damit er 
das abgebrochene nicht wieder möge verrücken. 


CAP. 
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Von der Fractur der Arme und 
Handbeine. 

t. Wie erkennet man die Brüche dieſer Beine? 
R. Aus den allgemeinen Kennzeichen der Fra⸗ 

i cturen. Ob aber am Unterarm alle bey⸗ 
de oder nur eines und welches von denenſelben ge⸗ 
brochen, laͤſſet ſich durch das Gefühl, indem man 
den Arm ein⸗ und ausdrehet, am beſten erkennen. 
Doch iſt die Fractur der Vlna leichter zu erkennen, 
als des Radi. 

., Wie geſchicht die Eigeichtung des Ober⸗ 
armbeing? 1 


R. Man ſetzt den Patienten auf einen Stuhl, 
und nachdem der Ellenbogen ein wenig gebogen, 
läßt man einen Geſellen den Arm oben bey der 
Abel über der Fraetur wohl anhalten, einen an⸗ 
dern aber ſelbigen am unterſten Theil oder unter 
der Fractur anfaſſen, und gerad unterwaͤrts nach 
der Erde zu wohl anziehen; inzwiſchen nun ſaßt 
der Chirurgus den gebrochenen Ort mit beyden 
Händen, und wenn er ſpüret, daß eine genugſa⸗ 
me Ausdehnung geſchehen, richtet er die gebroche⸗ 
nen Stücke behoͤrlich in einander, und verbindet 
hernach den Bruch, gleichwie oben von denen 
Beinbrüchen überhaupt gelehret worden. 

Q. 3. Wie geſchicht die Einrichtung des Ins 
terarms! 

R. Iſt nur eine Roͤhte gebrochen, fo hat es ſo 
viel nicht zu ſagen, als wenn alle beyde, Radius 
und Vina entzwehy, denn da pflegen ſich dieſelbe 

D. Aeilschir Handbůchl. (©) gar 
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gar gern zu verſchieben, und ſind alſo auch ſchwe⸗ 
rer wieder einzurichten, muß man alſo wohl acht 
geben, wie ſelbige verſchoben, und dadurch in der 
Ausdehnung und Einrichtung ſich darnach zu res 
guliren. 
Q. 4. Wie geſchicht die Verbindung? 
R. Mit Bruchpflaſter, Schienen und Compreſ⸗ 


fen, wie überhaupt Lib. II. Cap. I. Q. 3. gelehtt 
worden, bey beyden Gattungen aber wird der Am 


in der Binde oder Schaͤrpe getragen. 


Qt. Mie geſchicht die Einrichtung des Carpi oder 
Handwurzel? 

R. Es geſchicht ſelten, daß dieſe Beine gebro⸗ 
chen werden, weil ſie ſehr klein. Wenn es aber 
geſchicht, fo find ſolche gar ſchwer und faſt unmögs 
lich wieder wohl einzurichten, doch ſoll ein Chirur- 
Zus die gebrochene Beine, fo gut möglich, wieder 
einrichten und gebuͤhrend verbinden. 


Q. 6. Wie geſchicht die Einrichtung des Metagarpi? 


R. Der Metacarpus oder die flache Hand wird 


öfters gebrochen, und iſt gleichfalls, wenn ſelbige 
ſehr zerſchmettert, ſchwer wieder einzurichten; den⸗ 


noch aber nicht fo ſchlimm als der Carpus, weil nan 
Derohalben, 


hier die Beine beſſer fühlen kan. 
wenn man ſolche einrichten will, legt man die Hand 
auf einen kleinen Tisch, laͤſſet ſolche was anziehen 
und ausdehnen, druͤcket alsdenn die gebrochene 
Beine wieder an ihren gehörigen Ort, und verbin‘ 
det den Schaden auf gehörige Weiſe mit guten 
Balſamicis und Pflafter ꝛc. 


r. 
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W. in Bein oder mehr an einen Finger 
N Wehen wie geſchicht da die 5 
Einrichtung k. 1 

R. Man muß die Stücke, ſo gut moglich, zu⸗ 
ſammen fügen, oder einrichten, den Ort mit Wund⸗ 
balſam und Pflaſter belegen, mit einer ſchmalen 
Binde etlichemal umwinden, und hernach an dem 
nächſten ganzen oder geſunden Finger mit eben der 
Binde, beſſerer Haltung wegen, anbinden. 


CAP. XI. 8 
Vom Bruch des Schenkelbeins. 


i Wie geſchicht da die 2 
0 Nieſes (ehe meß andauern ein es gan⸗ 
* 2 zen leibes iſt allerley Arten 1 e en 
unterworſen, es kan entweder in die? itte oder an 
— — Enden, in der Queer und Schief brechen. 


leſes Bei 8 
Es ſey nun dieſes Bein gebrochen wie und wo et 
9 fo geſchicht die Einrichtung durch Ausdeh⸗ 
nung, und erfordert dieſe Ausdehnung ordentlich, 


derlich bey ſtarken Leuten, weit gröſſere Ge⸗ 
2 bey andern Beinen; derohalben ſoll man 
ſtarke Leute hierzu gebrauchen, und wenn felbige 
mit den Händen allein nicht genug ausdehnen koͤn⸗ 
ten, fol man lange Handquelen ſowol über als 
unter dem Bruch umbinden, und hernach ein oder 
mehr ſtarke Leute daran gegen einander ziehen laſe 
een, bis eine genugſame Ausdehnung gejcbehel, 
und der Chirurgus die gebrochene Ende wieder 
el 
a Wie geſchicht bie Terbinbungt, PAR 
R. Eben wie bey der 0 1 
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oder wie Lib. II. Cap. I. O23. ſchon gedacht 
worden. 

03. Wenn Collum Femoris oder der Hals des Schen 
kelbeins gebrochen, wie geſchicht da die 
Einrichtung? 

R. Wenn der Hals des Schenkelbeines ge⸗ 
brochen, gleichwie ſolches wegen feiner. ſchwam⸗ 
migten, ſchwachen und gebrechlichen Subſtanz gar 
oft und leichtlich geſchlehet, ſo iſt es ſehr ſchwer, 
wieder wohl einzurichten, und ſelten ohne Hinken 
zu curiren. Indem man 1) wegen der Dicke der 
Muſeculn nicht wohl kan bekommen, es gehörig 
einzurichten. 2) Weil die ſtarken Muſculn das 
Bein faſt immer zurück und wieder aufwärts zie⸗ 
hen. 3) Well der Hals des Schenkelbeins nicht 
in gerader und gleicher Linie, ſondern nur ſchief und 
von der Seite an den Kopf deſſelben anſtoͤßt. 
Hierzu kömmt noch 4) daß man dieſen Bruch 
bishero noch wenig erkannt hat, ſondern ihn meiſt 
vor eine Verrenkung gehalten und tractiret, da 
doch in Hin⸗ und Herdrehung des Schenkels das 
Krachen und Knirſchen es bald zu erkennen glebt, 
daß es nicht verrenkt, ſondern zerbrochen. Was 
nun die Elurichtung betriſt, ſo ziehet und dehnet 
man ſo lange an, bis der gebrochene Fus dem guten 
gleich werde, und alsdenn trachtet man den ge⸗ 
brochenen Hals wieder, ſo gut moͤglich, an den 
in der Pfanne ſteckenden oder zurück gebliebenen 
Kopf anzufügen, und in ſolchem Lager zu erhalten: 
welches am füuͤglichſten in einem langen jedoch en? 
gen Spanbettgen, fo etwan 24 Zoll breit, ges 
ſchehen kan, da man neben den Seltenbretern 
allezeit 
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allezeit ſo viel Küſſen und Compreſſen einfcjieben 
kan, als nölhig, das Bein in rechter Pofitur zu 
erhalten. Welches mit die befte Machine zu fon 
bedünket, und braucht kein Binden und kein Kün⸗ 
ſteln. Iſt auch vor kurzer Zeit au zweyen Pa⸗ 
tienten ſehr gut, befunden worden, da man weiter 
nichts als das Emmplaftrum rupturae appiieitt. 


CAP. XII. 
Vom Bruch der Knieſcheibe. 


. . Was bat es vor Beſchaſfenheltanlt dleſem 
Bruch? 


R. amt man dieſe Frgetur und deroſelben 

= Euration wohl verſtehen möge, muß man 
aus der Anatome wiſſen, wie die Knteſcheibe 
durchLigamenta und Lendines, oder Flechſen for 
wol mit dem Schenkel als Schienbein anhange, 
und daß, wenn man das Bein ausſtrecket, ſelbi⸗ 
ge mit den Muſeuln hinauf ſteige. Wenn man 
es aber bieget, herunter weiche. 

Q. 2: Wie erkenner man dieſe Fractur? 

R. Dieſes wird man am allerbeſten durch das 
Fühlen mit den Fingern gewahr, wenn eine Un⸗ 
gleichheit des Beines vorhanden, und der Patient 
keinen Dritt gehen kan, auch ob ſte der Länge nach 
oder nach der Quer, oder in viel Trümmer zerbro⸗ 

en. 

9 3. Mie geſchicht die Einrichtung und Heilung, ? 

R. Wenn die Khiefeheibe der Länge nach ent⸗ 
zwey gebrochen, drucker man die Stücken mit den 
Haͤuden von beyden Seiten wohl wieder zuſam⸗ 

men, undd dieſer Bruch wird am leichteſten und bes 
G 3 ſten 
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ſten geheilet. Iſt aber der Bruch uͤberzwerg, fo 
iſt er ſchon beſchwerlicher und mühſamer. Und 
muß man das obere Stück wohl ſuchen herunter 
zu bringen, als welches ſich gern pflegt hinauf zu 
ziehen. Noch müͤhſamer aber iſts, wenn 2 oder 
mehr Stücke von unten oder oben ab ſeyn. Am al⸗ 
lermühſamſten aber, wenn eine Zerquetſchung mit 
einer Wunde iſt. Sie ſey nun zerbrochen wie 
fie wolle, fo muß man den Noihleidenden die 
Schenkel wohl ausſtrecken, und die Kileſcheibe 
wieder in ihre natürliche Figur bringen, auch durch 


gebührende Verbindung bey einander behalten, 


zu welchem Ende man einen vorher wohl probir⸗ 
gen und juft paſſenden Kranz um die zerbrochene 
Knieſcheibe herum leget, und mit Binden beſeſtiget. 
Unter das Knie kan eine groſe und etwas dicke 
Compreſſe gelegt werden, damit die Hohle unter 


dem Knie ausgefüllet, und der Patient das Bein 


eine Zeitlang unbeweglich halten, und nicht ktum 
machen konne, bis der Callus generirt und ſeſt 
worden. Unter 9 bis 10 Wochen darf man den 
Patienten nicht aufſtellen und gehen laſſen, und 
damit zwiſchen den Flechſen und Ligamenten, zwi⸗ 
ſchen welchen die Kueſcheibe liegt, ſich kein Callus 
ſetzen, und das Knie ſteif und hinkend machen möge, 
foll man bey jedem Verband allemal die Knieſchelbe 
mit den Fingern ſeſt faſſen, und mit gebührender 
Vorſichtigkeit auf alen Seiten hin und wieder 
bewegen. ’ 
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CAP. XIII. ® g 
Von dem Bruch des Schienbeins / 


wie auch der Beine, woraus der 
„ Fius beſtehett. 
Oel. Was iſt bier zu aa a 
oder 
R. Weh dem gebrochenen Unterſe enke 
B Schienbein hat man in 3 zu aer 
daß 2 Möhren ſeyn, und ift entweder nur ein 
alle beyde gebrochen. Sonſten bed De Lund 
dichtung und Verbindung, wie bey dem Vo 
arm gedacht. 7 
De gebrochene Fuswurzel, mittler Fus und 
Zehen, werden tractitt, wie bey der Hand gemel⸗ 
det worden. Und gleich wie der gebrochene Arm 
in der Binde oder Schaͤrpe getragen wird, alſo 
wird der Fus hergegen in die Strohlade geleget. 


LIBER III. 
bp. . 


Von denen Verrenkungen oder 


Luxation insgemein. 
Q. 1. Was iſt eine Luxation? 


. Does Ausweichung eines Beines aus ſeinem 
natürlichen Lager. 9 


e 
Q. 2. Wie erkennet man eine Luxation? 
R. 1. Aus der verhinderten Bewegung eines 


Glieds. x 
2. Aus der veränderten natürlichen Geſtalt. 


i E 
3. Aus der widerngtürlichen Hohligken und Er⸗ 


hoͤhung. 75 4 de 
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4. Aus der Länge oder Kürze, 

5. Aus den Schmerzen. 

6. Aus der Regula Vniuerfali. 
Wenn ein Bein verrenkt, 
Ende dieſes Beines allezeit auf der Gegenſeite. e. g. 
Wenn ein Bein elnwarts 


verſchoben, wird das 
andere Ende des Being auswärts ſtehen, wenn ſel⸗ 
biges auswaͤris, iſt dieſes einwaͤrts gekehret. 
O. 3. Wie vielerley Luxationes giebt es? 
R. Unterſchiedliche. 

1. Einfache und vermengte. 

2. Friſche und veraltete. 

3. Vollkommene und unvolkommene⸗ 

Q. 4. Moher entſtehen fie? 


Nemlich: 
ſo ſtehet das andere 


R. Theile von äuſerlichen, theils von innerli⸗ 


chen Urſachen. 
Q. 5. Mie iſt die Eur anzuſſellen? 
R. Die Cur der Verrenkungen hat viele Gleich⸗ 
heit mit der Eur der Fracturen, und geſchicht nem⸗ 
lich durch Ausdehnen und Einrichten, item durch 


Dreben und Wenden wie daſelbſt ſchon ange⸗ 
zeiget worden. 


g. Woraus exkenner man, daß die Einrichtung 
wohl geſchehen ? 

R. Aus der Gleichheit des laͤdirten Glleds mit 
dem gefunden; oder Nachlaſſung der Schmerzen, 
und denn aus der wiedererlangten Beweglichkeſt 
des Glieds. 0 

7. Mas iſt nach der Einrichtung zu thun? 

R. Daß man die eingerichteten Theile in ihre 
natürliche Lage erhalte durch ein gutes Waben 

un 
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uhe. n geringen Verrenkungen aber, 
Ae Fr, fie frifch geweſen, und bald wieder 
eingerichtet worden, hal man nicht allezeit ſo gar 
accurates Verbinden, auch micht allemal der Ru⸗ 
de nöthig; ſondern hat oft in ſolchen Fällen denen 
Patienten zu recommendiren, daß Je das ver⸗ 
kenkte Glied öfters lind bewegen, indem von der 
allzulangen Ruhe und ſeſten Verbinden oft eine 
Steifigkeit und Unbeweglichkeit des Gewerbes ift 
verurſacht worden. Wenn aber die Verkenkung 
an einem Fus geweſen, it rathſam, daß der Pas 
tient ſich einige Tage zu Belt halte, bis er befins 
det, daß das Glied wieder genug Stärke bekom⸗ 
men. 

8. Was ift bier zu appliciren ? 

R. Es Auen die Binden in dergleichen Foͤl⸗ 
len oͤſters mit guten oder rectifieirten Brandtewein, 
Ungariſchen Waſſer, Spiritu Matricali, oder 
ſonſten einem flärfenden Spiritu warmlicht ange⸗ 
feuchtet werden, damit die Ligamenta dadurch 
deſto eher beſſere Kraft und Stärke bekommen 
mögen. Auch follen fie weder zu ſtark noch zu 
gelind angezogen werden. 888 
Die Pflaſter, welche nach der Einrichtung von 
vielen hier um das Gewerb umgeleget worden, 
kan man aus eben den Urfachen, welche bey der 
Fractur vorgebracht worden, auch in denen Ver⸗ 
denkungen meiſtentheils gar wohl entbehren. 
. Wenn das Glied recht eingerichtet, die Schmerzen 

aber wollen nicht nachlaſſen, was iſt daraus 
abzunehmen? 

R. Daß auch eine Fractur muß zugegen fon, 

G 5 wo 
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wo ſich nun ſolche findet, muß man fie wie eine 
Fractur traciren. 
io. Wenn Luxation und Fractur zugleich, welcher 
muß am erſten geholfen werden? 
R. Wo moͤglich, ſoll man exit die Luxation eins 
richten, und hernach auch die Fractur. 


CAP. II. 
Von denen Verrenkungen 


in fpecie, 
und zwar erſtlich 
Von Verrenkung des Unterkinnba⸗ 
ens. 
2. . Wie wud ſolcher verrenket? 
R. Mel durch Gähnen oder allzuweites Aufs 
1 ſperren des Mundes, zuweilen aber auch 
von einem Schlag oder Fall. ? | 
Q 3. Wie erkennet- man dieſe duration? a 
R. Wenn ſie nur auf einer Seite, ſo iſt das 
Maul krumm gezogen, und iſt diejenige Seite, wo 
das Kinn hinſtehet, die geſunde, die andere aber die 
verrenkte; es iſt dabey der Mund an der ver⸗ 
renkten Seite weiter offen, als an der guten, der 
Patient kan nicht kauen, wenn aber der Kinnbak⸗ 
ken an beyden Seiten luxirt, ſtehet der Mund ge⸗ 
rad und weit offen, der Patient kan ſelbigen nicht 
ſchlieſen, und gehen die untern Zaͤhne weiter hervor 
als die obern, er kan auch nicht deutlich reden, noch 
ohne groſe Mühe ſchlingen. 
Q 3. Wie iſt dieſes Bein wieder einzurichten? 1 
R. Wenn die Einrichtung bey Zeiten vorgenom⸗ 
men 
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men wird, iſt ſolche nicht gar ſchwer, auch wenn die 
Verrenkung nur auf einer Seite, iſt fie nicht ſo 
arg, als wenn ſelbe auf beyden; denn da können 
wegen der allzuheftigen ausgedehnten Nerven und 
Flechſen bald ſchwere Zufälle erfolgen, e. g. Ent⸗ 
zündung, Conuulfiones, Fieber und endlich gar 
der Tod. 

um nun dieſem Uebel bey Zeiten abzuhelſen, muß 
man den Patienten auf einen niedern Stuhl ſetzen, 
und das Haupt von einem beyſtehenden gegen ſeine 
Bruſt hinter ſich feſt anhalten laſſen. Der Chi- 
rurgus umwickelt feine beyde Daumen mit einem 
ſaubern Tuch, und alsdenn greift er mit ſelbigen in 
den Mund auf beyden Seiten bis an die hinterſte 
Backzoͤhne, oder fo weit an das Gelenk, als moglich 
iſt. Mit den übrigen Fingern aber ſaſſeter den Km⸗ 
backen gufbeyden Seiten von unten, und wo er ſol⸗ 
chen guf dieſe Manier wohl gefaßt, drucket er denſel⸗ 
ben ſtark unter ſich hernach hinter, und zuletzt wieder 
ober ſich, ſo wird dieſes Bein hierdurch in feine or⸗ 
dentliche Stelle kommen. Da er denn die Daumen 
geſchwind aus dem Mund ziehen ſoll, damit er nicht 
durch das jaͤhlinge Einſchnappen und Schlieſung 
des Kiundackens gebiſſen werde. 

Wäre dieſes Bein nur auf einer Seite vers 
kuckt, muß man eben fo verfahren, jedoch auf der 
verrenkten Selte mehr ab⸗ und zurück drucken, als 
auf der gefunden, 

2.4. Mie muß das Geband beſchaffen ſeyn? 

R. Es braucht meiſt keine Bandage, doch too eis 
ne nöthig, kan eine Binde mit 4 Köpfen nebſt einem 
Bu pflaſter applicirt werden. 

CAP. 
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> CAP. III. 
Von Verrenkung des Kopfs mit 
dem Wirbelbein des Halſes. 


. 1. Mie geſchicht hier die Einrichtung? 


R. an ſetzt den Patienten nieder auf die Er⸗ 
1 de, last solchen bey den Schultern von 


jemand wol halten, und faſſet alsdenn den Kopf 


des Patienten mit beyden Händen unter den Oh⸗ 
ren, und hebet denſelben zugleich was hin und her, 
bis er ein Knacken hoͤret, oder das Verrenkte wie⸗ 
der an ſeine natürliche Stelle iſt. Welches man 


aus der wiedererlangten natürlichen Geſtalt des 
Halſes judieiren muß. Und eben auf ſolche Mas | 
mier iſt auch zu verfahren, wenn ſonſten ein ander 


Wirbelbein verrenkt. 
Q.. Was braucht man nach der Einrichtung? 


R. Um die Ligamenta wieder zu ſtaͤrken, bes 


ſtreicht man das Genück mit Ungariſchen Waſſer, 
oder ſonſt einem ſtaͤrkenden Spiritu, oder applleirt 
ſolche mit einem Baͤuſchgen und Halsbinde. 


CAP. IV. 


Von Verrenkung der Wirbelbeine 
des Ruͤckgrads. 
r. Wie erkennet man dieſe Verkenkung? 
R. Ir der. Krümme und Ungleichheit des 
Rückgrads, nach einer erlittenen aͤuſer⸗ 
lichen Gewalt. 


Der Patient kan nicht ſtehen 
not T 


Von Verrenkungen in fpecie. 109 


noch gehen, und hat in den untern Theilen wenig 
oder keine Empfindung. : 
Q. 2. Wie geſchicht die Einrichtung!? 

R. Die gehet bey allen dieſen Verrenkungen 
gar ſchwer von ſtatten; dennoch, um felbige zu be⸗ 
wwetkſtelligen, muß der Patient in einer Verkenkung, 
wo die beyden Auswächfe vorwärts luxirt find, 
auf etwas erhabenes, e. g. einen Keſſel oder Faß, 
und dergleichen geleget werden, ſo daß der Rücken 
oben, der Bauch aber unten zu liegen komme; als⸗ 
denn drücket man beyde Ende des Leibes, nemlich 
am oberſten und unterſten Theil des Rückgrads, 
als ob man aus ſelbigem einen Bogen machen wol⸗ 
te, unter ſich, um den Rück grad, ſonderlich an dem 
Ort der Verrenkung, wohl zu erheben, und alſo 
die Wirbelbeine von einander zu ziehen. Wenn 
dieſe Ausdehnung geſchehen, drücket man hernach 
auf das unterfte luxirte Wirbelbein, und hebt als⸗ 
denn den oberſten Theil des Leibes in die Höhe, ſo ge⸗ 
het das verrenkt geweſene oft wieder in ſeine Stelle. 


Nach der Einrichtung kan man ein gut Defen⸗ 
fi, warme Kräuterfäcklein oder Campherſpfritum 
Mit Bauſchen überlegen, und ſolchen mit einer 
Serviette oder Handquele beſeſtigen. 


NB. Nachdem die Verrenkung groͤſſer oder ger 
ringer, nachdem find auch die Zufälle heftiger, 
oder gelinder, auch die Gefahr groͤſſer oder 
kleiner. Kommt eine Abſterbung der untern 
Glieder fo kommt auch endlich gar der Tod, 


CAP. 
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CAP. V. 
Von Verrenkung des Steisbeius, 


Oſſis Coceygis. 
Ot. Wie wird dieſes verrenkt? 

R. Dos Os Coceygis kan durch Fallen, und 
Stoſen einwaͤrts, durch ſchwere Geburt 

aber ſich auswärts luxiren, und dadurch üble Zur 
ſaͤle, e. g. Entzündung und Schmerzen am Maſt⸗ 
darm, wie auch Verhaltung des Stuyls erregen, 

. Wie wird es wieder eingerichtet? 

R. Wenn die Verrenkung auswaͤrts geſche⸗ 
hen, foll man es nur mit dem Daumen einwaͤrts 


drucken, hernach verſchiedene Compreſſen, mit 


warmen Brandewein angefeuchtet, darüber legen, 


um die Hohligkeit zwiſchen dem Gefaͤs wohl aus⸗ 


Welche endlich alle mit der Binde I. 
Es ſoll aber das Stück der 


zufüllen. 
befeftiget werden. 


Binde, welches durch die Beine gehet, faft bis oben 


aus geſpalten ſeyn, und ſo angeleget werden, daß 


der Patient, ohne ſolches abzuthun, feine Noth⸗ 


durſt verrichten koͤnne. 

Iſt es aber einwaͤrts verrenkt, taucht man den 
Zeige- oder Mittelfinger in Baumoͤl, und ſtecket 
ſelben hernach in den Aſterdarm bis über das 
Steisbein, und drucket etz damit wieder heraus. 
Indeſſen aber muß man mit der andern Hand von 
auſen widerhalten, und das Bein an ſeinen gehoͤrl⸗ 
gen Ort bringen. Zum Sitzen dienet ein Stuhl 
mit einem Loch, damit ſich das Bein nicht wieder 
hinein drücke, 

CAP. 
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! CAP. vl. 
Von Verrenkung der Ribben. 


Q. 1. Wenn die Ribbe auf« oder abwärts gewichen, wie 
richtet man ſie wieder ein? 

R. Durch Ausſtreckung auf einen Diſch oder man 
hänget den Patienten mit den Arm der vers 

tenkten Seite über eine Thür oder Leiter, und indem 

ſich dadurch die Ribben aus einander dehnen, trach⸗ 

tet man, die ausgewichene mit den Händen wieder 

in ihre natürliche Stelle zu bringen. 

2. Meyn die Ribben einwaͤrts gewichen, wie geſchicht 


da die Einrichtung, weil man von der inwendigen 
Seite nicht kan bepkommen ? 2 


R. Man ſoll den Patienten auf den Bauch, aber 
unter die Bruſt etwas erhabenes, e. $ einen Keffet 
oder Faͤßlein legen, damit ſich die Ribben hinten 


wohl hinaus begeben und aus einander treiben; 
Nach dieſem ſoll der Chirurgus die leidende Seis 
te von vorne nach hinten drücken und rütteln, auf 
daß dadurch die eingedruckte Ribbe hinaus ſchnel⸗ 
le. Dieſe verbindet man mit einer Compreſſe, in 
warmen Brandewein angefeuchtet. 


CAP. 5 VII. 
Von Verrenkung des Schluͤſſelbeins, 
die doch gar ſelten vorkommt. 
Q 1. Womit iſt ſolches articulirt? 
Me dem Brustbein, 2. mit dem Acro- 
I mio des Schulterblals. 


Qi 
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O. 2. Wie geſchicht die Verrenkung mit dem. 
Bruſtbeine ? 

R. Auf zweyerled Art, nemlich einwaͤrts auf die 
Luftroͤhre, zu⸗ oder aufwärts, 

Q. 3. Wie erkennet man dieſe? 

KR. Die erſte wird leichtlich erkannt aus einer 
Hoͤhle des Orts, wo es ausgewichen, wie auch aus 
einem beſchwerlichen und ſchmerzhaften Drucken, 
die andere aber aus einer widernatürlichen Erhö⸗ 
hung. 

Q. 4. Wie erkennet man die Luxation des Schluͤſſel⸗ 

deins bey dem Na des Schulter ⸗ 
blats? 

R. Wenn man zwiſchen dem Acromio und 
Schlüsselbein einen Raum ſpüret, welcher orden 
lich bey geſunden nicht da iſt. 2) Wenn der Pr 
tient den Arm nicht in die Höhe kan heben, noch 
ſolchen auf den Kopf bringen. 


Oe. Wie geſchicht die Einrichtung? 
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R. Man muß mit der Ausdehnung und Ver | 


bindung eben ſo verfahren, wie oben bey der Fra⸗ 
clur dieſes Beines gelehret worden. 


CAP. VIII. 
Von Verrenkung des Oberarm⸗ 


beins, oder Ausweichung der 
Achſel. 


Q. 1. Wie geſchicht die Verrenkung, oder wle erken · 
net man fie ? 10 Ä 

R. Nie Verrenkung diefes Beines kömmt ga 
D oft vor, theils wegen feiner ſchlappen di, 
gamen? 
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gamenten und gar freyen weiten Bewegung, theils 
weil die Hohligkeit des Schulterblats, worinnen 
dieſes Bein articuliret, nicht gar tief iſt. Es ge⸗ 
ſchehe nun die Verrenkung ein⸗ oder auswärts, 
ſo wird man doch meiſt keine ande Auswerbung 
finden, als unter ſich, denn der Kopf des Beines 
ſtehet allezeit unter der Achſel, welcher leicht zu 
greifen iſt, und oberhalb iſt der Ort unter dem A- 
eromio leer und eingefallen. 
. . Wie geſchicht die Einrichtung? 

R., Durch die Ausſtreckung, eben wie bey den 

einbrüchen, entweder durch die Haͤnde oder In⸗ 
ſtrument. Erſtlich durch die Haͤnde. Man ſetzt 
nemlich den Patienten auf einen niedrigen Stuhl 
und laͤſt ſelbigen ex oppolito der verrenkten Ach⸗ 
ſel jemand ſtarkes mit einer Handquele, ſo man 
dem Patienten um den Leib legt, feſt halten, da⸗ 
mit er in der Ausdehnung nicht weichen koͤnne. 
Alsdenn fol ein ſtarker Mann den verrenken Arm 
über den Ellbogen mit beyden Händen wohl ans 
ſaſſen, und denſelben, ſo ſtark er kan, nach und nach 
ausdehnen. 

Bevor aber noch dieſe Ausdehnung geſchicht, 
8 der Chirurgus eine groſe Serviette wie ein 
5 reyeck, oder wie das Frauenzimmer ihre Hals⸗ 
licher faltet, zuſammen legen, deſſelben beyde En⸗ 

e zuſammen Enüpfen, daß der Knoten hinten auf 
hen Nacken, das übrige aber von der Serviette 
n des Patienten Achſel komme. Wenn die⸗ 
en Ibehen, ergreift er mit einer Hand den ober⸗ 
kerſten des Arms, mit der andern aber den un⸗ 
4 a befiehtet denyeiigen, der den Arm ausdeh⸗ 
Keile Chir. andbͤͤchl. (Y) nen 
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nen ſoll, derſelben wohl anzuziehen oder zu extendi⸗ 
ren, dem andern aber, daß er mit der Handquele 
wohl widerhalte, damit der Patient nicht weichen 
möge. Wenn er wahrnimmt, daß die Ausdeh⸗ 
nung ſtark genug geſchehen, muß er, theils mit den 
Händen, theils mit dem Hals, vermittelst der Ser⸗ 
vlette, das verrenkte Bein in die Höhe heben, und 
zugleich in die Hohle des Schulterblats einbrin⸗ 
gen. Nachdem aber ſelbiges ein» oder auswärts 
gewichen, muß er es im Aufheben mit den Händen 


| 
| 
| 


zugleich eins oder auswaͤrto ſo zu Dirigiren wiſſen, 


daß es wieder in ſeine natürliche Stelle komme, 
Und dieſe Manier iſt vor vielen andern die beſte. 

Solte aber eine Perſon zur Ausdehnung nicht 
ſtark genug ſeyn, muͤſte man desHildani Riemen 
mit feinen Haken über den Elbogen um den Arm 
ſchnallen, Stricke daran machen, und zwey oder 
mehr Perſonen daran ziehen laſſen. 

Wenn aber ein ſonderbarer Calus vorkaͤme, daß 
auf beſagte Weife keine genugſame Eytenſion ge⸗ 
ſchehen koͤnte, ſo hat man vors andere Inftrumen- 
ta, wovon die Augſpurger Giltederſchraube oder 
Achſelzug das gewiſſeſte und leichteſte, weil die O ⸗ 
peration damit ganz gemach verrichtet wird; deſſen 
Application aber kan beſſer gewieſen als beſchrie⸗ 
ben werden, doch habe ſolche auf dem Kupferblat 
mit der Ueberſchriſt gemacht, nebſt denen noͤthigſten 
Stücken, fo darzu gehören, in etwas entwerfen (af 
fen. Wer aber ftatt der Schraube einer Winde 
ſich bedienen will, der kan ſolche in denen Acdis K⸗ 
ruditorum Tab. II. und An. 1683 p. 38 abge⸗ 
ſchüldert finden. Ich will aber von nn 

ürz 
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kürzlich ſo viel melden: Das Inſtrument iſt wie ei⸗ 
ne En Krücke von Eiſen, ungefehr drittehalb 
Schuh lang, woran gleichſam oben zwey Hörner o⸗ 
der eine Querſtange, darauf die Achſel kan liegen, 
unten aber eine lange Schraube mit einem Dreher, 
wie an einer Leyer, an der Mutter, die in der Schrau⸗ 
be auf⸗ und nieder gehet, iſt unten ein Haken. Wenn 
man nun ſolche applieiren will, muß man den Pa⸗ 
tienten auf einen Tiſch, Seſſel oder Stuhl ſetzen, 
alsdenn wird ober dem Elbogen um den Arm des 
Hildani Riemenſfeſt geſchnallet, die Krücke wird un⸗ 
ter die Achſel etwas ſchreg, gegen die Erde zu geſetzt, 
und die beyden Horner oder die Querſtangen von eis 
nem Gehüͤlfen über ſich ſo lange gehalten, bis die 
Stricke oben an die zwey Haken des Riemens und 
unten an den Haken der Schraube angehängt 
und beſeſtiget, und etwas angezogen worden. 
Der Chirurgus muß ſich hernach auf die geſun⸗ 
de Seite ſtellen, und den einen Arm über des Par 
tienten Bruſt, den andern aber über feinen Rük⸗ 
ken gehen laſſen, und die Hörner oder Quer⸗ 
ange halten und dirigiren. Alsdenn läſt er 
durch feinen Gehülſen fo lange allgemach und ganz 
ſanft winden, bis die Mutter oder die Haken, 
woran die Stricke befeftiget, auf die Mitte der 
Schraube ſtehet, denn fo viel erfordert es, bis die 
Stricke erſtlich genug und ſtraff angezogen, her⸗ 
nach wird das Glied fo weit ertendirt, bis der 
Kopf des Beines unter der Achſel hervor, und der 
Oapfula oder der Hohle des Schulterblats 
gleich komme, da es denn gemeiniglich einen etwas 
kuartenden Laut von ſich giebt, wenn ſich der Kopf 
9 2 wie⸗ 
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wieder in feine Höhle durch Hülfe der Mufcufd- | 
rum hinein ziehet, welches jedermann gar eigent⸗ 
lich, wenn es füllte zugehet, hören kan. Wenn aber 
dieſes währender Extenfion nicht erfolgte, fo laſt | 
man mit den Winden innen halten, und hebt der | 
Chirurgus mit feinen beyden Händen oben mit der 
Krücke oder Querſtange den Arm des Patienten 
über. ſich, derjenige aber, ſo die Winde regieret, 
drücket das Inſtrument ewas unter ſich gegen den 
Boden, ſo wird auf ſolche Weiſe der Kopf des 
Beins über ſich in ſeine Hohle gebracht, indem der 
Arm zugleich durch die Niederſinkung eine ſehr 
ſtarke Ausſtärkung erleidet. Golte ſich aber die 
Einrichtung noch nicht geben, ſo muß eine noch 
weitere Extenſion durch das Winden gefchehen, 
und ſolte auch die ganze Winde ausgewunden 
werden. | 

NB. Wenn aber die Ei richtung an einem Bein 

oder Kugel des Ollis Femoris, wird ſtatt 
der Krücke oder Hörner der flache Schild 
angeſchraubt, und das Os pubis angeſetzt, 
und im ubrigen eben wie bey dem Arm pro⸗ 
cedirt. 

©. 3. Mas iſt nach der Einrichtung zu obſerviren? 

R. Wenn nun das Achſelbein wieder eingerich⸗ 
tet, legt man ein Duch einer Hand breit, fo geſpal⸗ 
ten ſeyn muß, und in warmen Wein eingedancht, 
oder ein dienlich Pflaſter über, und unter die Ads 
ſel einen weichen Bauch oder Ball, damit das Bein 
nicht wieder ausfalle, und befeftiget den Arm mit 
einer ſechs Ellen langen und vier Finger breiten 
Binde an dem Leibe, 

CAP. 
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CAP. IX. 


Von Verrenkung des Ellbogens 
oder des Unterarms mit dem 
Oberarm. 


1. Mie geſchicht dieſe Verrenkung / und wie es 
kennet man fie? 


N. An Unternarm find 2 Beine, VIna und 

Radius, wie aus der Angtomie bekannt, 
welche auf eine beſondere Manier mit dem Ober⸗ 
arm artieuliet, und ſo beſchaffen find, daß die VI. 
Na, als das gröfte Bein von dieſen bepden, (welches 
auf der Seſte gegen den kleinen Finger zu liegt,) 
ſich ohne dem Radio nicht bewegen kan, und en 
muß der Radius allezeit der Bewegung der Vina 
folgen. Im Gegentheil aber kan der Radius, oh⸗ 
ne daß die Vins bewegt werde, ſich zugleich mi der 
Hand ein und auswärts drehen. 


Es eonjungiren ſich aber beyde mit dem Ober» 
arm, daß verſchiedene Erhöhungen und Hohlen 
ch in einander fehliefen, und werden mit ſtarken 

Ändern fo zufammen gehalten, daß das Ger 
lenk des Elbogens nicht leicht kan verrenkt werden. 
Dennoch geſchichts zuwellen, daß die Vina hin⸗ 
!etwärts, auch ein⸗ und auswärts ſich verrenkt. 


Wenn nun der Eubogen hinterwoͤrts luritt, 
als weiche Art am Iſteſten vorkommt, ſo ſcheinet 
er Arm kürzer, und kan nicht gebogen werden. 
Vorn im Bug des Elbogens gehet das Ober⸗ 
armbein hervor, und machet eine ſonderbare Er⸗ 
böhung; hinten aber am Elbogen ſtehet das Ende 
H 3 der 


118 LIBIR III. Car. IX. 


der VInae, Oleacrum genannt, weit hervor, und 


zeiget ſich zwiſchen dieſen und dem obern Armbein 
eine merkliche Hoͤhle. 

Solte die Verrenkung auswärts ſeyn, muß ſich 
die Erhoͤhung des Elbogens auswaͤrts zeigen; 


wenn ſelbige aber ſich einwaͤrts aͤuſert, fo iſt auch 


die Luxation einwärts. 
. Wie geſchicht die Einrichtung? 

R. Man ſetzt den Patienten auf einen Stuhl, 
und laͤſt den Oberarm gleich über dem Ellbogen 
von jemand ſtarkes wohl umfaſſen; eine andere 
ſtarke Perſon aber faſſet den Unterarm an der 
Mitte, und ziehen ſolchen abwaͤrts, um die Mu⸗ 
ſculn wohl auszudehnen. Sodann muß der Chi- 


rurgus den Elbogen jähling beugen, fo gehet das 


Bein wieder in ſeine Stelle. Wenn die Hände 
zur Extenſion zu ſchwach, muß man ſich des vorher 
gedachten Inſtruments bedienen, und des Hildam 


Riemen am Untertheil dieſes Beins über der Hand 


anſchnallen ıc. 
. 3, Was iſt nach der Einrichtung zu obſerviren? 
R. Man pflegt den Arm mit warmen Brande 
wein zu verbinden, und einige Tage in einet 
Schaͤrpe zu tragen. Den Arm aber ſoll man 
nicht allzulang ohne Bewegung laſſen, ſondern 
vielmehr oͤſters beugen und ausſtrecken, damit 
das Gliedwaſſer ſich nicht verdicke oder verhaͤrte / 
der Ellbogen nicht jteif werde, und der Arm ſeine 
Bewegung dadurch verliere. Damit aber die⸗ 
ſes deſto füglicher geſchehen möge, foll man allezeit 
über den andern Tag das Verband abnehmen, 
den Ellbogen eine weile ſachte hin und her 2 
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gen, und hernach mit warmen Brandewein wie⸗ 
der verbinden, bis die Ligamenta ihre vorige 
Kräfte wieder bekommen. 


CAP. X. 


Von Verrenkung der Hand mit 
dem Unterarm. 

, Mie geſchicht bier die Einrichtung? 
R. Mon läßt den Unterarm von ſemanden mit 

N beyden Händen wohl umfaſſen und hal⸗ 
ten, von einem andern aber die Hand wohl ex⸗ 
tendiren und ausdehnen. Alsdenn legt man die 
verrenkte Hand auf einen Diſch, doch ſo, daß die 
Ausweichung oder Erhobenheit derſelben oben 
komme, und drücket dieſelbe hinein in ihre natürli⸗ 
che Stelle. Und auf ſolche Manier wird verfah⸗ 
ren, es fen gleich die Verrenkung vor⸗ oder hits 
terwaͤrts, nach auſen oder nach innen. 

NB. Die Beine des Carpi und Metacarpi, 
wie auch der Finger, werden auf gleiche Art 
extendirt und eingerichtet, und braucht man 
hierzu keine ſonderliche Force; weilen ihre Li⸗ 
gamenta gar gern nachgeben. i 


CAP. XI. 
Von der Verrenkung des Schenkel: 


beins. 
. Wie geſchicht dieſe Verrenkung, und wie erken⸗ 
net man ſie? 
k. Es wird dieſes Bein meiſt nur auf zweyer⸗ 
4 ley 


120 Lizer IM. Car. XI. 


ley Art verrenkt, als erſtlich für ſich und einwaͤrts, 
aber dabey zugleich unter ſich oder abwärts, Und 


dieſe Ausweichung erkennet man an dem, daß 


nemlich der Fus etwas länger, und das Knie 
auswärts gekehrt, der Patient kan das Knie nicht 


gegen den Leib biegen; man füͤhlet das Haupt die⸗ 


ſes Beins unten an der Schaam, allwo es auf 
dem Loch des Schaambeins aufſtehet; im Hinter⸗ 
backen zeiget ſich eine Höhle, weil der groſe Aus⸗ 
wachs, Trochanter' genannt; nicht mehr ſo 
weit heraus ſtehet, ſondern mit dem übrigen Bein 
einwaͤrts gewichen. 

Vors andere geſchjehet dieſe Luxation hinter 
ſich oder auswaͤrts, aber auch zugleich aufwärts 
und derohalben it das verrenkte Bein kürzer als 
das gute, und das Knie und der Fus elnwaͤrts ges 
kehret, der Patient kan das Bein wol biegen, 


aber nicht ausſtrecken, noch mit der Ferſe auf der 
Erde oder Boden auſſtehen, ſondern nur mit den 


Zehen. Unter dem Schaambug zeiget ſich eine 
Höhle und am Kinterbacken eine Höhe, welche 
vom Kopf und Trochanter des Schenkelbems 


entſtehet. Die Falte am Hinterbacken iſt auch 
hoͤher oben. 


Q.2. Die geſchicht hier die Einrichtung? 

R. Wenn das Bein fürwaͤrts oder einwaͤrts 
und unter ſich luxirt, muß man den Patienten auf 
den Ruͤcken auf einen Tifeh legen, hernach in den 
Schaambug der verletzten Seite eine ſtarke 
Handquelle durchziehen, und mit ſelbiger den Pa⸗ 
tienten von oben über den Kopf ſeſt halten laſſen, 
oder felbigen an einem Haacken oder S he 
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anmachen, damit er in der Ausdehnung nicht wei⸗ 
chen oder nachgeben koͤnne. Nach dieſem legt 
man eine ſeuchte Ciccularcompreſſe 3 bis 4 Finger 
breit um den unterſten Theil des Schenkels, 
gleich, ober dem Knie; uber dieſe bindet man ent⸗ 
weder eine ſtarke Handquelle, oder ſchnallet den 
Riemen des Hilda darüber, und trachtet damit, 
durch Hülfe der Hände und Snicke, die Ausdeh⸗ 
nung und hierauf die Einrichtung ins Werk zu 
nichten. Solten aber die Haͤnde zur Ausdeh⸗ 
nung nicht genug ſeyn, kan man die Gliederwinde 
nehmen, und damit alſo verfahren, nemlich die Krüͤk⸗ 
ke wird in die Schagmſeiten geſetzt, der Fus ober 
dem Knie an das Geband, und die Stricke an 
die Haacken beſeſtiget, alsdenn das Glied ausge⸗ 
ſtreckt, um das verrenckte Bein vom Schaambein 
wegzubringen, hernach muß ſolches durch den 
Chirurgum von innen nach auſen gezogen, und 
in ſeine Pfanne oder Hohligkeit mit den Handen 
durch etwas Nachlaſſung der Winde wieder ein⸗ 
gedruckt werden, der Chirurgus muß auf der 
Seite des Diſches ſtehen, wo der verrenkte Fus 
oder Bein liegt. 2 
2) Iſt aber die Luxation auswärts oder hinter 
ſcch desgleichen über ji) oder aufwärts, muß man 
den Patiente auf den Bauch legen, der Chirvr⸗ 
zus ſoll ſich auf die Seite der Verrenkung ſtel⸗ 
len, die Haltung der Beſeſtigung, wie auch die Aus⸗ 
nung nach vorher beſchriebener Manier vorneb⸗ 
men, (Wecche aber hier ſtaͤrker ſeyn muß, als bey 
der Verrenkung abwärg.) Dahero kan ih 
hirurgus dieſes Vortheils bedienen: Er 
H 5 ſtellet 
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ſtellet ſich über den Patienten, fo, daß er ihm zwi⸗ 
ſchen feinen beyden Füffen zu liegen kommt, alsdenn 
giehet er ihm ein Handtuch bey dem Gemaͤcht uns 
ter dem Schenkel durch, und laͤßt ſichs gebückt hin⸗ 
ten an ſeinem Hals zuſammen binden, und mit 
dieſem hat er eine groſe Gewalt, das Bein unter 
waͤhrender Ausſtreckung aus feiner Tiefe hervor 
zu ziehen, überdiß kan er beyde Hände noch darzu 
gebrauchen, da er mit einer den Kopf des Being, 
und mit der andern den Schenkel beym Kuie ſo 
dirigiren kan, wie es die Einrichtung erfordert 
und nöthig iſt. Hierbey hat er noch zwey Ge⸗ 
hülfen noͤthig, als einen, welcher die Winde nach 
feinem Beſehl dirigirt, und einen, welcher den Kopf 
des Beins an feinen gehörigen Ort bringen hilft. 
Und auf dieſe Manier gehet es ganz glücklich von 
ſtatten, es mag der Patient ſo ſtark ſeyn als er will, 
und wenn es auch ein Rieſe wire; Wiewol dieſe 
Verreukung bey Kindern oͤſters vorkommt, als 
bey ſtarken erwachſenen Leuten. 
Q. J. Was iſt nach der Einrichtung zu thun? 

R. Man muß das Glied wohl und gehörig ver⸗ 
binden mit Compreſſen in warmen Wein einge⸗ 
taucht, der Patient aber muß ſich 3 bis 4 Wochen 
ruhig zu Bette halten. 

Q.4. Wenn das Uebel von einer innerlichen Relaxation 
berkommt, was ſoll man da appliclren? 

R. Man tractirt das Gewerb mit gutem Spiritu 
Vini, Matrieali, Rofinarini, und dergleichen, 
um die Gelenke dadurch, ſo gut moͤglich, wieder zu 
ſtaͤrken. Zu welchem Ende auch einige ſtaͤrkende 
Pflaſter zu adhibiren. 
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Q.. Mus zu then; wenn die Säfte nicht gleich friſch 
eingerichtet wird, 0 ſchon etliche Tage 
a 


us iſt? 

R. Man muß den Patienten vorher in ein Waſ⸗ 
ſerbad ſetzen, oder wenn es etliche Wochen aus 
iſt, muß man das Baden 2 bis zmal wiederholen, 
und letzlich gleich nach dem Bad, wenn alles noch 
weich, die Einrichtung vornehmen. 

NB. Wenn das Ligamentum, woran der 
Kopf des Schenkelbeins in der Mitte ange 
heſtet, gar abgeriſſen, oder wenigftens [0 
weit eytendirt, daß es das Bein nicht mehr an 
feinem Ort zu erhalten tauglich, ſonderlich 
wenn die Hüfte ſchon lange Aus iſt geweſen, 
muß der Chirurgus nichts gewiſſes verſpre⸗ 
chen, noch weniger, wo zuweilen eine Exul⸗ 
ceration. oder fiſtulrter Schaden caufitt 
worden. 


CAP, XII. 
Von Verrenkung der Knieſcheibe. 


Q. 1. Wie geſchicht die Verrenkung? 5 
R. Aidinär über ſich, und dieſes wegen der bie 
fen und ſtarken Mufenln des Oberſchen⸗ 
kels, ſo ſolche üder ſich ziehen, und nicht unter ſich 
laſſen. Auf die Seiten weicht ſie, wie und wenn 
man will, allei fie bleibt nicht eben, weilen fie 
Aas ganz platt ohne Eingleichung auf dem Knie 
legt. 
93, Mie geſchicht die Einrichtung 1 
N. Man legt den Patzenten auf ein Bette, hit 
den Fus gerad und ſteif halten, ſo dann drucket 
man 
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man mit den Fingern die Knieſcheibe wieder her⸗ 
unter in ihre natürliche Stelle. 
Q 3, Wie geſchicht die Verbindung? 

R. Eben wie bey der Fractur mit einer Com⸗ 
preſſe und warmen Brandewein, die Hoͤhle des 
Knies füllet man mit Compreſſen von Papier aus, 
und verſiehet es mit einem Creutzgebaͤnd, die 
Binde muß z Ellen lang und 2 Finger breit ſeyn, 
legt hierauf den Fus ſteif in eine Strohlade, jo 
lang bis das Ligament feine Stärke wieder bekom⸗ 
men, der Schmerz vollig vergangen, und der Pas 
tient ſpüret, daß er wieder gehen könne, fo unge⸗ 
ſehr in g Tagen geſchicht. Alle Dage kan man 
die Knleſchelbe etwas bewegen, und einen kräftigen 
Spiricum warm auftröpfeln laſſen ze. 


CAP. XIII. 
Von Verrenkung des Knies. 


Q, 1. Wie geſchicht ſolche, und wie erkennet 
man fie? 
R. Dieſe kan eintoärts und hinterwoͤrts, felten 

T aber vorwärts geſchehen, und laͤſt ſich gar 
leicht erkennen, weil dieſes Gewerb mit wenig 
Fleiſch, und faſt nur mit Haut umgeben, 

A 2. Wie geſchicht die Einrichtung? 

R. Durch Ausſtreckung des Ober» und Unter» 
ſchenkels, durch zwey Gehüffen, entweder nur mit 
den Händen, oder fo es noͤthig, mit angelegten 
Handtüchern. Wenn die Verrenkung un⸗ 
vollkommen, bedarf man keine allzugewaltige 
Ausdehnung. Solte aber eine W 
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Luratlon vorhanden ſeyn, iſt ſtaͤrkere Ausdehnung 
vonnoͤthen. 

Sodann drucket man entweder mit den Haͤn⸗ 
den oder mit Anſetzung eines Knies, das ausgewi⸗ 
chene wieder in ſeine Stelle, verbindet es wohl und 
gerade, und leget den Fus in eine Strohlade. 

Nach etlichen Tagen bewegt man denſelben ge⸗ 
lind hin und her, und continuiget es täglich, damit 
man die Zuſammenwachſung und Steifigkeit des 
Knies verhüten möge. 


NB. Wann Fibula, das Wadenbein oder 
Spindel ſich ausbegeben ſolte, ift es leicht 
durch eine Streckung und Eindrückung wie⸗ 
der anzufegen, doch muß ſich der Patient eine 
gute Weile im Bett ruhig halten, bis er wie⸗ 
der feſt angewachſen. 


CAP. XIV. 


Von denen Verrenkungen am Fus. 
Qt. Mie geſchicht dieſe Verrenkung! 
R. Der Fus, womit das Schienbein artieulirt, 
kan vors und hinterwaͤrts, aus⸗ und ein⸗ 
waͤrts ſich perrenken durch ſpringen, laufen dc. 


. 2. Mie erkennet man fie? 

R. Aus der Beſchaffenheit und Geſtalt des Fu⸗ 
dee. Denn wenn er einwaͤrts luxirt, ſtehet die 
Nüsfohle auswärts. Iſt er auswärts, ftehet die 
Fusſohle einmärts, (welche Art am meiſten vor⸗ 
one! Wenn er vorwärts luxirt, iſt die Fer⸗ 

ſe kurz, der Fus aber laͤnger als der geſunde. 
Wenn 
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Wenn er aber hinterwaͤrts ausgewichen, ſchel⸗ 
net der Fus kürzer und die Ferſe laͤnger. 

Q 3. Geſchicht durch einen Sprung oder Fehltritt aller 
mal eine würkliche Verrenkung e 

R. Nein, nicht allemal, ſondern oft nur eine fo/ 

genannte Verſtauchung oder Vetretung des Fu⸗ 


ſes, wodurch aber doch grauſame Schmerzen und 


Geſchtoulſt verurſachet werden, nebſt unterlauſe⸗ 
nem Geblüt, ſo daß der Patient manchmal lange 
Zelt auf dem Fus nicht gehen noch ſtehen kan. 


4. Was iſt in dieſem Fall zu gebrauchen? 


R. Hier braucht es keine Einrichtung, ſondern 


man ſetzt alſobald den Fus in ein Sefchirr mit ſri⸗ 
ſchem Waſſer, und wiederholt ſolches des Tages 
etlichemal, oder man legt eine Compreſſe mit C 


crat angefeuchtet, worunter Salz gemenget, Darlıs | 


ber, verbindet den Fus, und wiederholt ſolches 
gleichfalls des Tages etlichemal. 

Q. 5. Wie geſchicht die Einrichtung der Verren ⸗ 

kungen? 

R. Wenn die Verrenkung nicht gar gros, ſo 
iſt fie auch nicht gar ſchwer wieder einzurichten, 
wenn ſelbige aber gros, mit üblen Zufällen verge⸗ 
ſellſchaftet, iſt ſelbige oft gefaͤhrlich und ſchwer zu 
curiren. Die Einrichtung zu bewerkſtelligen, ſehl 
man den Patienten auf eine Bank oder Bette, laͤſt 
durch jemand das Schienbein gleich ober den Kuöͤ⸗ 
chel feft halten, von einer andern ſtarken Perſon abet 
den Fus wohl ausdehnen, und zugleich was nach der 
gegen über ſtehenden Seite der Verrenkung kehren. 
Juͤdem aber dieſes geſchiehel, Kol der Chirurgus 

un 
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das ausgewichene mit ſeinen Händen wieder in feine 
natürliche Stelle eindrucken, welches nach Unter⸗ 
ſchied der Luxation entweder ein» oder auswaͤrts, 
vor⸗ oder rückwärts geſchehen muß, nachdem man 
es vor noͤthig befindet. Hernach den Fus mit O- 
xierac und Salz oft ſtiſch und ſeſt verbinden, und 
eine Weile im Bett ruhig balten, ſo verhütet man 
die Geſchwulſt und viele andere Zufälle. 

s. Wie erkennet man die Verrenkung des Fer⸗ 

ſenbeins ? 

R. Theils aus den Schmerzen, theils aus der 
Erhobenheit auf der einen Seite, wo das Bein aus⸗ 
gewichen, und an der Hohle auf der andern Seite. 

Q 7, Wes geſchicht die Einrichtung? 

R. Blos durch das Drücken mit den Fingern 
aus- und einwärts, nachdem die Verrenkung ges 
ſchehen, der Patient aber muß ſich eine Weile ru⸗ 
hig und zu Bett halten. 

NB. Wenn ſonſten andere Beine am Fus vers 
renkt, oder eine Zehe, wird damit verfahren, 
wie oben bey der Hand in denen Fingern ge⸗ 
lehret worden, 


LI B ER IV. 
CAP. I. 
Von denen Geſchwulſten insge⸗ 
mein. 

Q 1. Was it eine Geſchwulſt 
R. enn ein Glied oder Theil am menſchli⸗ 
x chen Leibe dicker wird, als es natür⸗ 

lich ſeyn ſoll. 

Q. 
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Q.. Wie vieſerley Geſchwülſte giebt es wol? 

R. Gar vielerley. Einige ſind hitzig, andere 
kalt, einige gutartig, andere bösartig, Es giebt 
1 und Windgeſchwülſte, Baͤlgleingeſchwül⸗ 

ei. 

Die hitzigen Geſchwuͤlſte nennet man mit einem | 
Wort Entzündungen, oder Inflammationes, 
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CAP. II. 


Von denen aͤuſerlichen Entzundun⸗ 
gen, insgemein Phlegmone 
genannt. 

Q 1. Was iſt eine auſerliche Entzuͤndung ? 


R. Wem ein Theil wider die Natur aufſchwillt, 
roth, hart und hitzig wird, glaͤnzet, und da⸗ 


bey Schmerzen, Klopfen und Stechen verurſachet. 
Q. 2, Mo rlbret ſolche her? 

R. Von der Stockung des Geblüts in denen 
kleinen Aedergens, wodurch das Geblüt in ſeinem 
Lauf verhindert wird, indem mehr zu⸗ als abflie⸗ 
ſet, fie entſtehet aber theils von Auferlichen, theils 
von innerlichen Urſachen. 


. 3. Auf wie vielerley Manier wird ſolche 

geendiget ? 5 
N. 1. Durch die Reſolution oder Zertheilung. 
Durch die Suppuration oder Schwürung. 

Durch den heiſen oder kalten Brand. 
4. Durch eine harte Geſchwulſt J. Scirrhum. 
©. 4. Mie geſchicht die Reſolutlon oder Zertheilung! 
R. 1. Wenn man die verfiopften Aedergen Dun 
e 


Von denen Geſchwulſten insgemein 129 


der eroͤfnet, und das Gebluͤt fluͤßig macht, 
damit es ſeine ſreye Cireulation wieder ber 
kommen moͤge. 1 

Wenn wan die Auferlichen Urſachen, die 
daran € mild, wegnimmt, z. E. Splitter, 
Dorn, Kugeln ꝛc. 

.Wenn man, wo eine allzuſeſte Verbindung 
daran Schuld, ſelbige auflöft, oder wo 
„eine Fractur und Verrenkung Urſach giebt, 
ſolche, wo möglich, je eher je beſſer einrichtet. 

Wenn man zu rechter Zeit und in rechter 
Quantität Ader läſſet, und gelinde purgiret, 
und ſolches, wenn es noͤthig, wiederholet, denn 
dadurch kan man in ſolchen Entzündungen 
mehr ausrichten, als faſt zu glauben iſt. 

6. Wenn man kuͤhlende oder temperirende Me- 
dicamenta und Traͤnke braucht, alle hitzige 
Dinge aber meidet. 

Ag. Was bat man vor aͤuſerliche Medicamenta bey 

bitzigen Temperamenten? 

R. Wo der Patient hitziger Natur und blut⸗ 
reich, muß man demſelben kühlende Medicamen- 
ta, e. g. Eßig mit Süberglett gekocht, mit zuſam⸗ 
men gefaltenen Tüchern öfters warmlicht übers 
lagen, oder das 

Oxicrat aus Waſſer und Eßig aa. Zvj. 
Kohl, . 5 
O et O & aa. ij. 
oder ſtiſchen und warmen Kühkoth mit etwas war⸗ 
men Eßtg. 
Oder Empl. alb. I. Hnium. 


d. Bells hir Sandböchl (N Q.s 
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Qs. Mas hat man vor äuſerliche Medicamenta bey 

kalten. Temperamenten ? 

R. Bey kalten und phlegmatiſchen Tempera⸗ 
menten dienet zur Neſolution Spirit. Camphor 
„N. Iheriacalis, ſ. Ungariſch mit Campher. 
Oder Kalch⸗O c. Spirit. Camph. und Bolo, Ce- 
ruſſa, Lithargyrio, Lap. Calam. et 9%co ver- 
miſcht, mit Tuͤchern oft warm über geſchlagen. 

Oder U mit etwas A und 9% gekocht, oder 
Spaniſche Seife Zis. in j. Brandewein gekocht. 
Oder auch ein Cataplasma von reſolvirenden 
Kräutern mit S oder Kalch⸗O gemacht. 


CAP. III. 


Von der Suppuration oder Ver⸗ 
ſchwuͤrung und Abſceß. 
Qi. Was iſt die Suppuration und Verſchwiͤrung? 
R. (Kine Veraͤnderung des ſtockenden Geblüͤts in 
Materie und Eyter. In welchem Stand, 
ſo lange die Geſchwulſt noch nicht aufgebrochen / 
ſie ein Abſceß genennet wird. 


1 s erlennet man, daß die Entzündung zur 
Sr Euppnratlon ſich ſchicket? n 


R. Wenn auf fleiſigem Gebrauch der zertheil 
lenden Medicamenten die Entzündung ſich nicht 
vermindert. 

©: 3. Was iſt ſodann zu thun? 
R. Man muß die Zeitigung befördern, damit 
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das ſtockende, fo bald möglich, in Eyter möge ver! ) 


wandelt werden, 
. 
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Q. 4. Wie bringt man die Schwuͤrung oder Zeitigung 
zuwege ? 
R. Durch erweichende Medicamenta, e. g. 

RR. Weitzenmehl, Honig und Eyerdotter aa. M. 
J. I. a. Vngu, dieſes küͤhlet, zeitiget und benimmt 
den Schmerz. 

Oder: N. Semmelmehl, zwey oder drey Hände 
voll, koch ſolches in Milch, und miſch hernach 
darzu Gum. Bdellii et Opopanac. mit Eyer⸗ 
dotter ſolvirt aa. 3j. Safran 80. und mach dar⸗ 
aus einen Umſchlag. Dieſe und dergleichen Um⸗ 
Schläge ſchlaͤgt man fo oft warm fiber, bis man 
die Materie ſehen und ſpüren kan, oder der ent⸗ 
zuͤndete Theil weich und weis wird. 

O. g. Wenn nun der Abſcetz reif und weich, und die Bm 
ſchwulſt ſpitzig wird, aber von ſelbſt nicht aufgehen 
will, was zu thun? 

R. Man muß es öfnen entweder mit einer In⸗ 

eifion, oder mit einem Corroſiv. 

Q 6. Wie wird die Inciſſon verrichtet! 

K. Man druckt mit einer Hand den Abſeeß von 
feiner Baſi oder Grund gegen der Spitze, damit die 
Materie defto beſſer nach auſen zu getrieben, und 
nicht leicht eine darunter liegende Ader, Nerve oder 
anderer Theil verletzet werde. Alsdenn nimmt 
man in die andere Hand eine Lancette oder ande⸗ 
res fubtiles zweyſchneidiges Meſſer, und ſticht ſel⸗ 
biges an den weichſten, weiteſten und unterſten En⸗ 
de des Abſceſſes bis in die Hohligkeit ein. Wo nun 
die Abſceß gros, ziehet man das Inſtrument nicht 
gleich wieder heraus, ſondern ſchneidet aufwärts 

enſelben gefepmind und vorſichtig auf, laͤſſet die 
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Materie auslaufen, oder wo fie allzudick und zaͤ⸗ 
he, hilſt er ſolche mit den Fingern gelind heraus 
drücken. a 

In ſehr groſen Abſeeſſen aber, in welchen manch⸗ | 
mal ein Pfund und mehr Materie enthalten iſt, 
laͤſt man ſelbige, zumal wenn dem Patienten ſolte 
übel werden, nicht alle auf einmal auslaufen, ſon⸗ 
dern füller alsdenn die Defnung voller Carpie, legt 
ein Pflaſter und Compreß darüber, bindet alles mit 
einer Binde zu, hilft dem Patienten mit Anſtrei⸗ 
chung Ungarischen Waſſers, und laͤſt ihn bis zum 
folgenden Verband ruhen. 

Wo aber keine Ohnmacht darzu kommt, laͤſſet 
man alles auslaufen, und verbindet das Geſchwaͤr 
das erſtemal, wie ſchon geſagt worden. In dem 
folgenden Verband tractiret man dieſen Schaden 
wie ſonſt eine Wunde, nemlich anfangs mit Dige⸗ 
ſtiv oder reinigenden, hernach aber mit balſami⸗ 
ſchen oder Fleiſchmachenden Medicamenten. 

NB. Die harten Wiecken oder Meiſel ſoll man 
hier, fo viel möglich, meiden, weil ſelbige nur 
Fiſteln machen; ſondern die Hohligkeit nur 
Kind mit Carpie ausfüllen, auch des Tages 
nur einmal verbinden, ſo wird der Schade 
bald und gut wieder heilen. 

Q 7. Wie wird das Corroſſo appliciret? 

R. Man nimmt den Corroſipſtein, zerſtoͤſt ihn 
groͤblich, legt ihn auf die Mitte des Abſceß, nach⸗ 
dem man vorhero ein durchlöchertes Pflaſter auf? 
gelegt, damit das Cortoſiv nirgend anders freſſen 
möge, als wo es ſteſſen ſoll, das Loch wird ſchmal 
und laͤnglicht in das Pflaſter geſchnitten, und ala 
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rund, damit die Oefnung nicht breit, ſondern laͤng⸗ 
licht werde; das Corroſiv bedeckt man mit einer 
Compreſſen oder Carpie, und legt noch ein ander 
gutes Pflaſter darüber, damit es nicht koͤnne ab⸗ 
fallen, und verbindet es mit noch einer Compreß, 
laͤßt es 4 bis 6 Stunden liegen, nachdem die Haut 
dinn oder dick und das Corroſiv Eraftig. Wenn 
man nach der Zeit den Abfcels aufbindet, und das 
Pflaſter und Earpiewegnim net, flieft gemeiniglich 
die Materie heraus, wo nicht, darf man nur mit 
einem Stillet ein wenig darauf drücken, fo öfnet 
es fi gar leicht. Wenn die Materie heraus, ver⸗ 
bindet mans mut Digeftivund Pflaster, bis ſich die 
Cruſte ſeparirt, nach dieſem reiniget man das Ge⸗ 
ſchwür, und heilet es, wie vorher ſchon gedacht. 
NB. Die Ancifion iſt dem Corroſiv vorzuziehen, 
weil die Oefnung geſchwinder geſchicht, auch 
die Narbe ſchoͤner wird. 
Q. 8. Wie wird der Lapis Cauſtiens gemacht? 

R. Re. Polaſche siv. und lebendigen Kalch vj. 
baß in einem Zuckerglas in feuchter Luft oder Keiler 
fiefen, filtrire dag Lautere, laß es evaporiren, die 

icke Materie calcinire und ſchmelze bey ſtarkem 

Feuer, und verwahre ſie in einem wohl zugebunde⸗ 

den Glas an einem trockenen Ort. Wird auch 
al alculi acertimum genennet. 


R CAP. IV. 
Von Entzündung und Geſchwulſt 
der Brüfte. 


Ar Was iſt bier praeferuarine zu gebrauchen? 


b. Ep. de Spermate Ceti wird auf ein Tuch 
33 geitrie 
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geſtrichen und warm übergelegt, doch daß in der 
Mitte des Pflaſters ein Loch gemacht fe, damit 
das Waͤrzlein durchgehe, auch kan man das Empl- 
album Camphor. mit etwas fl. Fni und od Hyo- 
feiami vermiſcht, zwiſchen die Schulterblaͤtter 
auflegen. 

Junerlich dienet das Elix. P. P. e. Eſſ. Succini 


& Camphor. vermiſcht ad gr. 40. taglich zwey? 


mal in Bier. 


Q, Wenn aber die Geſchwulſt und Entzündung ſchon 
würklich da, wie ſoll man da ſuchen die Vertheilung 
zuwege zu bringen? 

R. Dieſes muß geſchehen ſowol durch inner 
liche als durch Anferliche Mittel. Die innerliche 
Eur überlaß ein Chirurgus billig einem verſtͤͤn / 
digen Medico, die Auferliche kan mit Sperma 


Cetipflaſter, und nebſt dieſem noch mit zerſheilen⸗ 
den Kraͤuterſaͤcklein aus Hollunderblüten, Cha“ 
millenbl. Meliloten, Laventel oder Spieenardbl 
Aus, Fenchel und Kümmelſaamen angeftellet 
werden, oder mit dem Empl. Defenfiv. viridi- 
Worüber noch eine Kaͤlberblaſe mit warmer Milch 
über die Helſte angefüllet kan geleget werden. 


. Wenn die Geſchwulſt zu heftig, daß man ſolcht 
nicht vertheilen kan, was da zu 
thun ? 

R. Man muß trachten, ſolche aufs eheſte zus 
Suppuration zu bringen, und fo Biel möglich vel 
hüten, daß kein Scirrhus und Krebs daraus wer“ 
de, hierauf dienet das Empl. Croci. Sticticum: it. 
de Hyofciamo, Ingleichen warme Umfehlägt 
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NB. Wenn ſich ſolcher Abſceß nicht von ſelbſt 
oͤfnet, fol man ihn mit einer Lancetle oͤfnen, 
und zwar an dem unterſten Ort, damit die 
Narbe nicht leicht möge zu ſehen ſeyn. 

Q.. Wenn der Abſteß offen, wie eurirt man 
forchen ? 

R. Wie eine Wunde oder andern Abſceß, 
nemlich anfangs mit Digeſtiv, nachgehends, wenn 
er gereiniget, mit Wundbalſam, e. g. Balſam. 
Peruv. & Cerae I. Ouorum. find vor andern 
bier am dienlichſten. 

NB. Wenn dieſe Abſceß tief find, ſoll man die 
Defnung mit einem weichen Meiſel von 
Carpie aufhalten, damit dieſelbe nicht eher 
zuwachſe, als der Grund. Nachdem aber 
der Grund ſich schließt, fol man auch täglich 
die Wiecken kürzer machen, und endlich, 
wenn ſolche nicht mehr nöthig, gar weg? 
laſſen. 

. s. Wenn fi) die Geſchwüͤlſſe in den Bruͤſten weder 
wollen zertheilen noch zur Suppuration bringen 
Taffen, was da anzustellen! 

R. Wenn man dergleichen Geſchwulſt inner⸗ 
halb 14 Tagen nicht zertheilen oder zur Zeitigung 
bringen kan, heiſet man die Patienten dennoch 
gutes Muths ſeyn, ordinitt ihnen das Empl. de 
Serma Ceti beftändig auf der Bruſt zu tragen, 
und dieſelbe gegen die Kälte wohl zu verwahren, 
dabey gute Diät zu halten, ſo vertheilet ſich end⸗ 
üch oft dergleichen Geſchwulſt noch von ſelbſt, ob 
es gleich manchmal Jahr und Tag gewaͤhret. 
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ö CAP. v. 
Von Entzündung der Teſticu- 


lorum. 
Q. 1. Was iſt hier zu gebrauchen? 


R. an kan ſich eben derjenigen Medicamens | 
0 ten aͤuſerlich bedienen, deren im vorherge⸗ | 
benden Cap. gedacht worden. Sonderlich aber 


dienet hier das Kalchwaſſer mit Spirit. Camph. 
Cerula, Lutia und Lap. Calam. vermiſcht, und 
Empl. 8. NB. Das Scrotum muß man fein hoch 
binden laſſen. Innerlich die Pill. F. Tempe: 


rantia und dinne Getränke oder Theewaſſer zu 


brauchen ordiniven. 


NB. Solte es zur Verſchwüxung kommen, fo 
Diener das Empl. de Hyofciamo ſowol die 


Zeitigung zu befördern, als auch die Schmer⸗ 
zen zu lindern. 


CAP. VI. 
Vom Rothlauf oder der Noſe. 


Qu t. Was iſt der Rothlauf? 
R. Eine Entzündung der Haut und des nahe 
darunter liegenden Fettes, welches ſich zur 
weilen weit und breit auf der Haut austheiler, 
ſehr roth, brennend und ſchmerzhaft iſt. 
Q 2, Mie erkennet man es? 

R. Wenn man den Ort mit dem Finger drückt, 
ſo wird fetbiger Theil weis, wenn man den Finger 
wieder zurück zjehet, wird derſelbe gleich wieder 
roth. 7 
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Q. 3. Wo hat es feinen Sitz? 

R. Manchmal kommt es an einen Arm oder 

Fus, manchmal an Kopf und Angeſicht. 
O. 4. Wie fängt ſich ſolches an? — 

R. Gemeiniglic mit einem Schauer, woraul 
Hitze erfolgt, welche oft fo heftig iſt, als wie bey 
einem hitzigen Fieber. 

Q. s. Wie wird ſolches curirt? 

R. Die Tur des Rothlaufens erſordert, daß 
man das ſtockende Geblüt wiederum vertheile 
und flüßig mache. Welches am beſten geſchicht, 
wenn man dem Patienten waͤſſexige, ſonderlich 
warme Getränke oder Kraͤuterthee öfters zu trin⸗ 
ken giebt, und Damit einen linden, aber was anhal⸗ 
tenden Schweis zu wege bringt. Hierdurch wird 
das Geblüt verdinnet, das ſcharſe kemperirt, das 
ſtockende vertheilet, und das unnütze ausgetrieben, 
auch die Transſpiration reſtituiret, als worinnen 
die beſte Cur des Rothlauſs beſtehet. Einen lin⸗ 
den Schweis zu befördern, dienet auch pulv. 
Temp. cum 5 Diaphor. verſetzt, Ic. Die Hol⸗ 
lunder Lattwerg; hitzige Medicamenta aber tau⸗ 
gen nicht. 

Aeuſerlich ift gleichfalls die Hollunderlattwerg 
auf blau Papier geſtrichen, und warm auf den 
entzündeten Ort gelegt, ſehr dienlich, wie inglei⸗ 
chen der Campher Tu. mit etwas Therlae ver 
miſcht, warm mit zuſammengelegten Tüchern 
Dit aufgeſchlagen. e 

*. pulv. contra Eryfipelas Mynſichti. 
Das Aderlaſſen und Purgiren hat man hier nicht 
noͤthigz wenn der Leib verſtopſt, iſt ein Cloſtier 
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dienlicher als eine Purganz. Die Aderlaß iſt nur 


erlaubt, wenn die Wallung des Geblüts allzu 
heſtig. 
5. Wenn das Rothlauf ſich in ein Geſchwuͤr ver ⸗ 
wandelt, was iſt da zu appficiren ? 


R. Dergleichen Geſchwür ſind ſehr übel zu hei⸗ 
len, ſie freſſen oft weit und breit um ſich, dannen⸗ 
hero ein Bleyſaͤlblein ex Lithargyrio oder Ceru- 


fa. nebſt dem Empl.albo Camphorato das beſte. 


CAP. VII. 
Von denen Blutſchwaͤren, Furun- 
culus genannt. 
Q 1. Was iſt ein Blutſchwaͤren? | 
R. ¶ Vine kleine und ſehr hart entzuͤndete Geſchwulſt 


unter der Haut, in dem Fett, der ſehr roih, 


brennend und ſchmerzhaſt iſt. 
. 2. Maß iſt die Ur ſach deſſelben? 
R Eine Stockung des Geblüts, wie bey ans 
dern Entzündungen. 


Q 3. Wo entſtehen fie? 


R. In allen weichen Theilen des Leibes, ſowol 


bey Kindern als bey Erwachſenen. 
Q. 4. Wie werden fie geheilet? 

R. Innerlich muß man, wenn derſelben viel ſind, 
von einem Medico blutverdinnende und laxirende 
Medicamenta verordenen laſſen. Aeuſerlich kan 
man fie öfters gleich im Anfang mit zurücktreiben⸗ 
den Medicamenten curiren. e. g. 


d. Honig qr. tröͤpfle fo viel vom A. O. dar“ 
eil / 
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ein bis derſelbe echt ſcharſ und ſauer ſchmeckt, 
mit dieſer MR. beſtreich die Blutſchwaren, ſo wer⸗ 
den fie ſich wieder verlieren. Oder tupfe ſolche 
nur allein mit Tl. Vitrioli, 1. Eis öfters, oder ap⸗ 
plicire das Empl. Saponatum, als welches auch 
zum Vertheilen ſehr dienlich. 

. Wenn die Zerebrilung nicht will angehen, 

was iſt ferner zu thun? 

R. Man muß fie zur Zeitigung oder Schwü⸗ 
rung zu bringen trachten, welche dennoch öfters 
ſchwer zu erhalten, indem ſie oft 2 bis 3 Wochen 
hart bleiben, und groſe Schmerzen verurſachen, 
daß ſonderlich die Kinder ſich weder bewegen noch 
ruhen koͤnnen. Dannenhero braucht man das 
Saͤlblein, aus Honig, Weitzenmehl und Eyerdote 
ter, oder auch Empl. Croci. 

NB. Auf obige Art können auch die Finnen des 

Angeſichts, als welche eben eine kleine Art der 
Blutſchwaͤren, curirt werden. 


CAP. VIII. 
Von denen Beulen, Bubones ud 


Parotides. 
0:1. Was find Rubones? 
R. He Geſchwülſte oder Beulen, fo ſich un⸗ 
ter den Achſeln, in den Schaambügen, 
oder in den Weichen anſetzen. 
Q. 2. Was find Parotides? 
R.Ehenfals Beulen, ſo bey den Ohren in denen 
Glandulis Parotidibus entgehen. 4 
A 3+ 
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2. Wie vielerſey Arten derſelben giebt es wol? 
R. Zweyerley, gutartige und bösartige; 
Q. Was find gutartige! 


R. Welche von ſelbſt entſtehen, ohne daß eine 


gefaͤhrliche anſteckende Krankheit Schuld daran. 
Qs. Was find boͤsartige? 
„K. Welche entweder in der Peſt oder in vene⸗ 
riſchen Krankheiten entſtehen, dieſe nennet man 
Vegus- oder Franzoſenbeulen, jene aber Peſt⸗ 
beulen. 
Q 6. Wie werden die gutartigen curirt? 

R. Entweder durch die Zertheilung oder durch 

die Suppuration. 

1. Die Zertheilung geſchicht mit zertheilenden 
Pflaſtern, e. g. Empl. Albo, Defenfiuo 
virid. Saponat. g. &c, 

2, Die Suppuratlon wird befördert mit wars 
men Uinſchlaͤgen aus Semmelmehl und 
Milch, mit etwas Safran. Oder aus Ho⸗ 
nig, Mehl und frischer Butter, mit Beymi⸗ 
ſchung etwas Theriae. 


27. Wenn hierauf die Oefnung nicht erfolgt, 
was tbut man weiter? 


R. Man muß entweder ein Corroſiv appliciten, 


oder eine Inciſion machen. Nur muß man 
wohl acht haben, daß man die dabey liegenden gro⸗ 
ſe Adern, als am Hals die Carotides, unter den 
Achſeln die Vala Axillaria, in den Weichen die 
Vafa Cruralia, nicht verletze, dadurch leichtlich 
ein töDtliches Verbluten koͤnte berurſacht werden. 
Im übrigen berfährt man, wie bey dem Abfcefs 
ſchon geſagt worden, 

CAP. 
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CAP. IX. 
Von denen Peſtbeulen. 


& 1. Was find die Peſtbeulen ? 

R. ntzündete Geſchwülſte, welche zu Peſtzei⸗ 

et nicht nur an den Ohren, Achſeln und 

Weichen, ſondern auch am Hals, Bruſt, Armen, 

Fuͤſſen und andern fleiſchigten Theilen des Leibes 
entſtehen. 

Qs. Mas fol bey der Peſt des Mediei und Chinurgi 

vornebinfie Intention ſeyn? 5 

R. Daß ſie der Beulen Anwachſung und Zei⸗ 
tigung aufs ſchleunigſte befördern helfen, weil bier» 
durch die meiſten Menſchen beym Leben erhalten 
werden. 5 
Q 3. Menn ein Menſch zur Peſtzeit eine ſchmerzhafte 

Geſchwulſt ſpuͤret, was fol er tbun? 

R. Er ſoll ſich gleich ins Bette begeben, und 
ſowol innerliche als äuſerliche Medicamenta ge⸗ 
brauchen, welche die Austreibung der Beulen ger 
find befördern, 

Q 4. Was dienet hierzu aͤuſerlich? 

R. Das bekannte und ſogenannte Honigpfia> 
fter oder vielmehr Salbe, aus Mehl, Honig und 
Eyerdotter,  Sngfeichen die unter der Aſche ger 

katenen Zwiebeln, mit etwas Theriac und Butter 
dermiſcht, ic. Empl. Lini. 
Q 5: Was dienet innerlich? 

R. Nichts beſſers, als öfters warmen Kraͤuter⸗ 
hee getrunken, e. g. Salbey, Scordium, Mil- 
lefol. Scorzoner, aa. q. v. und ein wenig Cafe 

ran 
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ran, bruͤhe fie mit ſiedend O ze. oder blos Gew | 
ſten⸗Y mit etwas Scorzonera gekocht, warm oͤf⸗ 
ters getrunken, dieſes erhaͤlt den Patlenten in be⸗ 
ſtaͤndigem linden Schweis. | 

Die Patienten aber mit Gewalt zu ſtarkem 
Schweis zu noͤthigen, iſt ſchaͤdlich, fo werden auch 
alle hitzige Medicamenta, Purgationes, Vomi- 
toria und Venae Sectiones verworfen. Auch 
ſoll man fie ja nicht kalt trinken laſſen, weil hier⸗ 
durch die Ausdünftung verhindert, und die Beulen | 
zurück getrieben werden. | 

Wenn ein Patient ſehr ſchwach, kan ihm etwas 
Bezoar Pulv. oder MR. Simplex gegeben werden. 
Die Hltze zu temperiren, dienet Pulv. Temper- 
ex O oc. Sg. et Matre Perl. ingleichen Potiune. 
ex, & Analept. Sy. Citri et M dulci. 

Q. 6. Wenn der Abſteß gedfnet, wie reiniget 
man ſeſbigen? 

R. Mit einem Digeſtiv, worunter ein wenig 
Thealac und ein wenig Ball. Eis Terebenthina 
ti ſoll gemifchet werden, wenn das Geſchwuͤr rein 
heilet man es wie andere Wunden. 

NB. Die offene Beule ſoll man nur gelind aus“ 
trocknen ohne Violenz, auch ſoll man bier kel 
ne Wiecken oder Meiſel brauchen. So kal 
auch das Honigfälbfein bis zur volligen Hel⸗ 
lung am dienlichſten gebraucht werden. 

Q. Was iſt das allerbeſte Präfervariv eines Medlich | 

und Chirurgi in der Peſt? 

R. Ein recht ſtarkes Vertauen zu Oe, daß 
Er ſie, da ſie in ihtem Beruf gehen, erhalten werde. 

. 8˙ 
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Q. 8: Wis ſoll ein Chitorgus vor Speis und Trank zu ſich 
nehmen, damit er nicht nüchtern zu dergleichen 
Patienten gehe? 


R. Das Beſte iſt ein Stück Brod mit feifcher 
Buer und ein gut Glaͤsgen Wein, 8 
warmes Bier mit friſcher Butter oder Eyerdottet 
gemacht. 

CAP. X. 


Von den Peſtblaſen, Carbunculus 


J. Anchrax genannt. 
t, Was iſt ein Carbuncul? 

R. E ine heſtige Entzündung, ſo durch die Stok⸗ 

kung des vom peſtilenzialiſchen Gift infi⸗ 
titten Geblüts verurſachet wird, darauf gemeinis 
glich, wenn nicht bald geholfen wird, der kalte 
Brand zu folgen pflegt. Sind dannenhero viel 
gefährlicher, als die Beulen. 


O. 2. Wie werden ſolche curirt? 

R. Man muß ſolche bald mit einer Scheere dfa 
nen, und das darinen enthaltene Waſſer heraus 
laſſen, den Carbunkel ot mit warmen Campher⸗ 
ſpiritu oder Brandewein, worinnen Theriac zer⸗ 
laſſen, beſtreſchen, ſodann mit dem Honigſalb⸗ 
lein oder Leinölpflaſter verbinden, dem wilden ſau⸗ 
len Fleiſch wird mit dem Vnguento Acgyptia- 
do und dem Brand mit warmen Umfchlägen ber 
gegnet. 

CAP. XI. 


Von denen Franzosen und Venus⸗ 
beulen. 
r. 
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Qi. Was find die Venusbeulen? 


R. Wenn eine ſchmerzhafte entzuͤndete Ges 
ſchwulſt in den Weichen oder unter den 
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Achſeln, nach einem Beyſchlaf mit einer vom Ve⸗ 


neriſchen Gift angeſteckten Perſon entſtehet, wo⸗ 


bey gemeiniglich Tripper oder Chanker mit zuge- 


gen, oder doch nicht weit davon. 
2. Mie werden fie curirt ? 7 

R. Man muß fie, ſo bald möglich, zur Suppu⸗ 
ration bringen mit warmen Umſchlaͤgen, denn ver? 
theilen darf man ſolche nicht, weil hierdurch das 
veneriſche Gift wieder zurück in die Adern gienge, 
das ganze Geblüt anſteckte, und dadurch die Bulls 
gen Franzoſen erweckete. Innerlich giebt man dem 
71550 etlichemal die Pill. K. und laͤſt ihn des 

ages 2 bis zmal das Decodt. Lignorum c. 
Eft. Scordii I. Fumar. it. Camph. Pimpinell. 
alb. nehmen, wodurch das Beblüt flüßig gemacht, 
und die Suppuration befördert wird. Endlich 617 
net man den Absceß durch eine vorſichtige Inei⸗ 
ſion, und t ractirt ihn, wie oben ſchon gelehret 
worden. 


CAP, XII. 
Von erfrornen Gliedern. 


O. 1. Was find erfrorne Glieder oder Perniones ? 
R. Menn durch groſe Kälte die Thelle des Lel⸗ 

W̃ bes, infonderheit Hände und Füſſe heftig 
auffehwellen, ſehr roth werden, brennen, und einen 
ſtechenden Schmerzen verurſachen, und die leidenden 
Glieder vor Kälte wie ſteif und unbeweglich Ma 
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Ng. Obgleich dieſer Zuſtand von der groſen Käl⸗ 
te herruͤhret, ſo kommen doch alle Zufaͤlle und 
Zeichen mit einer wahren Entzündung überein, 
dahero er auch billig darunter zu zählen und auf 
dieſe Art zu kractiren. 

Q. 2. Wie geſchicht alſo die äuferliche Eur? 

R. Man muß die Stockung des Geblüts und 
die daraus entſtandene Entzündung zertheilen, und 
das Geblüͤt wieder in feinen freyen Lauf bringen. 
Es muß aber die Zerthellung hier auf eine ganz an⸗ 
dere Manier vorgenommen werden, als in andern 
Entzündungen; denn warme Sachen, welche bey 
andern Entzündungen gut, ja nothwendig ſind, darf 
man hier durchaus im Anfang nicht gebrauchen, 
noch den Patienten zum Feuer oder ſonſten einen 
beifen, ſondern nur in einen temperirten Ort brin⸗ 
gen, da man denn die Glieder zuerſt entweder mit 
Schnee oder kaltem Waſſer wohl reibe, bis fie wie⸗ 
der einige Empfindung bekommen, ſodann reibt man 
fie mit Brandtewein, worunter etwas Theriae ges 
miſcht. Nach dieſem bringt man den Patienten in 
ein Bette, und ſucht ihn zu einem Schweis zu bringen. 

0, 3. Mie wird der Schwels befördert? 

R. Mit etlichen Glaͤslein warmen Wein, wor⸗ 
unter etwas Zimmet und Zucker zu thun, dadurch 
Yohrd der Leib erwaͤrmet, und das erſtarrte Geblüt 
wieder in feinen dauf gebracht, oder wo man keinen 
Wein hat, nehme man ein warmes Bier mit Zim⸗ 
a, Negelein und Zucker zugerichtet, und laß ihn 

N Ne Stunde lang darauf ſchwitzen, bis er ſpuͤret, 

aß die Kälte wohl ausgetrieben. 
D. Reil Chir. Sandbůchl (K Q. 4. 


Car. XIII. 


yen geht und aufe 
icht da die Reinigung? 

R. Wie bey einem andern ſriſchen Abſceß, mit 
einem Digeſtiv, Wundeſſenz und dergleichen Pfla⸗ 
ſter. 

! NB. Solte der heiſe oder kalte Brand darzu 
ſchlagen, muß man ſich in dem folgenden Ca⸗ 
pitel vom Brand Raths erholen. 

. . Was bat man künſiſg zur Präſervation? 

R. Man muß allezeit im Anfang des Winters 
den erfroren geweſenen Ort mit Petroleo oder 
Terpentinöl öfters beſtreichen, oder eine Blaſe mit 
dergleichen Oel beſchmiert uͤberbinden. 


CAP. XIII. 
Vom heiſen und kalten Brand. 


O. 1. Was iſt der beiſe Brand oder Gangracna? 
R. Die höchfte, heſtigſte und gefaͤhrlichſte Ent⸗ 
zündung, und bie anfangende Verderbung 
und Erſterbung des inflammirten Thells, wenn 
derſelbe anfängt Blaſen aufzuwerſen, weichlicht 
und ſchlapp, blaß, graͤulich, bley⸗ oder braunfaͤrbig 
wird. 
* 2. Was iſt der kalte Brand (. Sphacelus? 

R. Die gaͤnzliche Verderbung und Erſterbung 
des entzündeten Theils, wenn nemlich derſelbe an⸗ 
fängt, kalt, ſchlapp, ſchwaͤrzlich und ſtinkend zu wer⸗ 
den, auch alle Empfindung und Bewegung verliert. 

Q. 3. Wie werden ſolche eurirt!? 

R. Wenn der heiſe Brand, der allezeit hoͤchſt ge⸗ 

faͤyrlich, nicht bald eurirt wid, ſo folger der kalte 
Brand 


h 
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Brand darauf, und wenn man dieſen nicht bald ſe⸗ 


| 
N" Yarızt, oder das Glied abnimmt, breitet er ſich im⸗ 
\ 

| 
I 
| 
| 
| 


mer weiter aus, und verurſachet in kurzen den Tod. 

Derohalben wo äuſerliche Urſachen vorhanden, 

wuß man 

hi ſolche, ſo bald möglich, wegnehmen. 

2) dem Patienten mit ſtaͤrkenden innerlichen 
Mitteln begegnen. . 

3) Scarificationes auf den leidenden Theil ans 
ſtellen. Da man mit einem Ineiſtonsmeſ⸗ 
ſerlein den gangraͤnirten Ort nach der Laͤnge 
ſcariſieiret, damit das ſtockende durch die 
Oefnung konne auslaufen, und aͤuſerliche 
Medicamenta deſto beſſer eindringen. 

4) Zertheilende Fomentationes und Umſchlaͤ⸗ 
ge applieiven, da denn das Scordium oder 
ablinchium allein in Salz- oder Eßig 
gekocht, ein vorttefliches Foment wider den 
Brand. Ingleichen 7 Calc. viv. mit et⸗ 
Was Spirit. Camphorat. und Oro verſetzt. 

5) Allemal, ehe ein feiſches Foment adhibirt 
wird, muß man den Ort mit F tu Theriaca. 
li oder Spirit. Camphorat. worunter etwas 
Aegyptiac vermiſcht, warm reiben, die Auf⸗ 
ſchlaͤge fein warm überlegen, auch ſolche alles 
zeit mit warmen Tüchern in guter Waͤrme 
erhalten. 2 

€) Wo eine Vollblütigkeit bey dem Patien’ 
ten, ſoll man Ader laſſen. 

7) Fleiſig warme Getränke und Kraͤuterthee 
von Scordio, Salbey ꝛe. zu trinken geben. 

3) Damit continuiren; ſo wird nicht nur ein 

K 2 heiſer 
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heiſer, ſondern auch ein anfangender kalter | 


Brand oft wieder curirt werden. 


4. Wo aber ſchon die Haut oder andere nahe darunter | 


liegende Theile völlig erſtorben, was da zu thun? 

R. Die erſtorbenen Theile wieder lebendig zu 
machen, iſt unmoͤglich, ſondern man muß ſolche 
wegnehmen. 

. Wie geſchicht die Wegnehmung ? 

R. Auf verſchiedene Art, nachdem entweder das 

2727 Glied, oder nur ein Thel deſſelben verdors 
en. e. g. 

Wenn nur ein Theil des Fuſes, WadensStchen⸗ 
kels durch den kalten Brand erſtorben, darf man 
eben deswegen nicht allezeit das ganze Glied ab⸗ 
nehmen, ſondern man ſucht nur das verdorbene von 
dem geſunden, ſo bald moͤglich, zu ſepariren, und 
die weitere Verderbung abzuwenden. 

6. Wie geſchicht dieied am beften und eheſten? 

R. Durch folgendes Corroſiv, e. g. 

*. . Otri vel Y Fort. P. 11. 
Nviv. P. 1. M. f. Solutio. 
Mit dieſem Etzwaſſer befeuchtet man Carpie oder 
Düchlein, und applieirt ſie auf das verdorbene Theil, 
ſo wird das todte von dem geſunden ſich bald ſepari⸗ 
ren. Dieſes iſt das beſte Mittel, und allen andern 
vorzuziehen. 

Wenn die Separation geſchehen, trastiret man 
die Reinigung mit Digeſtiv, und heiter endlich die 
Höhle mit Wundbalſam zu ꝛe. R 
Q 7. Wenn ein Glied bis auf das Bein ganzlich ver ⸗ 

dorben und erſtorben, iſt ſolches wieder 
zu curiren? 
R. Nein, ſondern man muß den erftorbenen 
Theil 


| 


| 
| 
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Theil, e. g. einen Finger, Hand, Arm, Fus it. 
mit Meſſer und Saͤze abnehmen, damit der 
Brand nicht weiter kommen, und den Patienten 
gar ums Leben bringen moͤge. 


CAP. XIV. 


Won Brennen und Verbrennen, 

f. de Ambuſtione & Combu- 
ftione. 

Qt. Was wird durch das Verbrennen verſtanden? 
R. Wieſenige Verlegung des Leibes, welche ente 

weder durchs Feuer ſelbſt, oder ſonſt durch 
glühende, ſiedende und heiſe Coͤrper verurſacht 
werden. 

. 2. Wie viel Grad der Verbrennung bat man wol? 

R. Biere: Der erſte Grad iſt, wenn nach einer 
geringen Verbrennung der gebrannte Theil roth, 
hic ig und schmerzhaft wird, und meiſt bald darauf 
eine Blaſe entſtehet. 

Der andere Grad iſt, wenn alsbald ſchmerz⸗ 
hafte Blaſen da ſind. 

Der dritte Grad, wenn die Haut verbrannt, 
daß ein Schurf oder Rinde an dem verbrannten 
Ort ſich zeigt. : 

Der vierdte Grad ift, wenn ein Theil tief oder 

is auf die Beine verbrannt, und alles völlig ver⸗ 
dorben ift. Welcher letztere Grad mit dem kalten 
Brand, der dritte aber mit dem heifen Brand vie⸗ 
ler Gleichheit wegen übereinkommt. 

O, 3. Mie wird der erſte Grad curirt? 

R. Wenn man guten und recuitelcten Bran- 

K 3 dewein 
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dewein oder Campherſpiritum mit zuſammenge“ 
legten Tuͤchern oft warm appliciret, oder den ver’ 
brandten Theil hinein steckt; dergleichen verrichtet 
auch das Oxrierat mit Salz gekocht. it. & Te 
rebinth. wenn man bey Zeiten den schadhaften 
Ort damit beſtreicht, oder auch ſolchen ans Feuel 
haͤlt ze. Dieſe alle wuͤrken durch eine linde Con“ 
ſtriction und Vertheilung. Will man aber er“ 
weichende Mittel, ſo nehme man 

1) warm Waſſer, ſchlage folches mit Düüchert 
oft uber, und gieſe immer warm O darauf, 
oder halte den verbrandten Theil darein. 

2) Erweichende Oele, e. g. Leinöl, Baumdl, 
füs Mandeloͤl, weis Lilienöl, damit beſtrei 
che man den Ort gar oft warm mit einer 
Feder. 

3) Brandſalbe aus Leinoͤl, Wachs und Eyerl 
gemacht, it. aus Eyeroͤl mit Schmalz und 
Mennig bereitet. 

4) Quutenſchleum mit Eyerweis und etwas wei 
fen Lilienoͤl, Baumdl ꝛc. öfters ſtiſch berge“ 
legt, oder damit bestrichen. 

. Wie wird der andere Grad curirt? 
. Wo Blaſen ſind, muß man ſolche alsbald 
oͤfnen, hernach eines von den im erſten Grad be 
ſchriebenen Mitteln fleiſig applictren, welche 
man davon am geſchwindeſten haben kan. Denn 
ſonſten wird durch langes Warten die Verbrel 
nung viel ſchlimmer, wenn man aber gleich eiles 
fleilig adhibtrt, der Schmerz und Hitze nachlaß 
fo ſeparnt ſich nur die Cuticula, Cutis ſelbſt abet 
wird erhalten; doch wo noch einiger Schmerz 
übrig / 
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mit dem Einpll Läni folgends gehei⸗ 


ubris, kan es 


K 
Tage purgiken. = 
Auch muß man gute Diaͤt halten laſſen, und inner⸗ 
lich den . Sis, um die Hitze bey ſolchen Patien» 
ten zu tempertren, und 10 bis ( Tropfen einge⸗ 
ben, auch eunge Tropfen in das Trinken thun. 
Q.s. Wie wird dex dritte Grad curirt! 

R. Wo die angebrandten Theile ſchon eine Ctuſte 
oder Schurf haben, soll man einig und Allein er⸗ 
weichende Medicamenta, e. g. blos warm Waſ⸗ 
fer mit Tüchern ſo lang appliciten , bis die Cruſte 
ſich erweicht und abfall. Wenn ſolches geſchicht, 
ſoll man das abgeloͤſete mit einem Zaͤnglein weg⸗ 
nehmen, die übrige Cruſte mit Butter oder Eyer⸗ 
Al beſchimeren, und hernach wieder mit der war⸗ 
men Fomentation ohn Unterlaß fortfahren, bis 
ſich alles ſeparirt hat, welches innerhalb 2. 3 bis 
Tagen auf dieſe Manier geſchicht. Nachdem bie 
Cruſte gänzlich herunter, applteirt man ein indes 
Digeſtid mit Nofenhonig, und verwahret es mit 
dem Empk Lini &. 

In diesem Grad haben die Patienten gleichfalls 
das! aſſen und Purgiren noͤthig. Und wenn 
die Verbrennung ganzlich wieder geheilt, ſol man 
an den verletzten Theil den Dunſt von warmen 
Maren öſters geben laſſen, und ihn alſo wohl 
dünſten, fo wird eine deſto ſchöuere Heilung zuwe⸗ 

ge gebracht. 
ch Sa 
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5 ER 4. wie wird der vierdte Grad curirt? 
Wenn die Verbrennung ſehr tief bis aufs 
Bein, ſo daß kein Leben mehr darinnen, muß — 


das verdorbene Theil wegn 
ehmen toi 
dem kalten Brand. Sei 


CAP. XV. 
Vom Scirtho oder harten Ge⸗ 
ſchwulſt. 
Q. 1. Was iſt ein Seirrhus? 
R. Eine harte unſchmerzhafte Geſchwulſt, wel⸗ 


che in allen Theilen des Leibes, fonderfi 
aber in den Drüfen, zu entſtehen pfleget, 1 


A2. Was iſt die Urſach deſſen? 
R. Eine Stockung und Vertrocknung des Ge⸗ 


blüts in dem verhaͤrteten Theil. 


Q 3. Wie erkennet man einen äuſerlichen Seirehum 2 
uch de da 8 Den und Fühlen, wenn nem⸗ 

e harte Geſchwulſt weder entzuͤndet no 
ſchmerzhaft ift. N 4 


A.. Hat ein Chirurpus nuit denen innerlichen Scirrhis 
auch was zu thun? 


R. Nein! 2 dleſe gehoͤren nicht ; i 
1 Denn dieſe gehören nicht zur Chi⸗ 
Qs. Was hat man bey den zuſerlichen Scirrhis in acht 
1 zu nehmen? 
R. 1. Ob fie ſchon alt und lange gewähret, 
2. Ob ſie bey jungen und ſonſt geſunden, oder 
alten und ungeſunden Leuten. 
3. Ob fie ſchon ſchmerzhaſt oder nicht ss. 


. 
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Qs. Wie geſchicht die Cur? 

R. 1. Durch die Zertheilung, welche man aber 
in alten Seirrhis, die ſehr lange gewaͤhret, wie 
auch bey ungeſunden und melancholiſchen Com⸗ 
plexionen nicht leicht unternehmen ſoll ſonderlich 
in den Bruͤſten der Frauen, weilen leicht durch die 
zertheilenden Medicamenta der Scirrhus aufrüh⸗ 
riſch gemacht und in einen Krebs verwandelt wird. 
Wenn aber ein Seirrhus noch nicht alt, nicht gar 
bart und noch nicht ſchmerzhaſt, und der Patient 
ſonſt von guter Conſtitutſon, ſo kan man folchen 
mit zertheulenden Medicamenten zu reſolviren 
trachten. 

Q. 7. Was dienet hierzu vor Pflaster? 

R. Empl. de Spermat, Ceti Croci, Defenf. 
virid. jedes beſonders, oder eines mit dem andern 
vermiſcht. 

Q:7. Was dienen innerlich vor Medicamenta? 

R. Decoct. Lignor. Ef. Ling. TR. zii Plat. 
& ii, mit welchen der Patient öfters ſchwitzen 
und darzwiſchen mit & dulc. laxiren muß, auch 
wol nach Befinden zur Ader laffen, und damit eine 
gute Weile nebſt guter Diät continuiren. 

9. Wenn obige Medicamentanicht helfen wollen, 

was iſt weiter zu thun? 

R., Man kan Sialia, als welche ſehr dienlich, 
zu Hülfe nehmen. Nemlich, man bereitet ein 
zerthellendes Saͤlblein aus Queck ſilber, mit ein 
wenig Terpentin und Schweinenſchmalz, und rei⸗ 

er damit des Tages 2 bis 3 mal den Scirrhum, 
und leget hernach das Lialpflaſter oder ein anders 
von obigen daruber. 
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Damit aber dieſes öͤſtere Reiben keine Saliva⸗ 


tion erwecke, foll man ohngeſehr über den dritten 


Tag eine linde Purganz ex Rad. Iulapp. oder ex 


Pill. Exodicis, mit denen Polychreſtpilen ver“ 


ſetzt, dem Patienten geben, damit der Sius wieder 
durch den Leib möge ausgeführet werden. Nebſt 
dieſem fol man auch, um der Salivalion vorzu⸗ 
kommen, dem Patienten öfters in Hals ſehen, 
und obſerviren, ob ſelbiger etwan aufange zu 
ſchwellen oder weh zu thun, welches ordentlich ein 
Zeichen iſt der bevorſtehenden Salivation, die bey 
manchem gar leicht erregt wird; wenn man alſo 
aus dieſem abnimmt, daß eine Salivation kommen 
wolte, ſoll man das Purgiren etlichemal wieder⸗ 
hohlen, und indeſſen mit dem Siatfälbtein einhal⸗ 
ten, bis dieſe Zeichen wieder vorbey. Auf ſolche 
Art, wenn man alſo fleifig continuiret, wird fi 
der Scirrhus zertheilen, wenn er anders zu zer? 
theilen iſt. 

0.10, Menn aber der goierhus ſich auch dadurch nicht wolte 

zertheiſen laſſen, was ferner anzuſtellen? 

R. Wenn ſelbiger noch beweglich, und der Pa⸗ 
tient ſtark genug, ſoll man ihn bey Zeiten gan 
und völlig ausſchneiden, wo er anders kan ſichet 
ausgefehnitten werden, denn fünften, wenn was 
übrig gelaſſen wird, folgt leichtlich ein Krebs, al? 
welcher bey allen Seirrhis zuletzt zu befürchte 
iſt. 

Man verbindet die Wunde erſtlich mit blutſtil, 
lenden Medieamenten, hernach mit Digeſtiv oder 
Roſenhonig, und heiter fie ut Wundbalſam, wie 
eine andere Wunde ꝛc. 

Qui. 


@. 11. Wenn aber der Scirhus unbeweglich, ung 

der Patient ſolchen ererbt hätte datep ſchwa 
wäre; der Scirehus bey grofen Adern läge, deren 
ncht füllen konte, oder daß man ſolchen nuch 
konte ausnehmen, was da zu thun ? 

R. Man ſoll denſelben in Ruß erhalten, und 
keine Extirpation vornehmen; ſondern ſol ſuchen, 
den Patienten, ſo viel moͤglich, em jaͤmmerli⸗ 
chen Zuſtand des Krebſes zu praſerviren; und 
wenn er auch ſchon ſchmerzhaft waͤre, daß den⸗ 
noch kein Krebs daraus werde. 

. 13. Wie geſchicht dieſe Präfervation ? 

R. Durch gute Diät und dienliche Medica. 
menta, welche die ſcharſe und ſtarke Bewegung des 
Geblüts temperiren. e. g. Mit gutem Kräuter⸗ 
thee und temperirenden Pulv. oder blutreinigen⸗ 
den Tropfen de. it. V. S. circa aequinoctia, die 
Schmerzen zu lindern, iſt das Sperma Ceti vor⸗ 
trellich, wenn man oͤſters 3j. davon (nebſt obigen 
Medicamenten) nehmen laßt, aͤuſerlich kan man 
ein Bleyblattlein, mit Queckſülber wohl bestrichen, 
überlegen, und beſtaͤndig darauf tragen fallen, 
dieſes kuͤhlet, temperirt und praͤſerpirt. 

Mebſt diefem dienet auch das Empl. de Hyo- 
ſeiamo, worzu, wenn der Schmerz ſehr gros, noch 
ein weng Opium kan gethan und übergeleget 
werden. 

CAP. XVI. 
Von dem Krebs. 
Q. 1. Was iſt der Krebs? 

Wen ein Scirrhus entweder von felbft, 

oder durch üble Eur boͤsartig, h. e. 
8 ſchmerz⸗ 
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ſchmerzhaft und entzündet wird, dabey die Adern 
dick aufſchwellen, und ſich gleichſam wie die Fuſſe 
eines Krebſes ausdehnen, als wovon eben dieſer Af⸗ 
fect feinen Namen hat, welcher in Wahrheit ei⸗ 
ner von den ſchlummſten, beſchwerlichſten, grau⸗ 
ſaunſten und ſchmerzhaſteſten iſt. 

2 2. Wie vielerley iſt der Krebs ? 

R. Zweherley. 1. Der verborgene oder offene. 
Der exulcerirte Krebs ſolgt ordentlich auf den ver⸗ 
borgenen. 

Q. Wo entſtehet der Krebs? 

R. Aller Orten, gleich wie die Scirrhi, am mei⸗ 
ſten aber in denen Brüften der Welber, nebſt denen 
Blüßſen greiſt er auch oft die uppen an, wie auch 
das Zahnſleiſch, Gaumen, Zunge, Naſe, und die 
Geburtsglieder beyderley Geſchlechts. 

e, Mie erkennet man einen verborgenen Krebs? 

R. Wenn ein Scirrhus anfängt. zu jucken, zu 
brennen, zu ſtechen, ſchmerzhaft, roth, bleyſarbig, 
oder ſchwäͤrzlich zu werden, auch hatt, ungleich und 
hockerigt, ingleichen die Adern knöpfigt, ſchwarz 
und aufgeſchwollen. 

O. g. Wie erkennet man einen offenen Krebs? 

R. Wenn nach vorhergegangenen itzt beſchrie⸗ 
benen Zeichen der leidende Theil ſich oͤfnet und 
exulcerſret. 

s. Was finden ſich vor Zufälle dabey? 

R. Es fliefet aus der Oefuung ein dinnes, 
ſcharſes, freſſendes und heßlich ſſinkendes Ger 
waͤſſer, das ganze Geſchwaͤr hat oft vielerley 
Farben, als gemarmelt, der Schmerz iſt unde⸗ 
ſchreiblich gros, mit beſtaͤndigem Brennen, 3 

chen 
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chen und Nagen, daß die Patienten weder ruhen 
noch ſchlaffen können. 
Q. 7. Wie vermindert man ſoſche Zufälle? 

R. Man muß das ſcharfe Gewaͤſſer drey bis vier⸗ 
mal des Tages abtrocknen, das Geſchwür mit trok⸗ 
kener ſubtiler Carpie ausfüllen, oder daſſelbe mit & 
Myrrhae per deliquium beſtteichen; das Peaud 
Arquebufade, fo ſtatt des Weins mit Y Sola- 
mi deſtilirt, wird hier auch gar ſehr gerühmet, wenn 
es warmlich uͤberlegt wird. Den Zufluß der böſen 
Feuchtigkeit muß man öſters durch den Stuhl aus⸗ 

führen, fleifig warmen Thee mit Milch trinken, und 
alle hitzige und fcharfe Dinge meiden ꝛc. 


CAP. XVII. 


Von der kalten waͤſſerigten Ge⸗ 
ſchwulſt, Oedema Pedum 
genannt. 

7. Was iſt eine waſſerige Geſchwulſt e 


R. (Eine kalte, weiſe und weiche Geſchwulſt, wel⸗ 

„E che gemelniglich ohne Schmerzen von Eins 
drickung der Finger Gruben behält, und meiſten⸗ 
teils in den Füͤſſen entſtehet. 

Q. 2. Was iſt die Hauptſache dieſer Geſchwulſt!? 

K. Ein waͤſſeriges oder dickes ſchleimiges Ge⸗ 
blüt, welches unter der Haut in den Blaͤslein des 
Jettes ſtecket, und dadurch die Haut auftreibet, 
be geiteinigfich. bey kalten phlegmatiſchen Tem⸗ 
doramenten geſchicht, worzu „) die Kalte vieles 
sonttibuiger, daher ſie auch des Nachts im war⸗ 

men 
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men Bett öfters vergeht, des Tages aber beym 
Auſſeyn ſich wieder einfindet. 2) Unordentliche 
Diät, 3) Kalte Fieber, inſonderheit wenn die Pa⸗ 
tienten im Fieber bey der⸗Hitze allzuviel trinken ac. 
4 Allerley ſtarke oder oͤſtere Blutſtürzungeu. 
7) Wenn gewohnliche Blulflüſſe, als die glͤlde⸗ 
ne Ader, oder monatliche Reinigung der Frauens⸗ 
perſonen ins ſtecken gerathen. 

0.3. Was iſt bierwiver äuſerlich zu gebrauchen? 
R. 1) Das öſtere Reiben mit warmen Tüchern. 

2) Gute Verwahrung gegen die Kaͤlte. 

3) Die Umwickelung der Füſſe mit langen 
Binden, womit man vom Fus bis an das 
Knie aufſteigt, als wodurch die Füſſe einige 
Staͤrke bekommen, daß die Feuchtiakeit 
nicht fo leicht darinnen ſtocken, noch dieſelbe 
aufzutreiben vermöge, 

Q. 4. Hat man auch aͤuſerliche zeribellende und frär» 
kende Medicamenta? 

R. Ja, ſonderlich kan man die Füͤſſe mit ans 
gezündeten rectifteirten Brandewein dämpfen 
nemlich, man gieſet ein wenig in em Schu 
zündet es mit ein wenig Pappier an, die Füffe 
auf einen Schemel, ſtellet den angezündeten Bran⸗ 
dewein darunter, umhanget die Füſſe mit einer 
Decke, auf daß der Dampf vom Brandewein der 
ſto beſſer daran gehe, wiederhole ſolches taglich, 
ſo werden die Füffe geſtaͤrket, das Waſſer ſchwitzet 
theils aus, theils aber wird es in ſeinen Lauf ge⸗ 
bracht. Kalch⸗DY) mit Brandewein er Cam 
pher⸗ Tl.) vermischt, nebſt ein wenig Alaun, oft 
warm mis Tüchern applicitt, iſt auch fe} 
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Oder me. Ceroſſae alb. 36. 


Licharg. Boli Armeni. aa. ij. 

Sacchari Saturni 35. 

O. Fl. Sambuc. oder Omnium Fl. 

Vini Albi 

Aceti Vini aa. Hß. 

D. Fontanae Bij. 
Dieſes zuſammen ſieden laſſen, ſodann, wenn es 
etwas Falter worden, gieſt man ı Loth von gutem 
ſtarken Campherſpiritu darzu, netzt oder ſeuchtet 
unde Tücher damit an, und fehlägt fie ſo warm 
Über, als zu erleiden. 


NB. Nach dem Reiben und Gebrauch der war⸗ 
men Baͤhungen müſſen die Füſſe mit Bine 
den wieder wohl umwickelt, und darüber war⸗ 
me Strümpfe angeleget werden. Der Pas 
tient muß gute Diät halten, fleiſig innerliche 
Mutel daber gebrauchen, ſonſt werden die dus 
ſerlichen Sachen ſelten was helfen. 


. 5. Was hat man vor innerliche Mittel? 
10 R. Oeſters dienen ſolchen Leuten die Geſund⸗ 
neuen, ſonderlich das Boͤhmiſche bittere Waſſer 
25 deſſelben Z. Andere bedienen ſich der Wa⸗ 

Woehe in Bier mit groͤſtem Nutzen, laxiren 
Aber etlichemal; beſſer aber thut ein Chirurgus, 
A. er allezeit einen verſtaͤndigen Medieum dar⸗ 
malten laſſe, der die Sache wohl öberlea Damit 

cht eher der Tod als die Geſundheit erſolge. 


D 


Cap. 


Lızer IV. Car. XVIII. 
CAP. XVII. | 
Von Gliedſchwaͤmmen. 


Q 1. Was iſt ein Gliedſchwamm? 

R. (&ine kalte und bleiche Geſchwulſt an denen Ges | 

lenken, weichlich und faft wie ein Schwamm 
anzufühlen, laͤſt vom Eindrücken keine Grube zurück, 
verurſacht auch wenig oder keinen Schmerz, entſte⸗ 
het gemeiniglich oben am Knie von der daſelbſt ſtok⸗ 
kenden Feuchtigkeit oder zaͤhem Sero des Geblüͤts. 

Q 2. Wie wird er curirt? 

R. Wenn derſelbe noch neu, nicht gar gros und 
hart, laͤſt er ſich durch zertheilende Medicamenta 
öfters noch euriren, e. g. man reibt den leidenden 
Ort taͤglich mit warmen Tuͤchern wohl, hernach mit 
Spir. Vini p. oder ſchlaͤgt ſolchen mit Tuͤchern des 
Tages drey⸗ bis viermal uͤher und continunet damit, 
bis das Glied zu ſeiner natürlichen Geſtalt kommt. 

Statt dieſes dienet auch als was miraculdfes | 
Empl. Lini c. Minera Cobalthi oder Lapide 
de Tribus vermiſcht. 

Q. 3. Wenn aber der Gliedſchwamm ſchon alt, und ſich 
nicht will zertheilen laſſen? 

R. Da iſt nichts beffers, als die Ineiſion mit ei⸗ 
ner groſen Lancette, doch muß man nicht zu tief hin⸗ 
ein ſtechen, damit keine Ligamenta verletzt werden. 
Bevor man aber die Oefnung macht, ſoll man die 
Geſchwulſt wohl abwaͤrts drucken, und oben het 
mit einem Band oder Schnur ſeſt binden, damit die 
ſelbe nicht weichen könne, und der bequemſte Ort zur 
Defnung ſich beſſer zeigen möge, auch daß das ſtok⸗ 


kende Serum beſſer laufen möge. Waches manch 
ma 
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mal ſo heraus ſpringt, als wie das Blut bey einer 
Aderlaß. 6 

Und damit auch das übrig ſtockende Serum gar 
zertheilet werde, legt man um die Geſchwulſt, wenn 
noch einige vorhanden, Empl. Defenfiv. rubr. ſ. 
Croci, heilet die Oefnung mit gutem Wundbal⸗ 
ſam; gemein Oel und Fett aber muß man meiden, 
weil ſelbige die Ligamenta und Tendines nicht 
wohl verttagen können. 

NB. Solte nach der Oeſnung die ſtockende 
Feuchtigkeit zu dick ſeyn, daß fie nicht könne 
ausflieſen, muß man eine verdinnende Anjes 
ction einſpritzen e. g. Decoctum Agrimon. 
Ariftoloch. ſ. Alchymill. mit Mel Rofa- 
rum (. Cheledonii bermiſcht, fo wird ſich 
die Geſchwulſt bald geben. 

& 4. Wie wird der fernere Zufluß des Seri verhindert, 
damit er ſich nicht von neuen ſammle? 

R. Man ſoll nebſt den innerfichabführenden 
Medicamenten die Oefnung eine Weile mit Wie⸗ 
cken aufhalten, und taͤglich kurz zuvor gedachtes 
Decoctum ſ. 9 Calc. viv. ein parmal einſpritzen, 
wenn ſolches kaum ſechsmal geſchehen, ſo wird die 
Hohligkeit gereiniget ſeyn, und das Fleiſch ſich ans 

sen, Aufetlich legt man ein zertheilendes Pflaſter 

ber, und bindet das Knie etwas feſt, daß das Y 
ſo leicht ſich nicht wieder ſammlen könne. 

% 5. Sind alle ſolche Serie ohne Unterſchied 

u öfnen ? 


Re Nein, wenn ſie allzuhart, alt und gros, der 
allen aber alt und ſchwach, ſoll man ſie lieber mit 
rleden laſſen, weil man nichts gutes zu gewarlen. 

D. Aullschit Handbüchl. 9 LI- 


CAP 1 


Don Geſchwüren. 
2. Was iſt ein Heſchwuͤr oder Vicus ? 
R. [Gine Zertrennung der weichen Theile, wenn 
nemlich Diefelbe durch widernatürliche 
Schärfe, oder ſtockende Feuchtigkeit geoͤfnet odet 
zerſreſſen werden. 
. Mee vieler ey Arten der Geschwüre giebt es? 
R. Sehr vielerley Arten, man kan ſie aber al 
le in zwey, Sorten bringen, nemlich unter gutar⸗ 
tige und bösartige, 
Q. 3, Was bat man vor Regulas generales? 
1) NB. Friſche gutartige Geſchwine find leicht zu 
heiten. Alte, bösartige, fiſtulrte, callöſe, car id⸗ 


fe und caneröͤſe Geſchwüre aber find ſchwer zu 


euriren. 


2) Alte Schäden, ſonderlich an Beinen bey kraͤnk 


lichen und alten Leuten, foll man nicht zuheilen, 
wenn man auch ſchon konte, weil fie geſünder 
leben, wenn ſolche Schäden fltefen, als wenn 
fie geſchloſſen. 

3) Alte Geſchwüre bey jungen Leuten darf man 


noch wol curiten. Es muß aber vorher das Ge 
blut wohl gereiniget werden, welches oft ſo ver? | 


dorben, daß es faft unmoglich wieder zurecht zu 
bringen, deswegen auch manche Geſchwüre gat 
nicht zu curiren find. 

4) Bey veneriſchen Geſchwuͤren muß man das ve⸗ 
neriſche Gift durch innerliche Mittel wegſchaffen 
und austreiben, ſonſten find die aͤuſerlichen MIN 


tel vergebens. sy | 
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5) Fiſtulirte Geſchwüre koͤnnen nicht leicht ohne 

Inciſion, und ä 
6) Calldſe nicht ohne Wegnehmung des Calli cu⸗ 

rirt werden. b 
7) Wo eine Caries, muß dieſelbe gleichfalls erſt 

weggebracht werden, ſonſt iſt keine beſtäͤndige 

Hellung zu hoffen. 

8) Krebshafte Geſchwüre werden ſelten ohne 

Wegnehmung des leidenden Theils curitt. 
0.4 Wenn ein Gefchwir ganz friſch und der Abſteß 

erſt geoͤfnet, wie curirt man ſolches! 

R. Eben wie eine ſriſche Wunde oder Abſeeß, 
nemlich es muß daſſelbe wohl gereiniget, hernach 
mit fliſchem Fleiſch angefüllet, und denn endlich 
mit einer ſaubern Narbe geſchloſſen werden. 

QF. Wie geſchicht die Reinigung? 


K. Mit linden Drücken der Hände, oder mit 


Einfprigenund mit Applfeirung Carpie, Vnguent. 
Digeftiv. et Empl. Stiptico [. Lini. 
Q 6. Wie wird die Anlununs mit Fleiſch zuwege 


8 jebracht 
R. Man kan art des d eſtivs ſich des Ball. 
Arcaei, B. Peruv. de Mecha Balſ. is, oder 
der EI. Myrrh. et Aloes, & Myrrh. per de- 
li. & Ouorum bedienen, oder einen andern 
dergleichen Wundbalſam applieiren. 

7. Wenn der Abſteß tief, daß man weder auf den Grund 
ſehen, noch die Medicamenta bis auf denſelben 
bringen kan, wie ſoll man da ver⸗ 

binden ? “ 
R. Man ſoll eine reinigende und heilende In⸗ 
jection einfprigen, e. g. Decoct. Agtimoniae l. A= 
L 2 riſto · 
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riſtoloch. mit Mel. Roſar. und etwas EL. Myrrli. 
und Alde vermiſcht, die Oeſnung mit Digeſtiv und 
Carpie ausfüllen, ein Pflajer darüber legen, und 
damit täglich continuiten, 

NB. Man bat eben nicht noͤthig, allemal Fleiſch⸗ 
machende Medicamenta zu gebrauchen, weil 
das Digeſtiv ſchon ſelbſt balſamiſcher Art. 
Und it einmal gewis, daß das neue Fleiſch 
nicht ſowol durch des Chirurgi Medicamen- 
ta, als von der Natur generſtt wird. Nur 
muß der Chirurgus die Verhinderung weg⸗ 
nehmen. 

@; 8. Menn das neue Fleiſch nicht von ſelbſt will auf hö⸗ 
ren zu wachſen, und ſich zu trocknen, was 
ſoll man thun ? 


R. Man kan trocknende Pulver einſtreuen, der⸗ 
gleichen von Maſtix, Weyrauch, Sarcocolla, Co- 
lephoneo, Lap. Calaminar. Turiaetc. und 
darüber trockene Carpie und ein Pflaſter legen. 
2 9, Solte etwa das neue Fleiſch uber die Haus aus⸗ 

wachſen, wie Bringt men ſolches wies 


u er men? 

R. Man beſtreicht es täglich mit einem Stück 
blauen Ditriof, bis es der Haut wieder gleich wurd. 
Oder ſtreuet ein Pulver darauf aus rothen Praͤci⸗ 
pitat und gebrandten Alan. 

Q 10. Was hat man ferner bey groſen Geſchwuͤren 
in acht zu nebmen ? 

R. Eine gute Diät zu halten, ſich vor allen 
ſcharſen, ſalzigen, hitzigen und ſchwer verdaulichen 
Sachen zu hüten, und der Heilung mit innerli⸗ 
chen Medicamenten zu Hüͤlf zu kommen, e. g. IR. 


x 11, etc. 
CAP. 


Von Geſchwollren. 
CAP. II. 


Von Heilung der Fiſteln. 
ert. Wenn ſriſche Fiſteln oder He blugkeiten bey einen 
Geſchwüͤr find, wie geſchicht da die 
Reinigung? 
R. Mit Eincpritzen, oder mit Digeſtiv und 
M Carpey. 
Q, a, Darf man da Wiecken appliciren ? 

N. Ja, ſonderlich wo die Defnung eher wil zu⸗ 
wachſen, als der Grund. Doch müflen dieſelben, 
nicht zu lang und nicht zu hart gemacht werden, 
denn ſonſten thun fie durch Irritation leicht S cha⸗ 
den, machen die Geſchwuͤr calds, und bringen alte 
Schaͤden zuwege. 

Q: 3. Was hat man ferner dabey zu obferviren? 

R. Es muß derſelben Grund wohl gegen die 
Defnung mit gehörigen Binden und mit kleinen 
Eompreffen zufammen gedrückt werden, damit ſich 
daſelbſt keine Materie ſammle, ſondern die Fistel 
am Grund zuerſt zuſammen wachſe. 

Q 4. Mie iſt bey ſebr tiefen Fiſteln zu verfabren? 

R. Man muß reinigende Medicamenta eine 
ſpriten, um dadurch alle Unreinigkeit aus dem 
Grunde zu bringen, weil fonf die Heilung nicht 
wol geſchehen kan. e. g. 

Be. Vngu. Digeſtiv. ex Tereb. Vitell. Ovi & 

Mel. Roſ. parat. ij. 
Spirit. Vini vulg. Zvj.M. i 
Diefe MR. ſoll man bey jedem Verband etlich⸗ 
mal warm mit einer Spritze bis auf den Grund 
L 3 ee 
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einſpritzen, und darauf die Defnung eine Weile 
mit dem Lug zuhalten, oder ftatt Diefer 
Ne. Decoct. Scord. Ziv. 
Spir. vin. fimpl. 3iß, 
Elix. P. P. 36 
Mel. Rofar. 3ij. M. 
Mit die ſem Einſpritzen und Comprimirten durch die 
Bandage iſt zu continulren, bis der Grund nach 
und nach gehellet. 
Q 5. Wenn aber auf dieſe Manier keine Heilung folgen 
will, was ferner anzufangen? 
R. So muß man die Defnung bis auf den 
Fer aufichneiden, und alſo eine Ineſſion ma⸗ 
en. 
Q. 6. Wie geſchicht die Ineiſton e 
R. Man nimmt einen holen Sucher, bringt 
ſelbigen in die Fiſtel, fo tief man kan, hernach ſieckt 
man die Spitze eines guten Ineiſtonsmeſſers in 
die Furche des Suchers, und ſchneidet Damit Die 
Fistel auf, bis an das Ende, (wenn es anders ſicher 
geſchehen kan, und keine grofe Adern, Tendines 
oder Nerven es verhindern) oder man nimmt ein 
ſcharf Meſſer, welches an der Spitze ein Knöpf⸗ 
gen hat. 


7. Was iſt nach der Juciſton zu thun ? 


R. Wenn das Gebtüt ſtark flieſet, wie manch“ 


mal zu geſchehen pflegt, füllet man die Oefnung 
beym erſten Verband mit trockener Carpie aus, 
beym andern Verband applieirt man ein Dig’ 
ſtiv, und reiniget das Geſchwür wie andere e. 


cAP- 


Von Geſchwüren. 167: 
CAP. Ik 


Von Heilung der bösartigen und 
hartnäckigen Geſchwuͤre. 
Q . Was iſt daran Urſach? 
R. Gemenduch eine üble Conſtitution des Pa⸗ 
tienten, e. g. Cachexia, Scorbut, 
Franzoſen, Waſſerſücht, oder eine Caries, Cal- 
Jos, Krebs ꝛc. 
2. Mags iſt bieraus zu ſchlieſen? 

R. Daß erſtlich mit innerlichen Medieamenten 
von einem verſtaͤndigen Medico ein guter Grund 
mülſſe geleget werden, weil ſonſten die Auferlichen 
Medicamenta wenig oder nicht helſen werden. 
. z. Wenn ſolche hartnäckige Geſchwüͤre zu ſtart ſlie⸗ 

ſen, was zeigen fie an? 

R. Daß zu vieles ſtarkes Gewaͤſſer in dem Ges 
von daheto ſie Auch Rheumatica genennet wer⸗ 

en. 


. WMle werden ſolche uberſlͤßzige hewöſſer abgeſüͤbrt? 
R. Mit oͤfterm en 0. es ee die Kraͤf⸗ 
te zulaffen, it. durch urintrelbende Mittel, e. g. 
TR. i h lata Sc. Aeuſerlich appucirt man 
austrocknende Pulver. 
, Wenn ſolche Geſchwüre ſehr freſſend, was zei 


gen fie an? 
R. Daß das Geblöt ſehr ſcharf ſeyn müſſe, da⸗ 
bero fie Corrodentia undPhagedaenica genen? 
net werden. 


Vs, gas bat man vor Mittel, ſolche zu corrigiren z 
R. Decadta I. Infufa, it. purgantia ex A io 
dulci, auſerlich die trocknenden Pulver. ze. 
24 Q. 
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Q.. Wie werden die Hauptgeſchwüte, Vicera eu · 

tanes tractirt? 

R. Innerlich ebenfals mit farirenden Mitteln 
und blutreinigenden Traͤnken und Eſſenzen, oder 
TR. it. Pulv. temper. I. abforbent. 

Aeuſetlich iſt ſehr treflich Sep per deliqu. wel’ 
ches man taͤglich 2 bis zmal mit einer Feder oder 
Pinſel, entweder allein, oder mit Eyeröl vermengt, 
aufitreichen kan, und darüber Empl. alb. Satur- 
ninum legen. 

Q. Wie werden die Krebſigte Geſchwüͤre curirt? 

R. Man muß ſie entweder wegſchneiden, oder 
wegbrennen, wie oben ſchon geſaget worden. 

Q.9. Mie werden faule ſlinkende Geſchwüͤre curirt e 

R. Mit reinigenden Mitteln, e. g. Vngv. Ægypt · 
D. Phagedaenica &. 

NB. Geſchwüre, wo Würme innen ſind, werden 

eben alſo tractirt, denn was wider die Faͤu⸗ 
lung, iſt auch wider die Würmer. 


CAP. Iv. 
Von Hella ber veneriſchen Ge⸗ 


ſchwuͤre. 
1. Mie geſchicht dle innerliche Cur ? 


R. Pit Purgierpillen oder Pulv. ex & dule- 
M blutreinigenden Holztränken it. Ell 
Lignor, und Suecini, wie auch mit ſchwitzen. 
NB. Wo ſie darauf nichts geben, muß man die 
Salivation vornehmen. 
Q. 
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„2. Was iſt zuſerlich zu thun? 

R. Wem die Geſchwür in dem Mund am Zaͤpf⸗ 
gen, Gaumen, Mandeln oder Zunge, muß man 
nebſt 8 e auch dienliches 

elwaſſer gebrauchen. i } 
2 aber die Geſchwür an aͤuſerlichen Thei⸗ 
len, E. gin den Weichen, am männlichen Glied oder 
Schaam, kan O. Phagedaenica mit Carpie täg⸗ 
lich 2 mal applieirt werden, dieſes reiniget und hei⸗ 
let ſeht wohl. Ingleichen, wenn man fie zuwei⸗ 
len mit dem Lapide infernali dupſt. y 

Wenn dieſe Geſchwüre ſtark und beſtaͤndig 
naſſen, und alſo gar ein Vas Lymphaticum zer- 
freſſen, iſt am beſten, man brennet es vorſichtig 
mit einem Cauterio oder Brenneiſen, und wo es 
ſich das erſtemal nicht geben will, wiederhohle 
man es noch einmal. 


„CAP. v. 
Von Heilung der calloͤſen Ge⸗ 


ſchwuͤre. 
Ori. Wenn der Callas friſch und nicht gar hart, 
wie bringt man ſolchen weg!? 

R. ſteorroſiviſchen Medicamenten, e. g. 
M 1) a 8 Alaun, oder dieſen 
mit rothen Präcipitat vermiſcht. 

2) Mit dem Ver. Kgypt. entweder allein, oder 
mit was rothen rde itat vermiſcht. 

3) Mit blauen Vitriol, öfters damit beſtrichen. 

4) c. Lap. Infernalil, Butyro Antimon. taglich 
damit beſtrichen, oder 

5) c. Or. worinnen N. viv. ſolvirt. 
L 5 Q. 
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Q.. Wenn der Callus ſchon hart, was da 

anzuſtellen? 

R. Man muß durch eine Ineiſion Platz machen 
und den Callum mit einem guten Meſſer wohl ſca⸗ 
rifieiren, und hernach vorbemeldte Corroſiua ap⸗ 
plictren; wenn die Haͤrtigkeit weg, verfaͤhret man 
wie in andern Geſchwüren; oder, wenn feine gro⸗ 
ſe Adern und Ne 
mit einem Meſſer ganz ausſchneiden, oder nit glü⸗ 

henden Eiſen gaͤnzlich webe Au 0b 


rven zu befürchten, kan man ihn 


das Geſchwür gleichſam in eine frifche Wunde 


verwandelt, die hernach leicht zu heilen, 


CAP. VI. 
Von Heilung der alten Schaͤden, 


oder offenen Schenkel. 
Ar. Mas ift hierbey auſerlich zu thun? 


R. 1) Mir muß täglich Morgens und Abends 
das Empf. Dia pompholigos oder 
alt Schadenpftaſter friſch überlegen, und der 
Heilung mit Umwicklung einer langen Bin⸗ 
de von unten hinauf zu Hülfe ko nmen; die 
Patienten müſſen jid vor Kalte, fo viel moͤg⸗ 
lich, hüten, und die Füſſe nicht naß machen. 
2) Wo Entzündung und Schmerzen, dienet 
ein warmer Unmſchlag mit Tüchern von Spi- 
rit. Vini Theriacali, Camphorato & O. 
cal. viv. 
3) Wenn ſolche Geſchwüre bey alten Leuten 
von ſelbſt vertrocknen und blau werden, kan 
5 man 
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Viol⸗ oder Enzianwurzeinſtreuen, 
e nicht ſtark genug, Ful. 5 
dic. Hellebori nigri, dadurch werden 5 
che Patienten öfters, wenn die Schen 1 
wieder in ihren gewöhnlichen Fluß komme „ 
noch eine Zeitlang beym Leben erhalten: Dan 
nenhero iſt es auch nicht allezeit 8 
man ſolche zuhellet, zumalen wenn — 10 
mit innerlichen Medieamenten und guter Din 
nicht wol traeurt wird. 


CAP. VII. 


Won dem Beingeſchwuͤr oder 
Beinkreſſer, Caries, 
Q.1, Was iſt 1 5 ö 
enn ein Bein von feinem Perlioſtio ent⸗ 

2 Wo zernagt, und zerfreſſen wird, ein 

ſtinkendes Gewaͤſſer auslauft, und keine Heilung 

zuläßt. Ja, wenn auch die Oeſnung der Wunde 
zwäͤchſt, fo bricht es dennoch bald wieder auf, 

und hat keinen Beftand. 8 

„Wie erkennet man, daß eine Caries 2 
N Af zwebetlch Maple; Entweder man fan 
s Bein ſehen, oder nicht (eben. 

“m man das Bein ſehen kan, ſo hat 5 
feine natürliche Coleur nicht, ſondern 00 5 
weder gelb, braun, oder ſchwarz, iſt ed 
kein Perioſtium, und wo man es anfüh 10 
iſt es rauch, ungleich, loͤchericht, und wie 

amm. . 
em man das Bein Be en 
Fleiſches oder anderer Urſa Kim 
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kan, erſotſchet man, ob eine Caries da fen, durch 
folgende Zeichen: — 

a) Iſt die Materie, welche ausfließt, entweder 
ganz ölicht, oder ſchwaͤrzlicht, und riechet ge⸗ 
meiniglich wie ſtinkender Speck, bisweilen iſt 
fie auch dinn, waͤſſerig und blutig. 

b) Weng man Wiecken, . Carpie und Pflaſter 
von ſolchen Geſchwüren abziehet, ſehen lie von 
der daran hangenden Materie ſchwarz aus. 

c) Wenn man miteinem Sucher das Bein genau 
expolirt, iſt ſelbiges rauch anzufühlen. 

d) Zırdas Fleiſch um das Geſchwür ſchlapp, weich 
und ſchwammigt. N 

e) Wenn das Geſchwür zwar zuwaͤchſt, aber nach 
kurzen von ſelbſt wieder aufbricht. 


Q.. 3. Wie curiret man ſelbige? | 
R. ı) Durch Medicamenta, wenn man täglich 
pulveriſirtes Euphorbium auf das verdors | 
bene Bein ſtreuet, bis alles ſchwarze und ver 
dorbene weggectzet ift; oder die Ell. Eu- 
phorbii mit einem Pinſel oder Carpie ap⸗ 


plieirt. Desgleichen thut auch das & Ca- 

riophill. oder Ling. Guajaci. 
Wenn auf ſolche Mamer die Caries ges 
reiniget, und das Bein bey jedem Verband 
mit Carpie wohl abgefeger worden, appiicirt 
man endlich balſamiſche Medicamenta, e. g. 
Ef. Myrrh. Maftich. Suceini und Aloes, 

oder Balſ. Peruv. 
2) Mit Einbohren vieler Loͤchlein, wenn exit 
5 5 Bein vom Fleiſch wohl entdeckt. vid. 
upta von der Hirnſchale. 

p er Dirnich 500 
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3) Mit ſcharſen Kratzeiſen, oder einer ſubtilen 
Feile. 
4) Mit bequemen Brenneiſen. 


NB. Wenn aber ein Bein von der Caries meis 


ſtens zerfreſſen, oder dieſelbe bey den Gelen⸗ 
ken am Knie oder Fus vorkommen, muß man 
ſelbiges Glied bey Zeiten abnehmen. Waͤre 
das Uebel aber an kleinen Beinen und Knochen, 
3. E. am Kinnbacken, Carpo, Metacarpo etc, 
nimmt man nur das verdorbene ſtüͤckweis aus. 


CAP. vin. 
De Spina ventoſa, oder Wind⸗ 
dorn. 
Q 1. Was iſt Spins ventofn? 


N. un ſich ein Caries inwendig in dem 

We — anfängt, und noch auſen um ſich 
feift, mit Aufſchwellen und grofen Schmerzen 
und Stechen, als ob ein Dorn darinnen. 

Q. 2. Weber enrfieber er? 

R. Gemeiniglich von innerlichem ſcharfen ſcor⸗ 
butifchen oder auch veneriſchen und ſtockenden 

eblüt. Dieſes zerfriſt das Mark und endlich 
guch das Bein. Iſt alſo Spina ventola am 

ein innerlich, was Caries auswendig iſt. 

Q 3. Wise geſchicht die Eur? 

R. 1) Wenn Spina ventola noch im Anfang 
und innerlich it, werden fleiſig Decocta 
Lignorum ordinirt, wie auch EI. Lignor. 
we der Patient allezeit wohl ſchwitzen 
muß. 


2) 


174 Paks. II. LER I. Car. I. 


2) Wenn das Uebel ſchon aͤuſerlich, wird es eben 


wie eine Caries tractitt, entweder mit dem Boh⸗ 
rer oder mit dem Perforativtrepan, da man etli⸗ 
che koͤcher bis auf das Mark einbohrt, damit die 
ſtockende Materie einen Ausgang bekomme. 


D PR 
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Von Operationen, welche an vielen 
Theilen des menschlichen Leibes 
! verrichtet werden. | 


CAP. I. \ 
Vom Aderlafen 


. 1. Was iſt das Aderlaſſen ? 
R. ine kleine Oefnung einer Ader mit einem be⸗ 

ſondern ſpitzigen und ſcharſen Inſtrument , 
um dadurch, zur Geſundheit des Menſchen, Gr 
bluͤt aus denen Adern zu laſſen. | 

. 2. Was werden darzu vor Inflrumenta 
J gebraucht? 

R. Entweder eine gute Lancette, als welche das 
beſte, oder eine Fliete. Einige pflegen die Fliete 
frey mit bfofen Fingern zu ſchnellen, andere abe! 
haben ſie mit einer Schnelleder in einem Gehäus 
oder Springſtöͤcklein, ſo man Schnapper nennet. 

Q. 3. An welchen Theilen des eibes pflegt man 

Ader zu laſſen? 
R. An gar vielen Orten, als am Arm, auf des 
Hand, 
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Hand, Fus, Stirn, am Hals, unter der Zun⸗ 
ge, ꝛe. 
CAP. II. 


Von der Aderlaß auf dem Arm. 


Q. 1. Was vor Adern hat man auf dem Arm 
R. Dreyerley. Die erſte iſt Cephalica oder 

— Pauptader, weiche am aͤuſernten Theil 
des Arms herlaͤuſt. Die zweyte iſt Bafilica, wel⸗ 
che am rechten Arm die Leberader, am linken Arm 
aber die Milzader genennet wird, und am inner⸗ 
ſten Theil des Arms hinauf lauft. Die dritte 
iſt die Median, oder Herzader, welche zwiſchen 
dieſen zweyen liegt. 

NB. Die Median hat unter (oder gleich neben) 
ſich einen Flechſen, die Baſiliea aber eine gro⸗ 
ſe Arteria und Nerven, und ſind deswegen 
gefährlicher zu laſſen, als die Cephalica, ſon⸗ 
derlich wenn fie ſehr tief legen. Weil fie aber 
meiſtentheils gröſſer, und alſo ordentlich beſ⸗ 
fer zu ſehen und zu treffen, als die Cephali- 
ca, pflegt man fie doch am oͤfterſten zu laſſen. 
Die Cephalica ift alſo am ſicherſten zu lafs 
fen, und können ſich ſonderlich Anfänger dar⸗ 
an exereiren. 

& 2. Was wird von einem Chirurgo hierbey er ⸗ 


% fordert? 4 
N R. Eine firme Hand und ein gutes Geſicht, 
enn ſonſten er leicht fehlen, oder etwas anders 
erletzen kan. 
% 5: Ehe und bevor der Chirürpus zur Aderloß schreitet, 
was muß er bey der Hand haden? -, 
1) 
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R. 1) Eine Aderlaßbinde, ohngefehr 2 Ellen 
fang, und zwey Finger breit. 

2) Einen Schwamm mit warmen Y. 

3) Swey kleine viereckigte Compreſſen. 

4) Ein oder 2 Gefaͤſe oder Schüffelgen, das 
Blut darein zu laſſen. 

5) Ein wenig Eßig, Wein oder Ungariſch O, 
um die Perſon anzuſtreichen, wenn ihr etwan 
ſolte übel werden. 

6) Ein oder zwey helfende Perſonen, welche 
aber nicht furchtſam ſeyn ſollen, zum Becken 
unterzuhalten, und zum Zulangen ꝛc. 


2. 4. Was muß der Chirurgus ferner in acht 
nehmen!? 


R. h) Muß er den Arm, worauf die Aderlaß 
geſchehen ſoll, entblöͤſen, und das Hemd ſaſt 


bis an die Achſel zurück ſtreifen und auf⸗ 


wickeln. 

2) Des Aderlaſſers Fauft mit eingeſchlagenen 
Daumen an ſeine Bruſt ſetzen heiſen. 

3) Soll det Chirurgus eln Aderlaßband 3 
quer Finger über den Ellbogen appliciten, 


dieſes ſoll eines guten Daumen breit und 1 | 
Ele lang ſeyn, auf daß er den Arm zweymal 


umwickeln und feſt binden koͤnne, damit die 
Ader wohl auſſchwellen möge, 

4) Appliciret er auch wohl noch, wenn es nd 
thig, einen warmen Schwamm, laſt den Arm 


wieder ein wenig hangen, und ſtellet Diejeni# | 

ge Perſon, welche das Becken haͤlt an einen 

bequemen Ort, und oͤfnet eine von obigen 

drehen Adern, die er am beſten ſehen und 1% | 
rel 
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ten kan, es ſey nun mit der Laneette oder mit 
dem Schnaͤpper. 

5 Wenn mit der Fliete gelaffen wird, braucht 
der Chirurgus beyde Hände darzu, dannen⸗ 
hero legt er des Aderlaſſers Arm frey aus⸗ 
geſtreckt auf feine Knie auf, nimmt in die lin⸗ 
ke Hand zwiſchen den Daumen und Zeiger 
finger die Fliete, hält fie accurat auf die Ar 
der, und verrichtet mit dem rechten Zeigefin⸗ 
ger, welchen er an den Mittelfinger aulegt, 
den Schlag oder die Schnellung, ſo nicht zu 
— und auch nicht zu ſchwach geſchehen 
muß. 

6) Wenn nun die Alder behörlich und recht ge⸗ 
troffen, und die Lancette oder Fliete wieder 
heraus gezogen, folget alſobald das Blut, ſo⸗ 
dann macht man die Binde über den Ellbo⸗ 
gen wieder etwas auf, daß das Geblüt fteyer 
fauffen kan. Wenn nun genug Blut her⸗ 
aus, e. g. 3j. vii. xij. nach Beſchaffenheit 
der Perſon und der Krankheit, ſo bindet der 
Chirurgus mit ein oder zwey kleinen Com⸗ 
preſſen und einer Binde die Ader wieder zu, 
und ſaget dem Aderlaſſer nichts anders vor, 

N als was ihn moͤge erfreuen und tröften, 

B. Wenn der Chirurgus nach Verlauf 10 bis 

12 Stunden dem Aderlaffer nach der Ader fies 

het, und ſolche noch einmal aufs neue verbin⸗ 

bet, pfleget er die Compreſſen, wenn fie ankles 
en, nicht adzureiſſen, ſondern ſachte nach und 
nach mit warmen Waſſer aufzuweichen, oder 

5 5 liegen zu laſſen, wenn ſelbige aber los, leget 

Aeils Chir. Handböchl. (M) er 
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er fie umgewandt wieder auf, und laͤſſet ſie noch 
einen Tag oder zwey übergebunden, 


CAP. II. 
Von der Aderlaß auf der Hand. 


1. Was pflegt man vor Adern auf der Hand 
zu oͤfnen ? 
R. Entweder die Salvatel⸗ oder Milzader, ſo 
gegen den kleinen Finger zu lauſt, oder die 
Hauptader, welche zwiſchen dem Daumen und 
Zeigefinger herlauſt. 
Q. 2. Wie find ſolche zu öfnen? 

R. Man laͤſt den Aderlaſſer die Hand eine Weile 
in ein Becken mit warmen Waſſer legen, damit das 
Gebluͤt häufiger einſchieſe, und die Ader beſſer auf“ 
ſchwellen möge, alsdenn bindet man die Hand an, 
dem Carpo mit dem Aderlaßband, damit das 


Geblüt nicht könne zurück laufen, trocknet die Hand 
mit einer Serviette, und dfnet die beſtimmte Ader 
an dem Ort, wo ſie am beſten zu treffen; wenn 
denn die Ader geöfnet, laͤſt man die Hand wieder 
ins warme Waſſer ſtecken, und wenn gnug Blut 
heraus, nimmt man die Hand aus dem Waſſet, 
hält die Oefnung mit einem Finger zu, trocknet 
die Hand ab, applieiret eine kleine Compreſſe auf 
die Defnung, und verbindet fie. 


CA p. IV. 
Vom Aderlaſſen auf dem Fus. 
. 1. Melde Adern pflegt man auf dem Fus zu öfnen 
R. Ener die Saphaenam oder ofen’ 


der, welche nach der kleinen Zehe u 
lauſt / 
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Uuuſt oder die Rück⸗ und Hauptader, welche nach 
der groſen Zehe geht. 

NB. Im Effect iſt es eines, man nehme, welche 
man wolle, oder die am beſten zu ſehen und 
zu treſſen, und wenn keine unten am Fus zu 
ſehen, kan man eine über dem Knoͤchel, die 
Roſen⸗ . Sporader, oder wol gar die 
Brandader auf den Waden, oder deym 
Knie oͤfnen. 2 85 

O: 2. Mie wird dieſe Aderlaß am beſten verrichtet? 

R. Man ſoll die beyden Füſſe des Aderlaſſers 

eine Weile in warm Waſſer stellen laſſen, damit 
dieſe Adern mögen auſſchwellen, wenn die es ge⸗ 
ſchehen, betrachtet der Chirurgus beyde Füſſe, 
und ermählet diejenige Ader, welche am beſten zu 
ſehen, denn es gilt gleich, ob auf dem rechten oder 
linken zur Ader gelaſſen wird. Wenn die Ader 
geöfnet, und das Blut wohl fließt, kan man es in 
ein Becken laſſen und auffangen; wolte es aber 
nicht recht flieſen, fest man den Fus wieder ins 
warme Waſſer, wenn nun genug Blut ausge⸗ 
laſſen, welches man theils aus der Zeit, theils aus 
dem ſtarken oder langſamen Fluß, theils aus der 
diunen oder dicken Couleur des Waſſers, inſon⸗ 
derheit aber aus den Kräften des Patienten judi⸗ 
ren und abnehmen muß, nimmt der C hirurgus 
den Fus wieder aus dem Waſſer, comprimiret 
die Defnung mit einem Finger, trocknet den Fus - 
wohl ab, und appliciret die Compreſſen und 
inde. 

NB, en unter dem Knöchel keine ftarke A; 

der zu finden, und eine beſſere über dem Kud⸗ 
M 2 chel 
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chel zu ſehen, darf er ſicher dieſelbe mit der fans 
cette öſnen, denn mit dem Schnaͤpper laͤſt ſichs 
da nicht wol thun, weil man leicht auf die Roͤh⸗ 
te oder Knochen aufſchmeiſen kan. 


CAP W 
Pon der Aderlaß auf der Stirn. 


Q.. Wie wird ſolche verrichtet? 

R. Man muß den Hals mit einem Halstuch et⸗ 

M was ſeſt zuziehen, damit die Ader wohl aufs 
ſchwellen möge. Wenn die Ader mit der Lancette 
gedfnet, pflegt das Blut hier ſelten zu ſpringen, ſon⸗ 
dern nur bey der Haut herunter zu laufen, derohal⸗ 
ben muß der Patient den Kopf ſo biegen, daß es nicht 
in die Augen und Mund lauſe, ſondern daß man es in 
einem Schaͤlgen oder Schuͤſſelgen koͤnne auffangen. 
Wenn genug Blut heraus, macht man dem Hals 
wieder Luft, comprimirt die Oefnung mit dem Fin⸗ 
ger der linken Hand, wiſcht das Blut vonder Stirn 
ab, applicirt eine kleine Eompꝛeſſe, und beſeſtiget ſol⸗ 
che mit einer Binde. 

NB. Auf den Schlaͤfen und am groſen Augen⸗ 
winkel wird eben alſo verfahren, wie auch bey 
der Halsader, Vena iugulari externa ge 
nannt. 

Q 3. Wie wird die Pulsader an denen Schläfen 

geöͤfnet? 

R. Eben als eine Vena, und ift ganz ſicher zu laſ⸗ 
ſen, indem man vor allen andern die Pulsadern 
am leichteſten finden, am bequemften oͤfnen, und 
auch ohne Furcht eines allzuheftigen "Bere? 

ode 


das Klopfen erkannt und ge puͤhrt. 
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oder daß ein Anevryſma daraus entſtehen möchte, 
wieder zuheilen kan. Sie wird vornemlich durch 
Wenn nun 
das Blut ganz helltoih und ſprungweis heraus lauſt, 
{ft die Operation wohl verricht. Wo dieſes nicht 
geſchicht, iſt die Arteria nicht getroffen, ſondern 
muß tiefer geſtochen werden. Man laͤßt alldier 
d bis Biß. heraus, oder bis der Patient ohne 
mächtig wird, ſoll anders ein guter Effect darauf 
erſolgen. Beym Verbinden legt man 2 bis 3 klei⸗ 
ne viereckigte Compreßlein über, in deren eine man 
ein Stück Geld ſtecken kan, damit die Arteria des 
ſto ſtaͤkker zuſammen gedruckt wird, oder man kan 
auch auf die Wunde ein Stück gefäutes graues 

apier legen, und hernach die Compreffen dar⸗ 

ber. Endlich applieitt man die Kopf- oder Stirn⸗ 
bandage, weiche der Patient wenigstens acht Tage 
tragen muß. Dieſe Operation wird in Schlag ⸗ 
flüſſen ſehr nützlich gehalten. 


CAP. VI. 

Von Aderlaſſen unter der Zunge. 
s Wie werden die Froſchadern, Raninae, gelaſſen? 
an ziehet den Hals mit einem Halstuch 
ebenfals etwas feſt zuſammen, faſſet 
mit der linken Hand die Spitze der Zunge, hebt 
che ein wenig in die Höhe, und mit der rechten 
‘ and oͤfnet man die beyden Adern, eine nach der 
don d, Dieſe ſtillen ſich gemeiniglich bald 
Wieder ſelbſt, wenn man nur das Halstuch 
files: außßöst. Solte ſich aber das Blut nicht 
en, giebt man dem Patienten etliche mal 
3 einen 
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einen Löffel voll Eßig in den Mund, oder beſtreicht 
die Oefnung etliche mal mit Alaun, wiewol man 
eben ſo ſehr bekümmert nicht ſeyn daif, wenn ſich 
das Geblüt nicht ſogleich will anhalten laſſen, dies 
weil oft das mehrere Bluten zu des Patienten Ges 
ſundheit dienet. 


CAP. VII. 


Von den Zufaͤllen der Aderlaß. 
J. Von dem unterloffenen Gebluͤt Echy 
; moſis genannt. 
G 1. Woher entſtehet ein ſolches Uebel? 
R. Won der Chirurgus die Ader durch und 
durch geſtochen, und ſich das Geblüt aus 
der unterſten Oeſnung zwiſchen Haut und Flelſch 
ergieſt. Oeſters entſtehet es auch daher, wenn der 
Aderlaſſer den Arm oder Fus mehr bewegt, als ek |, 
hätte thun follen, durch welche Bewegung denn das 
Gebluͤt gendtbiger wird, aus der Oefnung der Ader, 
welche jo bald noch nicht geſchloſſen, auszulaufen, 
und ſich zwiſchen Fell und Fleisch zu ergieſen. 
- d. 2. Wie wird dieſem Zufall abgeholfen?“ 

R. Wenn nur wenig Geblüt ausgelaufen) hal 
es eben nicht viel zu bedeuten, und laßt ſich leich, 
zertheilen, wenn man nur eine Compreß mit Eßg 
und Salz, oder mit Spir, Vini J. Amp). 1. Cal 

horato angefeucht darüber legt. Wenn |! / 

aber ſelbiges nicht will zertheilen, ſo verſchwül 
es, und wird zur Materie; dier darf man nur dee, 
Empl. Croci oder ein ander gut Pflaſter überle 
gen, ſo heilet dieſes Geſchwür gar ſeichtlich. 
NB. Soll 
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NB. Solte des unterlaufenen Geblüͤts ſehr viel 
ſeyn, daß man eine ſchmerzhaſte Suppura⸗ 
tion, Entzündung oder Brand zu befürchten, 
muß man mit guten Defenfiuis, Baͤhun⸗ 
gen und Umſchlaͤgen ꝛc. vorbauen. 


CAP. VII. 


Von Verletzung eines Nerven oder 
Flechſen im Aderlaſſen. 
Q, . Wie erkennet man, daß bey dem Aderlaſſen 
eine Nerve oder Tendo verletzt? 
K. Wenn der Aderlaffer, indem der Chirugus 
den Such oder Schlag thut, einen ſehr 
heftigen ungewoͤhnlichen Schmerzen empfindet, 
ſo, daß er mit lauter Stimme zu ſchreyen ſich nicht 
enthalten kan; welcher Schmerz denn nicht gleich 
wieder vergehet, ſondern mit Heftigkeit anhält, 
worauf auch meiftens bald Aufſchwellen, Entzuͤn⸗ 
dung, Krampf und Unbeweglichkeit des Glieds 
ſich einfinden; und wo man nicht bald auf behoͤ⸗ 
rige Manier zu Hülfe kommt, Können gar koͤdt⸗ 
liche Conuulfſlones oder der Brand darzu 
Jommen. ß N 
Q.. Was iſt alſo bierwider zu gebrauchen? 

R. Man legt alſobald Terpentindl oder peru⸗ 
vianiſchen Balſam mit ein wenig ungariſch af 
er oder tectifichtten Brandewein warm in und 
auf die Wunde, und über den ganzen Arm das 
— a von wohlriechenden Kraͤutern 

NB. Weun man obige Mittel nicht alsbald bey 

MA der 
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der Hand hat, kan man indeſſen ein Pflaſter, 
e. g. Empl. Croci oder ein anderes, welches 
man bey der Hand hat, über die Defnung le⸗ 


gen, und Tücher mit Eßig und Waſſer an⸗ 


gefeucht um den ganzen Arm ſchlagen, um 


die Entzündung zu verhüten, und daß weder 


Luft noch Unreinigkeit in die Wunde kom⸗ 
men möge, 


CAP. IX. 


Von Verletzung einer Pulsader 
oder Arteria im Aderlaffen. 


r. Wie erkennet man, daß ſtatt einer Vena eine Ar- 
teria, oder wol unter der Vena die Arteria 
zugleich mit geöfner worden? 
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wird, und ſolchen auf die Wunde applieiren, 
hernach die andere Compreß daruͤber legen, 
und endlich K g 

4) mit einer langen Aderlaßbinde wohl verbin⸗ 
den, damit die Arteria hierdurch wohl com⸗ 
primirt und wieder bald zuſammen wachſen 
möge, ohne daß ein neues Verbluten noch 
Anevrylina folgen möge. 

$) Muß man den Patienten ernſtlich befehlen, 
daß er ſich fein ruhig halte, weil ſonſten, wenn 
ihm durch die Bewegung die Aderlaßbinde 
losgieng, er ſich wegen feines hitzigen und 
wallenden Gebfüts müfte zu todte bluten, ehe 
man ihm koͤnte zu Hülfe kommen. 

6) Soll der Chirurgus nach einer Stunde wie⸗ 


der nach dem Kranken ſehen, aber nur thun, 
als ob er was haͤtte liegen laſſen und vergeſſen, 
und examiniren, ob die Binde noch ſeſt halte, 
und kein Blut weiter durchdringet; wo ſelbige 
alſo noch gut befunden wird, läßt er das Ders 
band unaufgelöſt, wenn aber die Binde nach⸗ 
gelaſſen, ſoll er felbige wieder etwas feſter bins 
den, und dieſes Beſuchen thut er in den erſten 
Dagen öfters, damit er, fo bald die Aderlaßbin⸗ 
de nachläͤſſet, ſelbige wieder friſch und feſt vers 
binde, dabey muß er allezeil, wenn er einen fri⸗ 
ſchen neuen Band macht, mit dem Daumen 
der linken Hand die Oefuung wohl zuhalten, 

damit kein neues Verbluten kommen moͤge. 
7) Muß er endlich den Aderlaſſer perſuadiren, daß 
er die Binde wenigſtens noch 8 Tage oder laͤn⸗ 
ger trage, damit eine rechte ſeſte Narbe werde. 
M 5 8) Muß 


R. Menn das Geblüͤt nicht in einem beſtaͤndi 


gen Lauf, wie bey der Ader, ſondern 


durch oft wiederholtes bogenwelſes Springen und 
mit groͤſerer Gewalt als ſonſt ordentlich heraus 
ſpringt, auch heller und roͤther, als ſonſt bey dem 
Aderlaſſen zu ſeyn pfleget.— 
2. Wenn einem Chirurgo dergleichen begegnet, 
was ſoll er da thun? 
R. 1) Soll er ſichs nicht merken laſſen, noch ſich 
alteriren. 

2) Soll er das Geblüͤt nur wacker laufen Taf 
fen, bis der Aderlaſſer ſaſt anfängt ohnmaͤch / 
tig zu werden, vorgebende, daß das Geblüt 
gar zu hitzig und wallend. 

3) Soll er in die erſte Compreß weil das Ge/ 
blüt noch flieſt, einen Gr. öder halben Ba⸗ 
tzen wickeln, ohne daß es jemand gene 

wird / 


186 Pas II. LibER I. Car. X. 


8) Muß er ihm fagen, daß er nicht zu viel eſſen 
und trinken, auch den Wein und alle hitzige 
Sachen meiden fol, damit die Vollblüligkeit 
und die Wallung des Gebluͤts verhütet werde. 


NB. Wenn man auf ſolche Manier verfähret, kan 
man einer Pulsader Geſchwulſt, und allen dar⸗ 


aus zu befürchtenden Zufaͤllen vorkommen. 
Q. Menn des Chirurgi Fehler obſerviret worden, 
wie ſoll er ſich da entſchuldigen ? 
R. Er muß ſein Verſehen als ein Unglück, wel⸗ 
ches manchmal den allerbeſten Chirurgis begeg⸗ 
net, bekennen, und nur den Patienten bitten, daß 


er ihm moͤge folgen, ſo wolle ex ihn ſowol wie⸗ 
der curiren, daß es ihme nicht ſchaden ſol. Da 


er denn mit ihm verführt, gleich wie itzo gelehret 
worden. 


CAP. X. 
Von der Pulsader Geſchwulſt, 


Anevıylma genannt. 
1. Was iſt ein Anevtylma 2 
*. Eine Geſchwulſt, welche nach Verletzung eis 
ner Arterie oder Pulsader entſtehet. 
Q 2. Mie vielerley Sorten hat man von dieſer 
Geſchwulſt? 

R. Zweyerley, eine wahre und eine falſche. 
Eine wahrhaſte Pulsader Geſchwulſt entſtehet 
von Erweiterung der Haͤutlein der Arterie. Eine 
falſche aber, wenn die Arterie entzwey, das Ge⸗ 
blüt aus der Arterie auslauſt, zwiſchen Fell und 
Fleiſch ſich ſetzt, und eine Geſchwulſt mache 
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„ui. Wie erkennet man ein wahres Anevryſta 

R. Anfänglich it nur eine kleine Geſchwulſt, 
wie eine Haſelnuß, klopft gleich wie font eine 
Pulsader/ wenn man mit dem Finger drauf drückt, 
ſo verſchwindet ſie, wenn man aber den Finger 
wegthut, kommt fie gleich wieder, wird nach und 
nach immer groͤſſer und endlich über. Fauſt gros. 
Wo man nun nicht bey Zeiten zu Hülſe kommt, 
Finnen ſchwere Zufaͤlle, ja der Tod ſelbſt daraus 
entſtehen. g . 

4. er pflegt es zu entſtehen? 

R. Sn > unglücklichen Aderlaß, 
oder von einer Verwundung, Geſchwür und der⸗ 
warben, d ein wahres Aı ſma in der B 

in nevryfma u 

Sr eh Ehenbogens ar 2 2 

R. 1) Wenn dieſelbe noch nicht gar gros iſt, kan 

8 mit einem beſondern Inſtrument oder 
Schraube, ſo Herr D. Heifter in feiner Chi⸗ 
rurgie in Kupfer ſtechen laſſen, Lab. VII. 
fig. 8. 9. nieder gedruckt, und dadurch das 
weitere Zunehmen verhindert, ja gar nach vie⸗ 
len Monaten öfters vollig wieder curirt 
werden. 2 De 

2) Wenn aber ein Anevryſma groͤſſer, als daß 

es durch Inſtrumenta kan curirt werden, 
muß man zur Opekation schreiten, Diefe aber 
iſt eine der ſchwerſten und gefaͤhrlichſten, und 
muß ein Chirurgus recht wohl erfahren und 
ſehr geſchickt ſehn, wenn er ſolche will vor⸗ 
nehmen, dabey er dennoch einen verſtaͤndigen 
Medicum noch mit zu Rath zu ziehen bass 

wei 
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weil allerley gefaͤhrliche Zufälle dabey ſich er⸗ 

eignen konnen. 

& 6. Was wird zur Operation erfordert? 

R. Die Operation beſtehet ) in Wegbringung 
der Geſchwulſt, und 2) in Heilung der verletzten 
Arteria. Solche aber ins Werk zu richten, foll 
ein Chirurgus alles, was hierzu nöthig, vorher 
wohl zur Hand tegen, als i) den Tournequet, 2) 
eine groſe Lancette, 3) eine gute Scheer, J) ein 
Ineiſionsmeſſer, J) ein Paar Haͤckelein, 6) eine 
rum ne Nadel mit einem ſtarken Faden, 7) ein 
Schwamm, 8) einen guten Theil Carpie, 9) 
dreo kleine viereckigte Compreflein, eine etwas 
groͤſſer ats die andere, 10) eme lange ſchmale 
Co npreß einer Spannen lang, 11) 2 groſe zu⸗ 
ſam nengefaltene Tücher, in welche man den 
ganzen Arm einwickeln kan, und endlich 12) 2 
na 3 Binden, jede s Ellen lang und 2 Finger 

reit. 

Hierauf ſetzt man den Patienten auf einen Lehn⸗ 
ſtuhl, welcher ſeinen leidenden Arm wie bey dem 
Aderlaſſen ausstrecken ſoll, daß der Chirurgus 
mit feinen 4 Helfern, die er no thig hat, wohl zukom⸗ 
men koͤnne. 

Iſt nun das Anevryſma auf dem rechten Arm, 
muß der Chirurgus, ſo die Operation verrichten 
will, auf des Patienten rechten Seite ſtehen, den bes 
ſten von ſeinen Geſellen muß er oben zu der rechten 
Schulter ſtellen, welcher über den Geſchwulſt den 
Arm und zugleich den Tournequet halten, und 
denſelben nach des Chirurgi Befehl dirigiren muß, 
der andere Geſell oder Helfer fol vor dem Par 

tienten 


\ 
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tienten ſtehen, und die Hand und Vorderarm wohl 
halten, damit er ſelbige in der Operanon nicht kon⸗ 
ne zurück ziehen; der dritte muß auf des Patienten 
linker Seite die Inſtrumenta und Geraͤthſchaft auf 
einem Bret oder Schachteldeckel halten. Der vier⸗ 
te ſoll ſtets bey dem Chirurgo ſeyn, und thun, was 
er ihm anbefehlen wird. Iſt das Aneviysma 
auf der linken Seite, fo fteller man ſich auch alſo 
auf die linke Seite. xc. 5 
O. 7. Wie wird die Operation verrichtet? 
R. Vor allen Dingen muß man den T ourne- 
quet oben am Arm, wo die Arteria Brachialis 
ablauft, behoͤrlich appueiten, und ihn fo zuſammen 
ziehen, bis man weder in dem Anevrysmate noch 
bey dem Carpo der Hand den Puls mehr ſpuͤretz 
ſodann laͤſt man das Stöͤcklein des ournequets 
von dem erſten Helfer halten. Hierauf oͤfnei man 
das Anevrysma der Lange nach von unten bis o⸗ 
ben hinaus mit einer groſen Laneette, laͤſt das dar⸗ 
innen enthaltene Geblüt ausflieſen, das übrige 
wiſcht man mit einem warmen Schwamm ſauber 
aus. Weiter befiehlt der Chirurgus demjenigen, 
der den Tournequechäft, ſolchen ein wenig nach⸗ 
zulaſſen, damit er die oberſte Oefnung der Arte- 
dia wohl möge erkennen, welches aus dem Lauf 
des Geblüts leicht abzunehmen. 
Wenn nun der Chirurgus die Oeſnung wohl 
döſervirt, läst er alfobatd den Tournequet wies 
er zudrehen, oder wenn der Patient Blutreich, 
et er einige Unzen Geblüt vorher mit Fleis 
auslaufen, und hernach den Tournequet wieder 


zuziehen. gc 
Tach» 
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Nach dieſem, wenn vorhero die Haut über der 
Arterie genugſam geoͤfnet, hebet er die Arterie 
mit einem Häcklein in die Höhe, und ſepgxiret fie 
gar bebutſam von den dabey liegenden Nerven. 


Endlich unterſticht er fie mit einer ſtumpfen krum⸗ 


men Nadel, und bindet mit einem ſtarken gewaͤch⸗ 
ſten, Faden die obere Oefnung wohl zufammen, 
laßt hierauf den Tournequet ein wenig nach, und 
obſerviret, ob ſie recht gebunden. 


NB. Damit man aber mit der Nadel weder die 


Arterie noch Nerven verletze, kan man auch 
das Ohr von der Nadel zuerſt durchſtechen, 


und nachdem die Arterie wohl zugebunden, 


laͤſſet man den Faden ohngefehr 4 Finger breit 


aus der Wunde hangen, bis daß ſelbiger hen? 


nach in der Cur von ſelbſten abfällt, welches 
manchmal 2 Wochen Zeit, erfordert. - Die 
Wunde füllet man das erſtemal mit Carpie 
und kleinen Compreßlein, und verbindet den 
Arm mit einem in 4 Aeſte getheilten Pflaſter, 


etlichen groſen Compreſſen und einer 6 Ellen 


langen Binde. Hernach tractirt man die 
Wunde allezeit über den andern Tag mit 
Digeſtiv, und hellet anbey ſelbige, wenn der 
Faden abgefallen, mit Wundbalſam. 
Q. 8. Wie wird die Entzuͤndung verhuͤtet? 

R. Mit Tüchern in Oxicrat eingetaucht, oder 
mit Empl. Defenſ. viridi, dieſe werden ſowol 
über als unter dem Ellbogen applieirt. 

. Wenn der Patient in den erſſen Tagen nach der 

Operation ſtarke Hitze und Wallung des Ges 
blüts empfindet, was zu thun? 


Von Operationen. 191 


R.) Man muß ihm zur Ader laſſen, ja wol 
manchmal ſolches, wo es die Noth erſor⸗ 
dert, wiederbolen, damit weder Fieber, noch 
Verbluten, noch Brand entſtehen moͤge. 

2) Muß man ihm nichts anders als diane 
Suppen eſſen, und einen waͤſſerigen kühlen > 
Trank die erſte Zeit über trinken laſſen. 

NB. Wenn die Wunde faſt geheilet, muß man 
den Arm dſters hin und her bewegen und bie, 
gen, denn wenn man denſelben unbeweglich 
läſt, bis die Wunde völlig zugeheilet, kan der 
Patient hernach denſelben, wegen Steiſigkeit 
der Narbe und des Gelenks, oſt nicht mehr 
ausdehnen. 

. 10, Wie wird ein ſalſches Aneurysma eurirt ? 

R. Eben auf ſoſche Manier, welches die befle, 

kͤͤrzeſte und ſicherſte Methode. 1 


CAP. XI. 


Vom Blatterbelzen oder Inoculi⸗ 
rung der Kinderpocken. 
Q. 1. Wie wird ſolches verrichtet? 

R. Mon ſchneidet oder fticht mit einem Meſſer⸗ 
en 8 oder Lancette ein kleines Loch in 
Be em oder Fus, eben wie ein Fontanellg 
A eichet hernach in dieſe Wunde ein wenig 
an der Materie oder Eyter, welches aus den 
ne aefiochenen Pocken eines Kindes, welches eis 
ae fe Art Pocken oder Blattern hat, genom⸗ 
en, hinein, legt ein wenig Carpie und hernach 
ein 
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ein Pflaſter darüber, hält ſolche Leute hierauf in 
temperirter Wärme und guter Diät, fo bekom⸗ 
men ſelbige ohngefehr gegen den ſiebenden Tag 
ohne ſonderliche Zufälle die Blattern, und koͤnnen 
ſich dannenhero, weil ſie es wiſſen, deſto beſſer in 
acht nehmen. 


CAP. XII. . 
Vom Schroͤpfen und Scarificiten. 


Q 1, Wie geſchicht das Schroͤpfen ? 


R. Wenn man einen Schroͤpfkopf applielren 
wil, halt man ein Licht darein, auf daß 
durch das Feuer die Luft Daraus getrieben werde, 


und alsdenn applicitet man ſelbigen geſchwind auf 


den Ort, wo man ihn will hin haben, ſo wird er 


Sich alſo bald anhängen, und die Haut in die Höhe | 


ziehen, und dieſes nennet man trocken ſchroͤpfen. 
Q. 2. Wie geſchicht das blutige ſchroͤpfen? 

R. Man verfähret erſtlich eben fo, und ſetzt die 
Schroͤpfkoͤpſe trocken auf, hernach ſchlaͤgt man 
mit der Schröpffliete in jeden Eireul ſechzehen bis 
zwanzigmal, fest den Schroͤpfkopf wieder darauf, 
und ziehet alſo damit aus dieſen kleinen Wunden 
das Blut. Wenn ſelbiger halb voll, ziehet man 
ihn ab, de. gieſet das Blut in ein Becken, ſpület 
ihn mit warmen Waſſer aus, wiſcht den geſchröͤpf⸗ 
ten Ort mit einem warmen Schwamm ab, und 
applieirt ihn von neuem, bis kein Blut mehr gehen 
will, ſodann beſtreicht man die Wunden mit ein 
wenig Talk, 


NB. Itzo hat man ein beſonder Snftrument 
od 
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oder Springſtoͤcklein, damit man fo viel Lö⸗ 
cher auf einmal ſchlagen, und alſo hurtiger 
davon kommen kan. 

O. 3. Auf welchen Theilen des Leibes pflegt man 

zu ſchroͤpfen? . 

R. Hinten auf dem Hals, auf und zwiſchen den 
Schulterblaͤttern, auf dem Rücken, Lenden, Armen 
und Beinen, über den Knien und auf den Waden, 
ſonderlich bey den Knoͤcheln. 

. 4 Wie geſchicht das Scarificiren! 

R. Ebenfalls mit der Schröpffliete, oder auch mit 
einem Ineiſlonsmeſſer oder Lancette, da man denn 
viel kleine länglichte Schnitte oder Wunden durch 
die Haut macht, ohne daß man Schroͤpfkoͤpfe dar⸗ 
auf fetzt. Die Füſſe ſtele man in warm Waſſer, da⸗ 
mit fie hübſch aufſchwellen, ſodann ſcarifieirt man 
rings um das Fus bret eins bis zweymal und ſtreichet 
mit einem hoͤlzernen Meſſer das Blut huͤbſch heraus. 

Q. 5. Worzu dienet das Schröpfen und Scarificiren? 

K. Das überflüßige Geblüt abzuzapfen, oder 
Sonften eine ſtarke Revulſton zu machen. e. g. In 
allerley Flüffen des Haupts, der Augen, der Ohr 
eh, des Halſes, ze. Ingleichen dienet es bey Leu⸗ 
ten, wo die Adern ſehr klein, und man keine finden, 

Oder laſſen kan. 


CAP. XIII. 
Von den Blutegeln. 
Q. 1. Was find die Blutegel? ö 
N. (Fine Art von Würmen oder Ungesiefet, wel» 
che ſich im Waſſer aufhalten, und wo jie 


D. Neils Chir. andböchl. (N). au 
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un den menſchlichen Leib kommen, beiffen fie ein, 
und ſaugen das Blut aus. 
Ca. Wie werden felbige gebraucht? 
R. Man ſoll ſie friſch gefangen nicht gleich brau⸗ 


chen, ſondern ſie vorhero einige Tage in ein Glas 
voll rein Waſſer thun, da ſie denn viel Unreinigs | 
Zeit ausſpeyen, und wenn dieſes geſchehen, kan man 


ſie wieder in ein ander friſch Waſſer thun, und 
darinnen oſt viel Monate zum Gebrauch behal⸗ 
ten. Wenn man fie nun brauchen will, ſezt man 
ſie vorhero etliche Stunden in eine trockene Schach⸗ 
tel oder Glas, damit fie durſtig werden, fo hangen 
fie ſich deſto beſſer an. 

Q. 3. Wie werden fie gebraucht? 


| 


R. Man applieire ſie an die Schlafe und Hin’ | 


ter die Ohren, in allerley Augen⸗ und Hauptbe⸗ 
ſchwerungen. Ingleichen an die Ader des Maſt⸗ 


darms, zu Linderung der Schmerzen der blinden 


güldenen Ader, wie auch die verſtopfte güldene 


Ader wieder zu eroͤfnen e. Wenn man ſie nun 


will anlegen, muß man den Ort vorher wohl rel 
ben, daß er warm werde, oder ein Troͤpffein warm 
Waſſer oder Blut daran streichen. Alsdenn fas 


ſet man einen Blutegel an dem hintern Theil ut 


einem leinenen Tuͤchlein, und hält ihn an den Ort, 
wo er ziehen ſoll, und wo fie mehr anzuſetzen, ver 
fähret man eben fo, wenn einer nicht ziehen wil, 
muß man einen andern applleiten. Nachdem I 
ſich ganz dick und voll geſoffen, fallen fie gemein 
glich von ſelbſt ab, wo nicht, ſtreuet man ein m’ 
nig Salz auf ſie. Will man mehr Geblüt 15 
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aus haben, feget man friſche an ꝛe. Hernach thut 
man fie wieder in friſch Waſſer, und hebt fie zum 
weitern Gebrauch auf. Die Wunde waͤſcht man 
mit ein wenig warmen Wein oder Waſſer aus, 
legt auch wol ein Pflaſter darüber, fo heiter ſolche 
gar leicht. 


CAP. XIV. 
Von Fontanellen. 


r. Was iſt ein Fontanell!? 
R. E in kleines Geſchwür, welches durch die Chi⸗ 
rurgie zur Geſundheit des Menſchen an 
verschiedenen Theilen des Leibes pflegt gemacht zu 
werden. 


O. 2, Wobin pflege man die Fontanelle zu 
ſetzen? 

R. An unterſchiedliche O Plaͤ 
su chiedliche Oerter und Platze des 
I) Auf den Kopf, wo die Sutura Coronalis 
id Sagittalis zuſammen kommen. 2) Hinten 
m Nacken. 3) Auf die Arme am Ende des Mu- 
<uli Deltoidis, oder zwiſchen den Mufculum 
. et Bicipitem, als an welchen Orr 
100 fie am ebräuchlichſten. 4) An dem Fus, ent⸗ 
desde gleich über dem Knie, an der innern Seite 
s Schenkels, alwo man mit den Fingern eine 
Ohligkeit empfindet, oder ) gleich unter dem 
ü nie bey dem innern Theil des Schlenbeines, alwo 

gleichfalls eine Hohligkeit ſpuͤren laͤſt. 


Na Q: 
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. 3. Wie pflent man die Fontanelle zu machen? 
R. Auf dreyetley Manier; 

1) Die geſchwindeſte it, wenn man, nachdem der 


Ort, wo die Fontanell hin foll, mit Dinte ges | 


zeichnet, ſich daſelbſt durch einen Helfer die Haut 
auf einer Seite wohl aufheben laͤſt, auf der an⸗ 
dern Selte aber die Haut ſelbſten aufhebet, und 
ſchneidet alsdann mit einem Ineiſionsmeſſer o⸗ 
der Lancette dieſelbe an dem gezeichneten Ort fü 
tief durch, daß man in die Wunde ſuͤglich eine 
Erbſe legen kan. Nachdem dieſe Ancıfion ges 
ſchehen, legt man eine Erbſe hinein, und darüder 
ein Pflaſter, welches mit einer Compreſſe und 
Binde verwahret wird, alle Morgen und alle 
Abend drucket man die alte Erbſe heraus, und 
legt davor eine ſriſche hinein, ſo hat man inner⸗ 
halb etlichen Tagen ein Geſchwuͤrlein, woraus 
täglich Gewaͤſſer und Materie flieſet, welches 
man beym Verbinden jedesmal rein abwiſcht. 

2) Die nützlichſte und Bräftiafte it, welche mit 
einem beſondern Brenneiſen gemacht wird, 
fo in einem Büchslein verborgen liegt; Dieſes 
Blichslein, nachdem das gluͤende Eiſen hinein 


geſchoben, applieirt man auf den Ort, wo man | 
die Fontanell machen will, und drücket ſogleich 


das glüende Eiſen ſtark in die Haut. Wo 


dieſes geſchehen, beſtteicht man die angebrann | 


te Cruſte mit friſcher Butter, oder & Ouorum, 
legt ein Pflaſter, darüber, und verfährt täglich 
damit fo lauge, bis die gebrannte Erufte ſich 
feparirt, und ein Geſchwürlein daraus worden 
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in welches mag hernach eine Erbſe legt. NB. 
Aus Furcht der Schmerzen laſſen ſich dieſes die 
Leute nicht gern ſetzen. 


3) Das Fontanell auf dem Kopf wird eben alſo 


geſetzt. Der Ort iſt, wo die dutura Corona- 
lis und Sagittalis zuſammen ſtoſen, allhier öfnet 
man erſt die Haut mit einem Creutzſchnitt bis 
auf die Hiruſchale, ſeparirt die Lippen von eins 
ander, ſteckt das Roͤhrlein in die Defnung, und 
brennt hernach durch dieſes Roͤhrlein mit dem 
Brenneiſen die Hirnſchale wohl an, ſo wird dies 
ſelbe dadurch dinner, und koͤnnen alſo die boͤ⸗ 
fen Feuchtigkeiten deſto beſſer ausdaͤmpfen. 


4) Die leichteſte, und denen meiſten anftändigfte 


Manier geſchicht durch Corroſiua nemlich man 
applieurt auf den mit Dinte gezeichneten Ort 
ein durchlöchertes Pflaſter, deſſen Loch rund 
ſeyn ſoll, in der Gröffe eines Kirſchkerns, dies 
ſes Loch füllet man mit dem Lapide Cauſtica, 
oder einem andern dienlichen Corroſiv, legt ein 
wenig ſeuchte Carpie und ein Pflaſter darauf, 
verwahret es mit einer Compreſſe und Binde. 
Dieles Verband laͤſt man s oder 8 Stunden, 
nachdem das Corroſip ftärker oder ſchwaͤcher 
it. Wenn man nun den Verband wegaimmt, 
findet man eine Eruſte, welche man auf eben 
ſolche Manier abfallend macht, wie bey dem 
Brennen geſagt worden. 


NB. Statt der Binden bedienen ſich heut zu Tage 


die meſſten einer Schnale oder Riemens mit 
einem meßingen Schlüshacken, fo man weit 
N 3 und 
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und eng machen kan, damit ſich die Patienten 

ſelbſt deſto bequemer verbinden koͤnnen. 

. 4. Wenn in einem Fontanell wild Fleiſch waͤchſt, wel · 
ches Schmerzen verurſucht, wie bringt 
mans weg? 

R. Man ſtreuet nur ein wenig gebrannten A⸗ 
laun darauf. 

Q 5. Wenn man ein Fontanell nicht mehr dulten will, 

wie heilet man es wieder zu? 

R. Man darf nur die Erbſe oder Kügelein her⸗ 
aus Laffın, ſo wird fi) das Löchlein in etlichen Das 
gen von ſelbſt zuheilen. 

Q 5. Was ſoll eigentlich der Rutz der Fontanellen ſeyn ? 

R. Sie dienen vielen, doch nicht allen, in allerley 
Flüſſen des Haupts, der Augen, Ohren, Zaͤhne ꝛc. 


Wo man nun ſiehet, daß ſie ihren Effect nicht bey | 
Zelten thun, kan man fie wieder Laffen zugehen, oh 


ne die Patienten länger damit zu plagen. 
CAP. XV. 
Vom Blaſenziehen. 


Q. 1. Pas iſt das Blaſenziehen ? 
R. enn man durch Applieirung gewiſſer Me 
dicamenten auf der Haut Blaſen erregt, 


um dadurch böfe Feuchtigkelten aus dem Geblll 


zu ziehen. 
Q: 2. Welches if das gebraͤuchlichſte von dieſen 
. Medicamenten? „ 
R. Die Spaniſchen Fliegen, oder Canthar 
des, oder das Empl. Veſieatorium. 
z. Wohin wird ſolches applicirer? in 
R. Auf die Schlafe, oder hinter die Ohren 
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der Gtoͤſſe eines 4 Gr. Stücks. In den Nacken 
oder auf die Seiten des Halſes; ingleichen auf 
die Arme in der Gräfe eines Guldens. Auf die 


Waden und Schenkel, in der Groͤſſe eines Tha⸗ 
lers, auch zuwellen oben auf dem abgeſchornen 
Kopf, in der Gröſſe eines Gulden oder Rthlrs. 
Zwiſchen den Schultern einer Hand gros und 
noch groͤſſer, nachdem der Patient klein oder gros 
iſt. 


Q. 4. Wie lang le man dieſes Pflaſter 
legen? x 2 

R. Acht bis 12 Stunden, binnen dieſer Zeit 
ziehet es eine Blaſe, mit einem dinnen ſcharſen 
Gewaͤſſer angefüllt, dieſe, wenn ſie nicht von ſelbſt 
aufgebrochen, ſchneidet man unt einer Scheer auf, 
und trocknet das Waſſer mit einem Düͤchlein ab. 

Q. . Was pflegt man alsdenn uͤberzulegen? 

N Ein küblendes Pflaſter, oder an deſſen ſtatt 
ein Kohlblat, mit ein wenig friſcher Butter beſtri⸗ 
chen, welches man mit einer Binde feſt macht und 
Morgens und Abends renoviret, bis der Ort wie⸗ 
der geheilet. 

NB. Wenn man will, daß die Würkung des 
Blaſenpflaſters länger waͤhren ſoll, gleich 
wie ſolches oft in vielen Krankheiten nöthig, 
muß man bey dem Verbinden auf das Pfla⸗ 
ſter, fo man überlegt, nur allezeit ein klein 
wenig von dem Pulver der Spaniſchen Ilten 
gen aufſtreuen, ſo kan man ſelbige viel Tage 
im Fluß erhalten, und alſo in fhlimmen Aus 
fällen: deſto beſſere Würkung von ihnen 
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0.6, Wenn die Spaniſchen Fliegen durch lange Conli⸗ 
nuirung ein heſtig Schneiden und Brennen im 
Urin erwecken, was iſt darwider 
zu gebrauchen? 

R. Man laͤßtden Patienten öfters warme Milch 


oder eine Mandelmilch trinken, ſo läßt das Schnei⸗ 
den nach. 


Q. 7. Mas nutzt das Dlafenzieben ? 

R. Es dienet in allen Flüſſen und Zufätlen, wo 
man von dem flüßigen Ort bald eine Revulſion 
machen will, ſonderlſch in allerhand Augenbeſchwe⸗ 
rungen, in Schlafkrankheiten und Lahınigkeis 
ten der Glieder. In Kopfweh, oder in hitzigen 
Fiebern, wo die beute deliriren, oder vom Ver ſtand 
kommen, auf die Füs und Schenkel gelegt. In 
heftigem Hüftweh auf den leidenden Ortapplicht, 


CAP. XVI. 
Von Einſpritzen. 

Q. es Was iſt von Einſpritzen zu erinnern? 
*. Deß man in Applieirung der Spritze be⸗ 

hutſam gehen muͤſſe, damit man dem Pa⸗ 
tienten keine Schmerzen machch und daß die Ein, 
rer Feuchtigkeit nicht zu heis noch zu kalt 
ey. 


Q. Was hat man vor Inſirumente hierzu? 
R. Unterſchiedliche Spritzen, klein und gros) 
mit unterſchledlchen Roͤhrlem. 
In fiſtulöſen Geſchwüren muß man gar fubtile 
Nöhrgen an den Spritzen haben. 
Ju der maͤnnlichen Ruthe dürfen fie gleich als 
nicht gar zu ſtark ſeyn. 90 
A 
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In den Mund oder Hals zu ſpritzen, bey Ent⸗ 
zündung der Mandeln, des Zaͤpfgens oder Crul⸗ 
ceration des Halſes bedienet man ſich einer Spri⸗ 
tze mit einem krummen Roͤhrlein, ſo am Ende ver⸗ 
ſchiedene Löchergen hat. 8 

In die Mutter zu ſpritzen oder Inieckiones zu 
machen, braucht man gleichfalls ein krummes Roͤhr⸗ 
kein, davon ein durchloͤcherter Kopf, wie an einer 
Gieskanne. ; 

In die Gedäͤrme durch den Maſtdarm zu ſpri⸗ 
ten, bedienet man ſich der Clyſtirſpritzen de. 

G.. Mas bat man vor Liquotes zum Einſpriten? 

R. Nach Unterſchied der Oerter und Krankhei⸗ 
ten hat man bald Decodta, bald Milch, bald Oele, 
bald Spiritus, bald andere Mk. welche bey jeder 
Beſchverung a part werden vorkommen. 


CAP. XVII. 
Von Brenneiſen. 


Q. Was hat man vor Brenneiſen in der Chi⸗ 
rurgie nörbig? 5 
R. [dar velerley, von allerhand Gröffe und Fir 
gut, nachdem es der Zuſtaud erſordert; 
und obſchon einige Medici und Chirurgidie Brenn⸗ 
eifen gänzlich verworſen, fo kan man dennoch ſel⸗ 
bige nicht wol ganz und gar entbehren. 
O. 2. Wo hat man alſo ſolche noͤthig! 
R. In Carie Oſſium, in ſtitrhöſen ud durch 
den Krebs oder kalten Brand verdorbenen Thet⸗ 


len, in Carbunkeln, zu Fontanellen; In Buden 
N 5 de 


202 Pass II. LER I. Car. XVIII. 


der Wunden; bey abgenommenen Gliedern, 
Zahnſchmerzen, Hüͤſtweh, Schlagſlüſſen ze. 
Q 3. Wie werben ſolche applieirt ? 

R., Man nimmt eines oder etliche, welche eine 
behoͤrliche Groͤſſe und Figur haben zu dem Uebel, 
worgegen man es brauchen will. Dieſe legt man 
ius Feuer, laͤßt fie wohl glühend werden, und 
machtindeſſen mit dem Patienten die gehörige Ans 
ſtalt. Wo dieſes geſchehen, hat man wohl zus 
zuſehen, daß man die nahe dabeh gelegenen Theile, 
wo es noͤthig iſt, oder ſeyn kan, gegen das Bren⸗ 
nen wohl verwahre, damit man dem Patienten 
keinen Schmerzen ohne Noth und Schaden ver⸗ 
urſachen möge. Wenn man aber die Haut und 
das Fleiſch ſelbſt brennen will, ft dergleichen nicht 
noͤthig; alsdenn nimmt man das Cauterium aus 
dem Feuer, und applielret es vorſichtig cuf den 
Ort, wo man brennen will, druckt ſolches ſtark 
Und fo lang auf ſelbigen Ort, als man es noͤthig 
zu ſeyn erachtet. Inſonderheit aber miß man, 
wo eine Caries oder Krebs, wohl einbrernen, das 
mit ſolche aus dem Grund wegkommen deswegen 
oft mehr als ein Brenneiſen ndthtg, damit, wenn 
eines nicht tief genug eindringet, man alſobald 
ein anders applieiren konne. 


CAP. XVIII. 
Von Eorrofiven. 


t. Was find Corrofina? 
R. Ba ſcharfe Medicamenta, welche die 
Kraſt haben, innerhalb etlichen Stun⸗ 
den 
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den die Theile des Lelbes zu toͤdlen und zu verzeh⸗ 
ren, doch ohne ſonderbare I - 
le vielerlep Arten derſelben hat man? 

N. Go waere, Darunter ſolgende die ſicher⸗ 
ſten und beſten, als der Lapis (= uft eus aus Potts 
aſche und lebendigen Kalch. Viele nehmen auch 
nur lebendigen Kalch und Seiſe unter einander 
gemiſcht. Ingleichen kan der Lap. infernalis 
und das Butyrum Antimonü, it. A-. Con- 
centratus, jedes apart, an ſtatt eines Corroſiues 
gebrauchet werden. 1 

man ey it ? 

1 Man muß W überlegen, ob die Beſchaf⸗ 
ſenheit des Uebels und des Orts ſolche Medica- 
menta ſicher vertragen können oder nicht, damit 
man kein groͤſſetes Uebel errege. 


CAP. XIX. 
Von Warzen. 


O . Wie werden die Warzen auf Chirurgiſche 
Manier weggebracht! 

R. „Mi unterbinden, wenn man eine War⸗ 
ze, welche an ihrer Wurzel Dinne 
iſt, und gleichſam an einem Stiel abhan⸗ 
get, entweder mit einem Pſerdhaar oder 
ſtarken Faden bey der Wurzel ſeſt 19 7 7 
det und zuknüpft, fo wird derſelben die Nah⸗ 
rung benommen, und muß in kurzen abfallen. 
2. Mit Corroſtviſchen Medieamenten, e. 5. 
Spiritu Vitrioli, oder Spiritu — 
rato, 
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trato. Damit aber nichts anders als die 
Warze vom Corroſiv angegriffen werde, kan 
wan vorhero ein durchloͤchertes Pflaſter dar⸗ 
um legen. 

3. Mit dem Brennelſen. Es hut ſolches 
zwar weh, aber der Schmerz dauert nur ei⸗ 
nen Augenblick. Man legt hernach ein we⸗ 


mg Digeſtip mit einem kühlenden Pflaster 
darüber: 


NB. a. Wenn Warzen an den Augenliedern vor⸗ 
kommen, muß man mit aͤtzenden Mitteln gar 
behutſam umgehen, Damit nichts davon ins 
Auge falle. Das Brenneiſen laͤßt ſich hier 
wegen der Augen gar nicht wohl applieiren. 

b. Warzen, die im Geſicht und um dle Augen 
ſtehen, und blaulicht oder bleyfarbigt aus ſehen, 
haben was Krebshaftes an ſich, und ſoll man 
ſelbige nicht leicht wegnehmen, ſondern lieber 
in Rahe laſſen. 

Und auf ſolche Manier kan man auch die Mutter⸗ 

maͤhler und dergleichen Gewaͤchſe wegbringen. 


CAP. XX. 
Von den Bälgleinsgeſchwuülſten. 


Oi. Mie erkennet man fie? 
R. Im Anfang find selbige klein, und meiſten⸗ 
1 theils beweglich, daß man ſie hin und 


her ſchieben kan, mit der Zeit aber werden 
ſie oft ſehr gros, und nehmen allerley Figur an, 
find unſchmerzhaft, und nicht wohl von Scir⸗ 
this zu. unerſchelden, dieweil die Haut in alen faft 

natür⸗ 
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natürlich, nur iſt am Fühlen einiger Unterſchied, 
daß manche weicher, manche härter, 
, Wie vielerfen Arten derſelben giebt es? 

R. Unterſchledliche. Als Acheroma, Brenn⸗ 
geſchwulſt, Meliceris, Honiggeſchwulſt, Steoto- 
ma, Speckbeulen, wenn dergleichen auf dem Kopf 
vorkommen, werden ſie Talpa, Teftudo, Lupia 
genennet. Und an Handen und Füſſen Gangliuin, 
Oberbein. 

. z. Wie werden folche curirt? r 

R. Das beſte Mittel IR, man fhneide fie aus, 

wenn ſie noch klein und beweglich, und an keinen 

ofen Adern hangen; wenn ſolche aber ſehr gros, 
I und feit angewachſen, infonderheit wo arofe 
Adern liegen, als am Hals, ſo können ſelbige ohne 
groſe Gefahr oft nicht weggenommen werden; ha⸗ 
ben ſie eine dinge Wurzel, und hangen gleichſam 
wie an einem Stiel, kan man felbige durch die Li- 
gatur eben wie die Warzen wegnehmen. Noch 
geſchwinder aber kan man ſolche abfehneiden, und 
den Ort hernach mit einem Scyptico verbinden, 
und ſodann zuheilen. 

O. Wenn eine ſolche Geſchwulſt eine breite Wur⸗ 

zel hat wie wird da operirt? 1 

R. Man macht zwey Incifiones ereutzweiſe, 
welche fo gros ſeyn fügen, daß dle ganze Geſchwulſt 
mit ihrem Baͤlglein möge koͤnnen heraus genom⸗ 
men werden. Hernach ſol man die Lippen der 
Haut vorſichtig mit einem Meſſer von dem Bälg⸗ 

lein fepartren, und ſolche gleichſam ſchelen, bis fie 
endlich guenthalben von den anhangenden Theis 
len ſeparirer; wobey man wohl acht geben u 

aß 
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daß man das Baͤlglein nicht verletze, ſondern voͤl⸗ 
lig heraus bekomme. 

Indem der Chirurgus die Operation verrichtet, 
ſollen einige Diener die Lippen der Oefnung mit 
Haͤcklein oder den Fingern wohl von einander zie⸗ 
hen, damit der Chirurgus deſto beſſer operiten 
Tonne, und zugleich mit einem Schwamm das Ges 
blüt öſters abwischen. Der Chirurgus aber 
fol, fo bald nur die Haut ſo viel ſeparirt, daß man 
die Heſchwulſt ſaſſen Fan, ſelbige entweder mit den 
Fingern der linken Hand oder mit einem bequemen 
Hacken oder Zange fallen, lind anziehen, und mit 
der andern Hand immer mehr und mehr ſepari⸗ 
ren, bis fie endlich ganz ausgeſcheelt; ohne was 
ſonderbares von den anhangenden Theilen zu ver⸗ 
letzen, damit man dem Patienten keinen Schaden 
zu wege bringe. Wenn die Geſchwulſt wegge⸗ 
nommen, füllet man die Wunde mit Carpie aus, 
und tractiret ſie im übrigen wie eine friſche Wun⸗ 
de. Solte ſtarkes Bluten vorhanden ſeyn, wird 
es ebenfalls geſtillt, wie bey dem Bluten der Wun⸗ 
den gelehret worden. 


NB. Wenn das Baͤlglein unter der Operation | 


verletzt worden, es geſchehe von ungefehr 
oder mit Fleis, (indem man oͤſters die Adern 
oder andere Theile maß ſchonen,) ſoll man 


doch allen Fleis anwenden, um noch hernach 


das Baͤlglein voͤllg deraus zu bringen, Dies 
weil ſouſt ſolche Geſchwülſte gern wieder⸗ 
kommen, dieſes kan nur geſchehen mit einer 
Scheer oder Meſſer, oder mit dienlichen 
Eorrofiven, wenn endlich das Baͤlglein ganz 

wegge“ 
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weggebracht, heilet man die Defnung her⸗ 
nach zu, wie ſchon gedacht, und wird die Ge⸗ 
ſchwulſt alsdenn nicht wieder kommen. 
Q 5. Wo ein Patient das Schneiden allzuſehr fürchte» 
te, und wolte ſolches nicht zulaſſen, hätte man 
teln ander Mittel? 

R. Wenn die Geſchwulſt noch nicht alt, kan 
man demſelben zerthellende Pflaſter, ſonderlich aber 
das Empl. Mercuriale auflegen, vorhero aber 
allezeit die Geſchwulſt mit Petroleo beftteichen 
und reiben, oder auch. mit dem Vngu. Mercuria- 
Ul. Mit andern Mitteln iſt wenig auszurichten, man 
macht es eher ſchlimmer als beſſer. 


CAP. XXI. 


Von Heftung der Wunden. 
Q, Mie geſchicht ſolche? 

R. (Entweder mit der Nadel, oder mit Heftpflas 

ſtern, dieſes nennt man die trockne und fal⸗ 
ſche, jenes aber die blutige und wahre Heftung, als 
von welcher letztern allhler die Rede. Die trock⸗ 
ne Heſtung aber iſt ſchon oben Lib. I. Cap. II. 
g. ſeq. abgehandelt worden. 

. Pflegt man alle Wunden zu beiten? 

R. Nein! ſondern nur diejenigen, welche in die 
Queer oder ſchieſ gehen, oder eckig, oder fo beſchaſ⸗ 
fen find, daß die Lippen derſelben durch das Ver⸗ 
band nicht konnen zuſammen gebracht werden, da⸗ 
bey ſie aber NB. noch friſch, und vom Geblüt und 
anderer Unreinigkeit wohl müſſen gefaubert ſeyn. 

. Wie wird die blutige Nath gemacht? 

R. Wenn man ſtiſche groe Wunden bes 

kommt 
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kommt, welche ſich weder durch die Pffaſter noch 
Binden laſſen zuſammen halten, muß man, wenn 
ſolche erſt gereiniget, ſich der blutigen Nath bedie⸗ 
nen, welche am beſten mit einer krummen, ſtar⸗ 
ken und ſcharfen Nadel verrichtet wird, worinnen 
ein ſtarker einfacher, doppelter, oder auch vierfacher 
gewaͤchster leinener oder hanfener Faden ſeyn ſoll, 
dieſe ſticht man ungeſehr eines Fingers breit von 
der Lippe der Wunde näher und weiter, nachdem 
es die Beſchaffenheit des Orts leider, erſtlich durch 
die eine Lippe von aufen nach dem Grund, und her⸗ 
nach durch die andere Lippe von dem Grund nach 
auſen zu, gerad gegen dem erſten Stich uͤber, faßt 
hernach die zwed Ende des Fadens, und kaüpft 
ſelbige, doch nicht gar zu feſt, mit einem Schleif⸗ 
knopf zuſammen, nachdem man vorhero den Wund⸗ 


balſam oder Heſtpflaſter in die Wunde gethan, 
auch etwas Carpie, mit Wundbalſam angeſeuch⸗ 
tet, oben drauf gelegt; beym Binden laͤſt man von 
jemand mit den Händen die Lippen vorhero wohl 


zuſammen drücken. Wo die Wunde gros, muß 
man dieſelbe auf itbeſagte Manier zweymal oder 
fo oft durchſtechen, und durch Schlingen zuſam⸗ 
men ziehen, als es noͤthig, zwiſchen jeden Knopf 
der Schlinge legt man ein kleines zuſammen ge⸗ 
rolltes Tüchlein, damit der Knopf oder Knoten 
der Schlinge nicht fo leicht ins Fleiſch komme, 
Beſſerer Haltung wegen kan man auch noch gu⸗ 
te lange Heftpflafter darüber ziehen, fo viel als 
noͤthig, und endlich mit Compreſſen und Binden 
alles wohl verwahren, auch damit allezeit über 
den andern Tag fo verfahren, bis man fichet, 125 
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die Lippen der Wunde wohl zuſammen gewach⸗ 
fen. Da man alsdenn die Faden mit einer Scheer 
zerſchneidet und heraus ziehet, die Wunde mit 
Wundbalſam und Heſtpflaſter noch eine Weile 
verbindet, und endlich dieſelbe wie ſonſt eine Wun⸗ 
de zur Heilung bringet. Siehet man, daß die 
Heſtung allein genug halten kan, ſo laͤſt man ans 
fangs die Pflaſter weg, und bedeckt die Wunde 
nur mit Wundbalſam, Carpie und einer Com⸗ 
preß, tröpfelt taglich was friſchen Wundbalſam 
auf die Wunde, bis dieſelbe feſt zuſammen ge⸗ 
heilet, da man hernach die Faden heraus nimmt. 

Solte eine Entzündung darzu kommen, muß 
man die Knöpfe oder Schlingen auflöſen und ots 
was nachlaſſen, fd pflegt folche ordentlich wieder 
zu vergehen, da man denn hierauf dieſelbe nach 
und nach wieder feſter zubinden, und wie befchries 
ben, verfahren kan. Dleſe beſchriebene Nath pfle⸗ 
get man die Knopfnath zu nennen, und wird heut 
zu Tag vielen andern, welche die Alten gehabt, vor⸗ 
gezogen. N. Bey den eckigten Wunden ſoll 
die erſte Nath allemal bey dem Eck gemacht wer⸗ 
den. Sind viel Ecken, muß jedes Eck beſonders 
angeheftet werden, die andern hernach auf den 

eiten, 

In Verwundung der Daͤrme bedient man ſich 
der Kirſchnersnath. 

Bey den Haſenſcharten laßt man die Nadel in 
den Lippen der Wunde stecken, und wickelt den 
Faden wohl um dieſelbe, damit die Lippen nicht 

dunen von einander gehen. 

D. Zeile Chir. Jandbüchl (O) Man 
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Man muß auch verſchiedene Sorten von Na⸗ 
deln haben, denn an ſubtilern Theilen nimmt man 
dinnere, an ſtaͤrkern aber dickere und gröffere, bey 
ſehr tiefen Wunden ſoll man in dem unterſten 
Theil derſelben eine Wiecke halten, bis man ſie⸗ 
het, daß der Grund zuſammen gewachſen, und 
nichts von Materie oder anderer Unreinigkeit 
mehr darinnen ist. 

d. 4. In welchen Wunden iſt die Rath nicht dienlich? 

R. Wo viel der Subſtanz des Fleiſches verloh⸗ 
ren gegangen, wo die Wunden zerquetſcht, alt und 
faul. Wo die Wunde allzutief, oder die Lips 
pen zu ſehr entzündet, oder groſe Adern verletzt, 
auch nicht im Bruſtwunden ze. weil dadurch 
kein Nutzen, ſondern nur Schaden würde verur⸗ 


ſacht werden. 


CAP. XXII. 


Von zuſammen gewachſenen 
Fingern. 
Q. 1. Wie werden ſolche wieder zercheilet? 


R. ) W enn die Füffe, wie bey Gaͤnſen, durch 


Haͤullein an einander hangen, ſchnei⸗ 


det man ſolche darzwiſchen ſich befindliche 


Haut mit einer Scheer oder Meſſer weg. 
2) Wenn die Finger ganz nahe und ſeſt zus 
ſammen gewachſen, muß man mit einem ſub⸗ 


tifen Meſſer ſelbige vorfichtig von einander | 


theilen, damit man nicht mehr von dem ei⸗ 


nen als von dem andern ſeparirt, ſonden 


wohl in der Mitten bleibet. 58 
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18 Q. a. Wie geſchicht die Cur? 
Man nimmt eine Fingersbreite Binde, euch⸗ 
let fie mit Kalchwaſſer, Brandewein oder einem 
Wundwaſſer an, umwickelt jeden Finger beſon⸗ 
ders, und comtinuiret damit, bis alles geheilet. 

— 5 5 müſſen durch das Verband 

zeit ausgeſtreckt bis zur Hei 
werden. 1 N 

z. Wenn ein Finger durch Verbrennen od 

Urſachen wegen krumm zufammen nech de, a 


man ſolchen nicht könne ausſtrecken, 
a hilft man er e 
„Man thut inwendig in der Junctu 
wo es am meiften ſpannet, einen 8 de 
fhniste, ohne die Tendines zu verletzen; Rdn 
die Finger aus, füllet die Wunde mit Carpie und 
Compreßlein wohl aus, und heilet fie mit Wund⸗ 


balſam. Auſerlich kan man eine kleine Schiene 


appliciren, dami Finger j 
elde mit der Finger allezeit ausgeſtreckt 


CAP. XXIII. 
Von Abnehmung überſluͤßiger 


2 Finger. 
1. Wenn Kinder mehr Finger zur Welt bri 
fie ordentlich haben P mie nim en “ 
unförmlichen Theil weg? 


R. Ä 8 
Mi einer ſcharſen Scheer, Meſſer oder 
Er Beiszange, wenn ein Bein darinnen, 
5 ban erſt die Haut mit einem Meſſer 
herum durchſchnelden, und fo dann erſt die 
O 2 Scheer 
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Scheer oder ſcharſe Zange nehmen. Das Blut 
ſtillet man mit Spirit. Vini. Compreſſen und 
Boviſt. Die Wunde heilet man hernach mit 
Wundbalſam. 


CAp. XXIV. 
Von Abnehmung verdorbener Fin⸗ 
ger oder Fuszehen. 
Q 1. Was iſt dabey zu beobachten? 
R. Man ſoll ſelbige nicht eher abnehmen, als 


wenn gar keine Hofnung mehr iſt, ſelbi⸗ | 


ge wieder zu recht zu bringen. 


Q 2. Wie wird die Abnehmung verrichtet? 
R. Man ſchlaͤgt mit einem guten ſcharſen Mei⸗ 


ſel und Hammer das verdorbene ab. Wenn dies | 


ſes geſchehen, legt man Carpie mit Compreſſen 
darauf, und befeftiget ſolches mit einer Binde. 


Wenn der Patient Blutreich it, kan man erſt 


einige Unzen Blut laſſen weglaufen, ehe mandaß⸗ 
ſelbige ſtillet, damit nicht leicht eine Entzündung 
darzu komme. 

NB. An denen Gelenken, wo Knorpel, iſt nicht 
rathſam, die Finger abzunehmen, weil die 
Haut am Knorpel nicht gern wieder an⸗ 
waͤchſt. Wenn aber die Verderbung ſich 
über den ganzen Finger erſtreckt, muß man 
dennoch aus dem Gelenk ſolchen heraus 
ſchneiden, nur muß man die Haut erſt wohl 


zurück ziehen, damit fie ſich wieder zuſchlie“ | 


fen kan. CAP. 
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CAP. XXV. 
Von Abnehmung einer Hand oder 
eines Arms. 
Qt Wenn iſt die Operation nöͤthig? 
R. ) enn ein kalter Brand, 2) eine gaͤnzli⸗ 
he Zerquetſchung, z) eine unheubare 
Caries oder Spina Ventofa, 4) eine groſe Ader 
im Oberarm oder Schenkel, Arteria Brachialis 
oder Cruralis, da das Blut nicht kan geftillet 
werden, zugegen. 

Es ſoll aber kein Chirurgus dergleichen Glied 
abnehmen, er habe denn zuvor andere Kunſter⸗ 
ſahrne Medicos und Chirurgos mit zu Rath ges 
zogen, und derſelben Einſtimmung erhalten. 

O, 2. Wie iſt eine Hand abzunehmen? 

R. Wenn eine Hand durch den kalten Brand, 
oder auf eine andere itzt beſchriebene Art ver⸗ 
dorben, nimmt man ſelbige nicht in dem Carpo 
oder Metacarpo, fondern im Anfang des untern 
Armes ab, weil ſich die vielen kleinen Beine und 
Ligamenta nicht leichtlich fügen laſſen. 

Q. 3. Wo wird der Unterarm abgenommen? 

R. Die Amputation geſchicht niemahls im ver» 
dorbenen, ſondern allezeit ein Paar Finger breit 
uber dem verdorbenen Ort. So geſchicht auch 
solche niemalen in dem Gelenke, weil daſelbſt 
wenig Fleiſch iſt, daß die Beine davon nicht koͤn⸗ 
nen wieder bedeckt werden. Da denn leichtlich 
eine Caries oder andere Ubel entſtehen müͤſten. 

. Was wird vor Geräthſchaſt darzu erfordert? 
R. 1) Ein Tournequet. 

O 3 
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2) Eine leinene Schnur oder Binde, eines Fin⸗ 
gers breit, und ohngeſehr eine halbe Elle lang. 

3) Ein groſes krummes Meſſer, um das Fleiſch 
durchzuſchneiden. 

4) Ein ſpitziges zweyſchneidiges Meſſer, um das 
Fleiſch zwiſchen der Vina und Radio durch⸗ 
zuſchnelden. 

5) Eine gute Beinſaͤge. 

6) Etliche Kudpflein von Vitriol in Carpie eins 
gebunden. 

7) Viel Carpie, wie auch Bäufchlein von 
Werk, oder ſtatt dieſer ein gros Stück guten 
Boviſt. 

8) Ein Blutſtillendes Pulver, oder ein Glaͤs⸗ 
lein mit dem beften rectifieirten Brandewein 
und ſtaͤrkſten Terpentinol gegen das Bluten. 
Dieſe gieſt man ſodann in ein Schüſſelein.) 

9) Eine groſe runde Bauſche von Werk, um 
= die übrigen Baͤuſchlein und Boviſt zu bes 

ecken. 

0) Eine Kalbs⸗ oder Schweinsblaſe, oder ein 
gros, ſtark, wohlklebendes Pflaſter, wie ein 
Creutz geschnitten. 

11) Eine Compreß von eben dieſer Figur. 

12) Drey Compreſſen, jede zwey Spannen 
lang und zwey Finger breit. 

13) Eine Binde fünf Ellen lang und zwey Fin’ 
ger breit, wengſtens müffen drey Perſonen 
zugegen ſeyn, die den Patienten halten, und 
eine, die zulangt. er 
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. 5. Wie wird die Operation verrichtet? 

R. Man ſetzt den Patienten auf einen Stuhl 
mitten in das Zimmer, damit man von allen Sei⸗ 
ten wohl koͤnne zukommen, und giebt ihm einen gu⸗ 
ten Trunk Wein. Hierauf appliciret man dem 
Patienten den Tournequet am Oberarm, um 
dadurch die groſe Arterie und andere Adern zu 
comprimlren, damit in der Operation nicht viel 
Geblüͤt vergoſſen werde, wie nicht weniger die Ner⸗ 
ven, damit der Patient nicht ſo gar heftigen 
S 1 empfinde. 
be ir Tournequet wohl zuſammen 
gezogen, muß ein Diener hinter dem Patienten ſte⸗ 
hen, der das Stoͤcklein haͤlt, daß es nicht nachlaſ⸗ 
fe, der andere umfaßt den Oberarm des Patiens 
ten, und zieht die Haut, ſo viel möglich iſt, zurück, 
der zte ziehet den Vorderarm. bey der Hand wohl 
an, und halt ſolchen in die Höhe gerad aus. Als⸗ 
denn wickelt der Chirurgus ein wenig über den 
Ort, wo die Amputation geſchehen ſoll, die feines 
ne Schnur oder Binde ſeſt um den Arm, gleich⸗ 
wie man ein Strumpfband um den Fus wi⸗ 
ckelt, und beſeſtiget das Ende mit einer Steckna⸗ 
del, wodurch das Fleiſch zuſammen gehalten wird, 
daß es im Durchſchneiden nicht wanke und uns 
gleich geſchnitten werde. Endlich applicirt der 
Chirurgus das krumme Meſſer, und ſchneidet mit 
einem Eireuffchnitt, fo geſchwind als möglich, das 
Fleiſch durch und durch bis auf die Beine, legt bier» 
auf das krumme Meſſer weg, und nimmt das ſpl⸗ 
tige zweyſchneidige Meffer, licht es zwiſchen dem 
Radio und VIna durch, und zerſchneidet damit al⸗ 

O 4 les 


216 Pans. II. LIBER I. Gar, XXV. 


les Fleiſch, was noch darzwiſchen liegt, und ſchabet 
herngch hurtig das Perioftium von denen Beinen 
abwaͤrts ab, applicirt ſodann die Saͤge auf beyde 
Beine zugleich, und ſaͤget anfänglich ganz ſachte, 
bis die Säge wohl geſaſt, nach dieſem etwas ges 
ſchwinder, und muß er die Säge fo richten, daß 
beyde Beine oder Röhren zugleich durchgeſchnit⸗ 
ten werden. Wann die Abſaͤgung geſchehen, 
muß alsdenn das Bluten der Arterie geſtillet, und 
der Stumpf wohl verbunden werden. Damit 


aber der Chirurgus wohl ſehen möge, wo die Ars 
terie liegt, befiehlt er denjenigen, der das Stoͤcklein 
des Tournequets halt, daffelbige ein wenig nach⸗ 
zulaſſen, da denn alsbald durch Ausſpringung des 
Geblüts die Oefnungen der Arterien zu erkennen 
ſind; hierauf laͤſt man den Tournequet wieder zu⸗ 


drehen, wenn man anders mit Fleis nicht mehr 
Geblüt will lauſen laſſen, appliciret auf iede 
Oefnung derer groſen Arterien, deren gemeinig⸗ 
lich 2. oder 3. find, ein Knoͤpflein von Vitriol, und 
darauf alſobalden eine kleine viereckigte Com⸗ 
preſſe, welche man gegen die Arterſen wohl ans 
druckt; auf die beyden Beine aber und das übrige 
Fleiſch legt man trockene Baͤuſchlein von Carpie, 
und deren unterſchtedliche über einander, (ohne 
Blutſtillende Pulver, weil ſolche gerne Inflamma⸗ 
tiones verurſachen und die Suppuration verhin⸗ 
dern) und druckt ſolches alles wohl gegen den 
Stumpf an; nach dieſem legt man ein gut gros 
Stück hoviſt und den groſen kunden Bauſch von 
Flachs oder Werk, und über dieſes entweder eine 
feuchte Blaſe oder das groſe Pflaſter, welche Sin 
N 
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fein ſeſt und nett um den Arm umklebet. Ferner 
legt man wieder die groſe Eompreſſe, und endlich 
die langen ſchmahlen uber den Stumpf her, 
daß dieſelben Mit dem Mittel auf dieſelben kom⸗ 
men, und unten auf dem Stumpf gleich ſam einen 
Stern präſentiren, und daher Sterncompreſſen 
heiſſen, welches alles mit der langen Binde wohl 
verbunden und befeſtiget wird. 

NB. Wenn die Blutſtilenden Mittel etwa 
nicht halten wolten, (oder man ſonſten gern 
geſchwinder wolte ſertig ſeyn,) koͤnte man 
auch die Oefnung der Arterien mit Brenneiſen 
cauterifiven, 

NB. NB;. Das beſte und ſicherſte Mittel aber iſt, 
daß man die Arterien binde, nemlich, man 
thut eine nach der andern mit einer Arterien⸗ 
zange oder Rabenſchnabel faſſen, ein wenig 
heraus ziehen, und mit einem ſtarken ges 
waͤchsten Faden wohl zubinden, und damit 
der Faden nicht rutſchen oder losgehen möge, 
kan man erſt durch die Arterie durchſtechen, 
und alsdenn erſt zubinden. 

, Wie geſchicht die Amputation am Oberarm? 

R. Man verführet in allen, wie itzo geſagt wor⸗ 

en, auffer weilen hier die Arteriae Brachiales, 

deren oft dreye find, ſehr gros, und ſich nicht ficher 

weder mit Brenneiſen noch mit blutftillenden Mer 

kamenten adſtringiren laſſen, hält man vor die 

ſcherſte Methode, daß man dieſelbe, wie kurz zu⸗ 
vor gedacht worden, binde. 

A 7. Was ift nach dem Verbinden zu thun? 
R. Man giebt dem Patienten wieder einen 
O 5 Drunk 
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Trunk Wein c. Pulv. Temp. oder Krafttrank, 
bringt ihn hierauf in fein Bett, macht den Tour- 
nequet nicht auf einmahl los, ſondern nur ſo viel, 
daß die Circulation einiger maſſen erhalten werde. 
Endlich macht man ihn allmählich nach einigen 
Stunden gar los, wenn denn hierauf das Blut 
haͤlt, und nicht durch das Verband dringt, ſo iſt die 
Operation wohl verrichtet, und laͤſt den Patienten 
fein ruhig liegen, verordnet ihm eine ſtaͤrkende Ruh⸗ 
milch, den Dag uber davon zu trinken, damit er auf 
die Operation einen guten Schlaf bekommen, und 
alſo den Schmerzen vergeſſen möge, als welcher 
die Patienten ſehr erquicket und ſtaͤrket. 
Q. 8. Wenn iſt das Verband zu ändern? 

R. Das erſte Verband macht man vor dem 
dritten oder vierdten Tag nichtauf. Wenn man 
aber endlich das Verband auſloͤſet, muß man ſehr 
behutſam zu Werk gehen, und alles nach der Ord⸗ 
nung gelinde abnehmen, auſſer die unterſten Sa⸗ 
chen, welche am nächften auf der Arterie liegen, 
und von ſelbſten nicht abſauen wollen, damit man 
nicht durch Abreiſſung derſelben eine Ader eröf⸗ 
nen, und ein neues Bluten verurſachen moͤge; 
ſondern man ſoll ſelbige hangen laſſen, bis fie von 
ſelbſten los gehen. 

Q. 9. Was iſt bey dem Verbinden zu obſerviren? 

R. Man reiniget allezeit die Wunde von det 
Unreinigkeit, applicirt friſche Baͤuſchlein von 
Carpie, deren die unterſten, die auf das Fleiſch kom 
men, mit Digeftiv follen beſtrichen ſeyn, die uͤbrigen 
aber nur trocken, und applieiret rings herum, da⸗ 


mit ſich das Fleiſch nicht fo weit ausbreiten kan / ein 
ſchma⸗ 
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ſchmales Pflaſter, etwa eines Daumens breit, und 
oben drüber 6 oder g dergleichen, in Form eines 
Sterns, oder an dieſer Statt ein gros Pflafter, in 
Form eines Creutzes, alsdenn alle Compreſſen und 
Binden. Wenn 12 oder 14 Tage vorbey, braucht 
man nicht mehr fo viel Compreſſen und Carpie; 
ſondern laͤſt die Sterncompreſſen weg, und heilet 
die Wunde mit Digeſtiv oder Wundbalſam und 
austrocknendem Pulver, wie eine andere Wunde, 
welches innerhalb zwey Monaten ordentlich zu ge⸗ 
ſchehen pflegt. 

NB. Bey den erſten drey Verbaͤnden kan man, 
dem Bluten vorzukommen, allemal den Tour- 
nequet anlegen, auf daß dadurch der heſti⸗ 
ge Einſchuß des Gebluͤts verhindert werde. 


CAP. XXVI. 
Von Abnehmung eines Fuſes oder 
Schienbeins. 
1. Wo pflegt man das Schienbein abzunehmen? 


R. Pier Finger breit unter der Knieſcheibe, ob 
auch ſchon nur Tarſus oder Metatarſus 


verdorben wäre, denn weil der übrige Stumpf des 
Schienbeins, wenn man es unten abnehme, nur 
groſe Unanftändigkeit und Beſchwerlichkeit im Ge⸗ 
hen verurſachet, fo pflegen die meiſten das Schien⸗ 
ein nicht unten, ſondern oben abzunehmen, und 
oo fodann dieſer kurze Stumpf gar füglich vers 
ba werden, daß man ihn faſt nicht gewahr 


a. 
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Q. 2. Was hat man bierbey in acht zu nehmen ? 

R. Dieſe Operation kommt in allen mit der 
Amputation des Unterarms überein. Nur dieſes 
iſt zu willen, 

1) Daß man das Bluten, ohne die Arterien zu 
binden, oder zu brennen, nicht wohl halten 
kan, weil dieſe kleine Arterien öfters etliche 
Stunden nach dem Verband zu bluten wie⸗ 
der aufangen. 

2) Daß man den Tourneques gleich vorn über 
dem Knie zuſammen drehen, und die zuſam⸗ 
men gewickelte Binde in die Kniekehl legen 
kan, um die Arteriam Cruralem zu com⸗ 
primiren. Ser fie aber lieber oben am 
Schenkel comprimiren will, kan es auch 
thun. 


CAP. XXVII. 
Von Abnehmung des Schenkels. 


Q. 1. Wo wird das Schenkelbein abgenommen? 

R. Nachdem die Umſtaͤnde und der Schaden 
1 iſt, nachdem wird es unten oder oben ab⸗ 
genommen. Dieſe Abnehmung aber iſt die ge⸗ 
faͤhrlichſte unter allen, weil alhier die groͤſte Ars 
terie und das dickeſte Fleiſch, wodurch eine ſehr 
groſe Wunde gemacht wird, woraus ſehr viel Mas 
terje taͤglich guslauft, wodurch die Patienten oft 
ſo von Kraͤſten kommen, daß ſie die Eur nicht koͤn⸗ 
nen ausſtehen. Und lauft dieſe Operation fel? 
ten glücklich ab, wenn der Schenkel oder kemur 
hoch oben muß abgenommen werden. Wenn 
alſo keine Caries, fiſtulirte Schäden, kaller 
Brand, 
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Brand, Zerquetſchung, Verletzung, oder Arteria 
Cruralis es verhindert, ſol man das Schenkel⸗ 
bein allezeit ſo nahe an dem Knie oder ſo weit un⸗ 
ten verrichten, als es moͤglich iſt, weil der Schen⸗ 
kel daſelbſt am dinneſten. 

2. Wo wird der Tournequet angelegt? 

R. Am oberſten Theil des Schenkels, ſo hoch 
es ſich will thun faffen. Nur muß die zuſammen⸗ 
gerollte Binde, welche die Arterie comprimiren foll, 
am innerſten Theil das Schenkels, zwiſchen dem 
oberſten Theil des Muleuli vafti interni et 
Mufeuli Tricipitis wohl angelegt werden, weil 
ſonſten ein allzugroſes Verbluten erfolgen würde, 

Q. 3. Wie wird das Abnehmen verrichtet? 

R. Eben fo, wie bey dem Abnehmen des Arms 
geſagt worden, ſonderlich muß man die Arterie, 
ſo hier am gröften, wohl binden, well andern 
Blutſtilungen, auch ſo gar denen Cauteriis, hier 
nicht zu trauen. 

NB. Wenn an einem abgequelſchten oder weg⸗ 
geſchoſſenen Glied noch Splitter oder Spiz⸗ 
zen des Beins vor dem Fleiſch heraus ſte⸗ 
hen, muß man ſelbige mit einer Säge abfüs 
gen, oder mit einer ſcharſen groſen Beiß⸗ 
zange abzwicken, damit das Bein überall 
gleich werde; Wenn aber das Bein am 
Stumpf gleich iſt, und nicht über das Fleiſch 
heraus gehet, hat man nicht noͤthig, felbiges 
abzuſchneiden oder abzuzwicken. 

O4. Wenn ein Caries an das Bein elnes abgeſoͤgten 
Gliedes kommt wie wird fie weg · 
gebracht? 
R. Mit 


222  ParsH.Liser II. Car. I. 


R. Mit Pulv. Euphorbii, oder glüenden Eis 
ſen, wie ſonſt eine Caries, oder auch durch ab⸗ 
kratzen. 
FCC 
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Von Operationen, welche am 
Haupt verrichtet werden. 
CH. I. 


Von dem Erbgrind des Haupts 
oder Haarwurm, Tinea. 
. t. Was iſt der Erbgrind ? 
R, Eine Raute, welche nur das Haupt, und ſon⸗ 


derlich die haarigten Theile deſſelben eins 
nimmt, und von einer ſcharfen Feuchtigkeit entſte⸗ 
het, ſo die Wurzel der Haare angreift, und einen 
heßlichen Grind voller Stank zuwege bringt. 
Q. 2, Mie wird er curirt? 

R. Durch Waſchung mit einer ſcharfen Lauge 
von Pottaſche und Wein gemacht, und Auszie⸗ 
bung der Haare mit einem klebenden Pfiaſter, 
endlich aber mit einer Alcaliſchen Salbe. 


CAP. II. 
Vom Waſſerkopf. 


Q. 1. Was iſt ein Waſſerkopf oder Hydrocephalus? 
R. Wenn der Kopf von ſchleimigtem Gewaͤſſer 
ſehr ausgedehnet 2 

. elchen entweder das Gewaͤſſer in de 
iſt, bey welch is 
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Hienſchale darinnen, oder ziwiſchen der Haut und 
Hirnſchale aͤuſerlich. 
Q 2. Mie wird er curiret? 

R. 1) Wenn ein innerlicher Waſſerkopf bey Kin⸗ 
dern nicht gar gros, kan man fie Sfters pur⸗ 
giren, und dadurch das Gewaͤſſer vom Kopf 
ableiten, hierauf aber gute ftärkende Arzneyen 
gebrauchen. Aeuſerlich kan man eine Com⸗ 
preſſe, öfters in Spir. Vini Matrical. vel 
Lavend. eingetaucht, über den Kopf legen, 
a denn mit einer Binde feſt zuſammen bins 

en. 

2) Wenn ein Äuferlicher Waſſerkopf entſtehet, 
es ſey bey Kindern, oder auch bey Erwachſe⸗ 
nen, pflegt man innerliche purgirende, ſtaͤr⸗ 
kende und zertheilende Medicamenta zu or⸗ 
diniren; auſerlich dienen Fräftige Spiritus, 
ingleichen Kränterfäcklein, oft warm um den 
Kopf gebunden, it. Kalchwaſſer mit einem 
groſen Schwamm fleißig applicirt. 

Auch haͤlt man vor dienlich Taback zu kauen, um 

dadurch das Gewaſer vom Kopf wegzuziehen, it. 

Toback zu ſchnupfen. Wenn dieſes alles nicht 

elſen will, muß man Blaſen ziehen, ein Fonta⸗ 
bell oder Setaceum ſetzen, damit das Waſſer aus⸗ 
laufen möge, 
CAP. III. 


Von Augenbeſchwerungen. 


Vr. Wie bringt man die in das Auge gefallene 
Dinge wieder heraus? 2 


R. 
Ma thut eine Perle oder kleines rundes 
Stein⸗ 
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Steinlein aus dem Magen eines Auerhahns zwi⸗ 
ſchen das Augenlied, um dadurch einen ſlärkern 
Zufluß des Gewaͤſſers zu befoͤrdern, und das wis 
dernatürliche dadurch auszutreiben. Wenn man 
laulicht Waſſer oder Milch in das Auge eingießt 
oder tröͤpſelt, laͤſſet ſich das widerwaͤrttge manch⸗ 
mal auch damit ausſchwemmen, ſonderlich wenn 


es etwas ſcharſes, e. g. Kalch, Salz, oder Spiri- | 


tus geweſen, da man denn öfters muß eingie en, 
bis alles Beiſen aufgehoͤrt. Will es ſich aber 


auf die Art nicht laſſen heraus bringen, muß man 


ein Augenlied um das andere aufheben, und das 
widernatuͤrliche ſuchen, fo denn ſolches mit einem 
ſubtilen Sucher, Zahnſtührer,Zaͤnglein, oder mit el⸗ 
nem Schwaͤmmgen, in warm Waſſer eingetaucht, 
vorſichtig heraus hohlen. Wenn das Auge von 
der langen Irritation entzuͤndet worden, ſoll man 
Roſenwaſſer mit Eyerwels aufſchlagen, und ein 
wenig Salpeter und Bleyzucker darunter thun 
und applieiren. 5 


CAP. IV. 


Von kleinen Geſchwuͤlſten an Au⸗ 
genliedern. 
Q. 1. Wie wird ein Hordcolum oder Gerſtenkorn 
curirt? 

R. Mau beſtreichet es öſters mit nuͤchterm Spei 

N chel oder Qunttenſchleim, oder legt etwas 
Honig und Mehl, oder gebraten Apfelmark, mit 
ein wenig Campher vermiſcht, uͤber. 
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Q. 2. Wie wird ein Hageldorn, Guando oder 
Bidatis weggebracht? 

R. Wenn ſolche wie an einem Stiel hangen, 
kan man mit einem Seidenfaden binden, oder 
mit einer Scheer wegnehmen. 

Im übrigen werden dieſe und andere derglei⸗ 
chen Geſchwülſte, wenn fie ſich nicht wollen zer⸗ 
theilen laſſen, wie die Baͤlgleinsgeſchwuͤlſte tra⸗ 
elirt. 


CAP. V. 


Von Abhangung oder haͤßlicher Ge⸗ 
ſchwulſt der obern Augenlieder. 
. 1. Wie wird ſoſche zertheilt? 

R. Teheils durch purgirende und andere inner⸗ 

liche Mittel, theils durch zertheilende Baͤ⸗ 
hungen, e. g. Spirit. Vini Camphor und Rath: 
waſſer, mit zuſammengefaltenen Qüchlein oft 
warm übergelegt. 


CAP. VI. 


Von ſtechenden Haaren der Au⸗ 
genlieder. 
O. 1. Wie werden folche-weggebradht? 
Nicht beſſer, als man reißt ſie einzeln mit 
(einem Zaͤnglein oder Pincerte heraus, 
und beſtreicht fo gleich den Ort e. Spirit. Vin. 
cl. vel Sei, ſo wachſen dadurch die Lö⸗ 


cher zu, und kommen die Haare ncht lelchtlich 


wieder. 


. Aeilschir. Sandbůchl (Y CAP- 
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CAP. VII. 


Von zuſammengewachſenen Au⸗ 
genliedern. 
Q. 1. Wie wird ſolchen geholfen? 

R. Hier wird eine ſehr geſchickte Hand erfor⸗ 

dert, damit das Auge durch die Inciſion 
oder Separatſon, fie geſchehe nun mit einer Scheer 
oder Meſſer, nicht verletzt, ſondern fein gleich ge 
theilet, hernach auch mit einem guten Augenwaß 
ſer gebührend wieder geheilet werde. 


CAP. VIII. 


Von den wiedernatürlich⸗verkehrtel 
Augenliedern, deren das obere Augen 
Lied Oculus Leporinus, das untere aber 

Ectropiùm genennet wird. | 
. 1. Menn ein Augenlied ſo verkebrt ; daß das inner 
auſen zu ſteben kommet, wie iſt zu helfen? | 
R. Wem es von ſtarker Entzuͤndung herrü 
ret, dienen gute kuͤhlende Augenwal 


ſer. f 

2) Wenn wild Fleiſch da, muß es nach und nad 
<. Lap. infernali weggebracht werden. 4 

3) Wenn eine üble Narbe ſchuld, und da, 
Ubel noch friſch, muß man ſie mit einem , 
weichenden Sälbgen oder Mandelöl fr 
fig beſtreichen und erweichen, und bernd f 
wo es das oberſte Augenlied , ſelbiges e, 
abwaͤrts, wo es aber das unterſte, öfters N | 
waͤrts ziehen, oder gar durch Hülfe Ces | 
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Tompreſſen binden, ſonderlich des Nachts, damit 
dieſelbe hierdurch wieder in ihre natürliche Geſtalt 
moͤgen gebracht werden. Wo nicht, muß man in 
die Haut eines ſolchen Augenlleds eine Inelſion 
machen, daß hierdurch das Ausenlied könne ver⸗ 
längert werden. (Man muß aber nicht durch und 
durch ſchneiden, ſondern nur die Haut oder Narbe 
Bogenweis, etwa einen Meſſerrücken von cine 
ander.) Hernach die Wunde mit Carpie aus⸗ 
füllen, auf daß fie, dadurch aus elnander gezogen 
und verlängert werden, und mit neuem Fleiſch ſich 
füllen mögen. 
CAP. IX. 


Von dem Gewaͤchs in dem groſen 
Augenwinkel, kavanchis 
genannt. 

Q 1. Wie vielerley iſt daſſelbe? 

R. (Es giebt zweyerley Arten, 1) gutartige, die 

ſind weichlich, und nicht ſchmerzhaft, 2) 
bösartige, die ſe ſehen bleyfarbig, und find ſchmerz⸗ 
daft, haben was krebshaßtes an ſich, und werden 
dur mit kühlenden, trocknenden und lindernden 

ugenwäfferfein traetirt, und leiden keine Corro- 
ſiua noch andere Operation. 

Ein gutartiges aber kan zuweilen mit gefinden 
Corroſivis weggebracht werden; iedoch kürzer 
davon zu kommen, ſaßt man daſſelbe, wenn es klein, 
mit einem Zaͤuglein oder Häcklein, oder wo es 
Neos, ſticht man eine Nadel und Faden durch, (mas 

et mit dem Faden eine Handheb) ziehet mit der 
linken Hand ſolches eiwas an, mit der rechten aber 

P 2 ſchnei⸗ 
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ſchneidet man ſolches mit einer Scheer oder Meſſet 
an der Wurzel weg, dabey man aber acht haben 
ſoll, daß man die Carunculam Lacrymalem 
nicht verletze. Auf die Wunde kan man irocknen⸗ 
de und heilende Medicamenta appliciren, als ein 
Augen⸗D ex Y Foenic. et Roſarum mit Tutia, 
Myrrha und Aloes, bis fie wieder gehellet. 
NB. Wenn Gewaͤchſe zwiſchen den Augenlie / 
dern, ſaſſet man ſelbige gleichfals mit einem 
Haͤckgen, und ſchneidet fie hernach mit einer 
Scheer vorſichtig ab, braucht dabey fleifig 
obiges Augenwaſſer mit etwas ff. hn verſetzt. 


CAP. X. 
Vom Thraͤnenaug. 


Q. 1. Was iſt ein Thraͤnenaug, ( Oculus La- 
erymans ? 
enn die Thraͤnen durch die Pundla La 
erymalia nicht in die Naſe, ſondern mis 
der Willen über die Backen mit groſer Beſchwer⸗ 
lichkeit ſolcher Patienten herunter laufen. 
Q. 2, Wie wird es curirt? 

R. Die Curation iſt nach Unterſchied der Ur 
ſachen unterſchiedlich. Wenn dieſelbe von einem 
Gewaͤchs am Augenwinkel, oder in der Naſe, 
oder von einer Verdrehung der Augenlieder, odet 
von einer Thraͤnenfiſtel entſtehet, muß man ſel⸗ 
bige Krankheit curiren, fo wird das Thraͤnen / 
auge auch mit curirt. 

Wenn die Thraͤnen⸗Puncta ganz und gar vet“ 


wachſen, iſt der Zuſtand incurabel, wie gleichen | 
wenn 
| 


R. 
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wenn er aus Mangel der Thraͤnen Caruncul ent⸗ 
ſteht. Wenn aber ein ſubtiles Haͤutgen nur dar⸗ 
über, kan man selbiges mit einer ſudtlen Nadel 
durchſtechen, hernach einen ſubtilen Silberdrath 
und Schweins borſte mit Eyeröl beſtrichen, hinein 
ſiecken, bis der Rand dieſes Löchleins ſich verhaͤr⸗ 
let, und nicht mehr zuſammen wachſen kan, 

Wenn aber eine Verſtopſung des Thränencas 
nals ſchuld, fo von einer dicken boͤſen Materie her⸗ 
kommt, dienet das ſchon erwehnte Augenwaſſer, 
üngleichen Niespulper, it. A. Oi vel C. C. um 
Riechen. Wenn dieſes nicht helfen wolte, müfte 
mit einem ſehr ſubtilen Spritzgen Luft gemacht, 
und ein dienlicher Liquor täglich zweymal einge⸗ 
rise werden. Dabey Purgiren, Aderlaſſen, 

chröpſen, Blaſenziehenze auch ihren Nutzen ha⸗ 
den, und nicht zu vergeſſen ſind. 


CAP. XI. 
Von der Thraͤnenfiſtel. 


Q. 1. Was iſt eine Thränenfiftel, oder FiltulaLa- 
chrymalis? 

N. Wenn in oder bey dem groſen Augenwinkel 

Enter und Thränen durch die Thraͤnen⸗ 
duncte aus dem Thräͤnenſack auslaufen, entwe⸗ 
er von ſelbſt, oder wenn man auf den Thraͤnen⸗ 

NE drücket. 

G. Wie wird eine wahre Thränenfiftel curlrt? 

K. 1) Wenn selbige noch neu, kan fie manchmal 
ganz ohne Operation curitt werden, und 
darf man nur die Materie öfters ausdrucken, 

P 3 da⸗ 
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damit ſelbige durch die Stockung nicht fehärs 
fer werde, und weiter um ſich freſſe, dabey 
dienen auch alle diejenigen Remedia, ſo in 
dem vorhergehenden Capuel gedacht worden. 
2) Wo aber einige Geſchwulſt, ein Nebenge⸗ 
ſchwur, eine Caries, Callus &c. dabey, 
braucht es mehr Kunſt, und kan davon ein 


mehrers in des Herrn D. Heiſters, Chirur⸗ 
gie nachgeleſen werden. 55 


CAP. XII. 
Vom Staar, Cataracta, oder 
Suffoſio. 
8 Q. 1. Was iſt der weiſe oder graue Staar? 
5 Ein Augenkrankheit, in welcher die Pupilla 


des Auges, welche natürlich ſchwarz ſeyl 

ſoll, trübe wird, und entweder in derſelben, odet 
doch ganz nahe dahinter, eine andere Coleur ſich 
zeiget, welche meiſt Perlfarb, manchmal grau- 
lich, gelblicht, blaulicht ze. wobey das Sehen an / 
faͤnglich ſehr vermindert, und endlich gar verloh“ 
ren wird. 

Qs. Was iſt die ordentliche Urſache dieſes Stars? 
K. Eine Verdunkelung des Humoris Cryſtal, 
Iini, oder eine Stockung widernatürlicher dicken 
Feuchtigkeiten in demſelben. 

G. 3. Wie wird er unterſchleden? 
R. Er ift alt oder neu, zeitig oder umzeitig, 6 

weglich oder unbeweglich, ein⸗ drey oder vierfach 
oder mit andern Augenmängeln complieirt, ein, 


färbig oder vielfaͤrbig, ꝛe, ordentlich oder auſerot“ 
deutlich. 


2.4 
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. 4. Wie wird er curiret? 

R. Manchmal, aber gar selten mit Medſcamen⸗ 
ten, ſondern meiſt durch die Operation mit der 
Staarnadel, daher dieſe vortreſuche Operation 
mehr aus der Praxi als aus den Büchern zuerler⸗ 
nen, und ſolte billig ein jeder Chirurgus, det die Ge⸗ 
ſchicklichkelt darzu hat, ſich bey Zeiten darzu ap⸗ 
plictren, und ſolche lernen. Zumahlen, wie 
Herr D. Heiſter in feiner Chirurgie p. 504. mel⸗ 
det, fie eben ſo ſchwer nicht iſt, als wol mancher 
Markſchreyer oder Oculiſt 8 * 

i it „ e 5 
= ran vr il, ver Qualen ® 
haben? 

1) Daß er die Structur des Auges aus der 
2 8 u damit er nichts er 
diger Weiſe verletzen möge. 2) Daß er wol 15 
ſe, was in dieſer Operation, und tie fetbige zu h 
richten, auch vorhero andere geſchickte Leute habe 
operiren ſehen. 3) Daß er unerſchrocken ſey, 
nicht zittere, ſondern eine ſeſte Hand und sung 
Geſicht habe. 4) Daß er rechts und links ſey, weil 
man am linken Auge mit der Rechten, am rechten 
Auge aber mit der Linken operiren muß. 

0.6. Wie ertennet man, daß der Staar zur Opera · 

* tion zeitig iſt ? 

R. Wenn man dem Patienten das gelben 
ſchadhaſte Auge ohngeſehr eine halbe an 
Stunde, oder ſo lange, dis es ſich wohl SR: ven 
mit dem Finger reibet, und darauf geſchwinne 5 1 
thun (Aft, alsdann aber bey Erweiterung | 
Augapfels der Staar nicht weichet, ſondern 

4 unbe⸗ 
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unbeweglich zugeſchloſſen bleibet, wo ſich aber der 
Augapfel eröfnet, fo iſt dieſer Zufall noch nicht 
vollkommen. 

Q 7. Welches iſt die bequemſte Zeit zur Operation? 

R. Der Frühling und Herbſt, wenn es nicht zu 
heiß, noch zu kalt. 0 

. Wie muß man den Patienten zur Operation 

präpariren ? 

R. Wo er vollbfütig, muß man ihm ein Paar 
Tage vor der Operation zur Ader laſſen, und elne 
dienliche Purganz verordnen, damit der Leib von 
der Uberfllßigen Feuchtigkeit erlediget werde. Ja, 
es iſt auch dienlich, am Tage der Operation früh 
ein Clyſtier applieiren zu ſaſſen. 

Q. 9. Wie wird die Operation verrichtet? 


N. Wenn man alles nöthige angeordnet und 
bey der Hand hat, ſo ſetzt man den Patienten, wenn 
er vorhero etwas kraftige Suppe zu ſich genom⸗ 
meu, was ſchreg gegen das Licht, auf einen mittels 
maͤſigen niedrigen Seſſel, der Operateur aber 
ſcht ſich vor den Patlenten auf einen etwas höhern 
Seſſel, nimmt denſelben zwiſchen feine von einan⸗ 
der gethane Beine, und befiehlt ihm, feine Hände 
auf des Operateurs Knie feſt aufzusetzen, und ſich 
nicht zu ruͤhren. Verbindet ihm hierauf das gu⸗ 
te Auge mit einem dreyeckigten Schnupftuch, und 
läßt durch einen hinter dem Patienten ſtehenden 
Diener deſſen Haupt bis zu Ende der Operation 
mit beyden Händen fteif und unbeweglich halten, 
befiehlt dem Patienten das Auge wohl aufzuma⸗ 
chen, und felbiges einwaͤrts gegen die Naſe zu un 

en, 
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den, damit man das Weiſe im Auge bey dem klei⸗ 
nen Augenwinkel wohl ſehen konne. Alsdenn, 
wo die Operation am linken Auge zu verrichten, 
fe der Operateur mit feiner linken Hand, mit dem 
Daumen und Zeigefinger die Augenlieder wohl 
auseinander halten, und zugleich das Auge das 
durch trachten ſtille zu halten. Hierauf nimmt er 
mit der rechten Hand die Staarnadel, welche ſorn 
was breit und eine ſubtile Rinne in ſich hat, ſetzet 
fie auf das Weiſe vom Auge, ohngefehr einen 
Meſſerrücken breit von der Cornea gegen den klei⸗ 
nen Augenwinkel zu, und drucket ſelbige gerad 
durch die Haͤutlein in das Auge, wendet fie gegen 
die Pupilla, faſſet den Staar oben an, und wenn 
es ein Haͤutlein iſt, drucket er daſſelbe ind unter 
die Pupilla, wenn es aber kein Haͤutlein, ſondern 
eine Trübheit, Humoris Cryſtallini iſt, muß er 
ſolchen ſonderlich mit der Rinne der Nadel faſſen, 
und unter die Pupilla niederdrucken, bis es da⸗ 
ſelbſt ſtecken bleibt, und nicht mehr in die ohe 
ſteigt. Hierauf ziehet er die Nadel wieder aus 
dem Auge, und iſt die Operation verrichtet. 


NB. Solte der Staar am rechten Auge ſeyn, 
muß der Chirurgus die Augenlieder auch mit 
der rechten Hand von einander halten, wit 
der linken aber die Nadel appliciren. At 
auf beyden Seiten ein zeitiger Staar, kan 
man, wenn auf einem Auge die Operation 

„bald und wohl verrichtet, und daſſelbe ver⸗ 
bunden, die Operation auf dem andern Auge 
auch vornehmen. 

P 5 Q-ıo, 
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Q. o. Wie geſchicht die Verbindung? 

R. Man legt gleich nach der Operation eine 
Compreſſe, in ein gut Augen⸗D eingetaucht, auf 
das Auge, und bindet es mit einer Binde oder 
Schnupftuch feſt zu, laͤſt auch das gute Auge zus 
gebunden, damit der Patient dieſelben nicht möge 
bewegen, als wodurch leichtlich ein ander Uebel 
konte verurſacht werden. Die Verbindung mit 
dem Augenwaſſer geſchtehet ſodann täglich zwey⸗ 
mal, Morgens und Abends. . 

Q. 11. Mas iſt nach dieſem zu beobachten? 

R. Man bringet den Patienten ins Bette, legt 
ihn mit dem Kopf hoch, und laͤſt ihn 8 Tage ruhig 
liegen, und auch die Nothdurft liegend verrichten, 
dabey ftets linde Speiſen geniefen. > 

Q. ı2. Wenn eine Entzündung, oder ausgelaufen Ges 
blut ſich einfände, was iſt da zu thun? 

R. Man müfte Aderlaſſen, und aͤuſerlich dien⸗ 
liche Kräuter, e. g. Salbey, Roßmarin und Fen⸗ 
chel in Wein gekocht, applictren, und oft warm 
auf das Auge legen. 

13. Was ift der ſchwarze Staar/ Amaurolis 
oder Gutta Serena? 

R. Eine Augenbeſchwerung, da das Auge 
nicht ſiehet, und doch die Pupilla ſchwarz und 
klar, auch das ganze Auge geſund und gut ſcheinet, 
dieſe kan mit der Staarnadel oder Operatlon 
nicht curiret werden, dieweil die Fehler oder Ur⸗ 
fach deſſelben nicht im Augapfel, ſondern ent⸗ 
weder in der Retina, oder in Sehenerven, oder 
im Gehirn ſelbſt iſt. Derohalben muß selbige 
mehr durch innerliche Medicamenta, e. g. 52 
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die Salivation, Purgiren, Aderlaſſen, Schröpfen, 
Setaceo, Fontanellen ꝛe. euriret werden. 
Q 14. Was iſt der grüne Staar, Glaucoma? 

R. Eine Teübheit des Humoris Vitrei, dieſe 
kan weder mit Medicamenten, noch mit der Nadel 
weggenommen werden, ſondern iſt incurabel. Soll 
meiſtens Meergrün ausſehen, daher es auch den 
Namen, Glaucoma, bekommen, und erſcheinet 
die Trübheit nicht hinter oder in der Pupilla, ſon⸗ 
dern tief in dem Auge, ſoll aber ſehr ſelten vor⸗ 
kommen. 


CAP. XIII. 
Vom Fell auf dem Auge, Vngula, 


Panno, Pterigio. 


Q.r. Was iſt ein Augenfell? 

R. Wenn ein widernathtliches Häutlein aͤuſer⸗ 

lich über das Auge waͤchſt, welches die 
Corneam bedecket und das Sehen verhindert. Es 
fee nun einem Nagel am Filer gleich, und wer⸗ 
de Vngula oder Vnguis genannt, oder es ſey wie 
ein weich und roth Tuch, Pannus, ſo oſt aus lauter 
kleinen Adern beſtehe, oder fehe einem Flügel der 
Sommervogel gleich. 

O2. Woher nehmen fie ihren Anfang? 

R. Es wachſen ſelbige meift von dem grofen Aus 
genwinkel hervor, bisweilen auch vom kleinen, 
manchmal auch von oben oder unten, und breiten 
ſich dernach bis Uber die Cornea, ja wol üder 

as ganze Auge qus. 
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3. Wie werden ſolche curirt? 
R. 1) Mit linden zenden Medicamenten, wenn 
1 ſolche oft auf das Fell vorſichtig appli⸗ 
cirt, e. g. 
B2. Lapid. Medicam. Crollü in Y. ſolbirt, oder 
%. fl. Canar. 5. O. alb. (vel Alum, vfti) vel vi- 
rid. zris gr.. vel vj. x. l. Pulv. lubciliſſ. oder 
W. Subcil pulverifisten alten Schieferſtem, oder 
Ba. Os Sepiac, mit Zucker vermiſcht, oder 
R. D. Ophthalmica Quere. Fiſchaalsgall, Vi- 
pern, oder Aſchenſchmalz de. Oel von ver 
brannter Leinwand. 

2) Durch die Operation. Man läßt den Dar 
tienten bequem ſetzen oder legen, und das Au⸗ 
ge von jemand offen halten, ſaßt das Fell oder 
Haͤutlein mit einem fubtilen Haͤckgen, wo es 
am wenigſten mit dem Auge angewachſen, un⸗ 
terſticht es mit einer krummen Nadel, macht 
mit dem Faden eine Schlinge oder Handheb, 

lehet damit gelinde an, um das Fell in der 
Mitte in die Höhe zu heben ‚feparirer mit el⸗ 
nem wohlſchneidenden Meſſerlein oder Lan⸗ 
cette das Fell rings um behutſam und künſt⸗ 
lich ab, bis zum groſen Augenwinkel, ſchnei⸗ 
det es mit einer kleinen Scheer folgends ab, 
doch, daß man die Carunculam Lacryma- 
lem nicht beſchaͤdige, noch auch allzuviel vom 
Fell übrig laſſe, was noch uͤbrig blieben, kan 
mit einem von obbemeldten Ägenden Medi⸗ 
camenten ſolgends weggebracht werden, und 
kan man damit einige Tage 2 bis 3 mal conti⸗ 


nuiren, bis man ſiehet, daß alles weg. 
„ fiehet, daß 9 OD 
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Oder: w. J. Roſarum zj. 

Matr. Perlar. pp. J. 

ff. Fni grana . 

Galbi gr. ih. M. f. Augenwaſſer, 
dieſes teöpfle ſtatt obgedachter Medicamenten 
öfters ein, oder verbinde die 4 erſtern Tage das 
Auge mit Waſſer und Brandewein, hernach brau⸗ 
che zur Hellung den Lap. Diuinum vel Medica- 
mento l. Crollü, in gemeinem Waſſer aufgeloͤſt. 

NB. Wo das Fell mit der Cornen angewach⸗ 
fen, geht die Operation ſchwer, und iſt oft 
wenig Hülſe. Wenn das Fell um das gan⸗ 
ze Auge herum gehet, muß man es in 4 Theile 
theilen, und auf jedesmal nur ein Vier⸗ 
theil mit der Nadel anfaſſen, binden und ab⸗ 
ſchneiden. 


CAP. XIV. 


Von denen Flecken auf den Augen, 
Albugo, Leucoma, Nebula, Nube- 
cula, 

Qu, Wo finden ſich dergleichen weiſe Flecken, 
Woͤlklein oder Nebel? 

K. Nuß der Cornea, wenn nemlich die Cornea 

ganz weis und truͤbe wird. 
Q 2. Moher entſteben fie? 

R. Von gar vieſerley Urſachen, 1) von Ders 
ſtopfung der durchſichtigen Haͤutgen und Ae⸗ 
daten der Cornea. 2) Von einem Geschwür, 
Absreß oder Erosion, aufen auf der Cornea. 
3) Von brennenden Blaͤsgen, oder einer Pocke 
auf der Cornea und Kinderblattern. 4) Von 

einer 


238 Bars. II. LIBER IL Car. XV. 


einer Verwundung und Narbe. 5) Vom Ver⸗ 
brennen. 8) Von ſcharſen Pitrionfhen und 
ſchaͤdlichen Medicamenten oder Augenwaſſer. 7 
Von einem Fell, das daran geſeſſen. 
. z. We geſchicht die Cuy? 1 

K. Dieſe Übel ſind überhaupt nicht gar leicht 
zu vertreiben, wenn ſie von Verwundung und 
Narben oder vom Verbrennen herkommen, oder 
ſchon lang gewaͤhrt, find ſolche meift mcurabel. 
„Wenn ſie aber von dicken ſtork enden Feuchtig⸗ 
keiten herkommen, und noch ftifeh, dienen zerthei⸗ 
lende und Schweistrelbende, woſſerige Franke, 
Aderlaß, Schroͤpfen, Vchcacorias Fusbaden x. 
zertheilende Krauterſacklein, der Dunft von wars 
men Holztrank 2c. ; j 

Vitrioliſche, adfttingivende und kalte Augen⸗ 
waſſer und Salben find hier ſchaͤdlich. 

Blattern und Blaͤsgen auf dem Auge muß man 
auſſtechen, und den Flecken uit dem Oel von vers 
braͤnnter Leinwand bedupfen. 


CAP. xv. 
Von der Geſchwulſt auf der Cor- 


neu, Staphyloma genannt. 
Q. 1. Was iſt ein Staphyloma® 

R. Wenn die Cornea oder Hornhaͤutgen 
des Auges wider die Natur ſich auss 
dehnet, und in eine widernatürliche heßliche 

Geſchwulſt verandert. ? 
2) Wenn nach einer Wunde oder Zetfheilung 
der Cornea, es geſchehe nun durch Aufer 12 
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oder innerliche Urſach, die Vuea oder der Stern des 
Auges durch die Defnung in der Cornea ſich her⸗ 
aus dränget und auſſchwill wodurch der Pallent 
ordentlich um ſein Geſicht kommt. 
. Was finden ſich vor Zuf alle dabey? 

R. Beſtändige Fluͤſſe der Augen, Kopfwehe 
und Schlaflosigkeit innerliche Geſchwüre im Auge, 
ja wohl gar der Krebs. 
’ Q 3. Was iſt darwider zu gebrauchen? 

R. Man muß ſolche Geſchwwälſte, wenn ſie noch 
neu, vermittelſt einer Compreſſe, in Alaunwaſſer 
eingetaucht, trachten zurück zu halten, und zu ber⸗ 
treſben. Solte die Vue durch eine Wunde aus⸗ 
falten, muß man trachten, ſolche wieder hmein zu 
bringen, die Wunde mit Eyerweiß und Quitten⸗ 
ſchleim tractiren, bis ſelbige wieder geheilet, fo 
wird zuweilen das Geſicht noch erhalten. 


CAP. xvı. 
Vom Hypopio oder Eytergeſchwür 
im Auge. 


1. Was nennet man ein Eyterauge ? 
Wenn hinter der Cornea, wo der Humor 


n Aqueus natürlich ſein ſoll, Eyter ent» 
halten iſt, wodurch oft grauſame Schmerzen im 


R 


Auge und Haupt entſtehen. 
Q 2. Mas bar mon vor Mittel darwider k 
R. Man fthläget fleißig warmen Bein, worin, 
gen Augentroſt, Salbey und Fenchelſaame ge⸗ 
OL, mit Compreſſen uber. 
macht mit einer Lancette am unterſten 


Theil 
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Theil der Cornea gerad unter der Pupilla eine 
Defnung ohngeſehr zwey Meſſerrücken tief, daß 
die Materie mit dem Humore aqueo konne heraus 
fliefen, zu dem Ende man das Auge mit den Fin⸗ 
gern ein wenig drucken kan; hierguf applieirt man 
JJ. Roſarum, mit Eyerweis gekloͤppert, und Quit⸗ 
tenſchleim, mit und ohne ein wenig Campher, 
alle z oder 4 Stunden mit Compreſſen übergelegt. 
So wird ſich nicht nur die Wunde in der Cornea 
bald ſchlleſen, ſondern auch der Humor aqueus 
wieder einfinden, und wo die Pupilla oder ſonſt kein 
nothwendiger Theil im Auge verletzt, wird auch 
das Geſicht wieder kommen. 
NB. Man kan die Lancette mit ein wenig Pfla⸗ 
ſter umwickeln, damit ſie nicht tiefer hinein 
gehen könne, 


CAP. XVII. 


Vom ausgeronnenen Gebluͤt im 
Auge. 
Q 1, Wie iſt aus geronnen ſgeblüt aus dem Auge 
zu brinben? 

K. Wen durch einen Schlag, Stos, 
Wurf ꝛc. des Geblüts zu viel, daß es 
ſich mit Medicamenten nicht wil zertheilen laſ⸗ 
ſen, kan man ſolches gleich anfangs durch eine 
Oefnung in der Cornea auf eben die Manier, 
wie im vorhergehenden Eapitel beſchrieben wor⸗ 
den, heraus laſſen, und dadurch das Auge con⸗ 
ſerviren. CAP 
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CAP, XVIn. 
Vom Elephantenauge. 


Q.r, Wie wird ein Ochſen⸗ oder Elephantenauge, oder 
eigentlich die Waſſerſucht derer Augen, Hy- 
drophthalmia, curitt? 

R. Wen ſolch Uebel noch nicht gar lange ge⸗ 

währet, und die Geſtalt des Auges noch 
ganz iſt, kan man mit Aderlaſſen, Purgiren, Bla⸗ 
ſenziehen und zertheilenden Bähungen die ſtocken⸗ 
den Feuchtigkeiten bey einer Waſſerſucht des Aus 
ges trachten zu vertheilen, um das Auge dadurch 
wieder zurecht zu bringen. Wenn aber die Reſo⸗ 
lution nicht mehr will angehen, kan man das Ge⸗ 
waͤſſer durch einen ſubtilen Trocar oder Lancette, 
welche man in den unterſten Theil des Auges eins 
ſtößt, auslaſſen, ſolches auch täglich oder über den 
andern Tag, wenn das Waſſer wieder koͤmmt, 
wiederholen, bis das Auge in ſeiner natuͤrlichen 
Geſtalt bleibt; das Auge wird allemal mit einem 
hohlen Bleyblättgen wohl verbunden, darunter 
man ein Compreßgen mit gekloͤpperten Eyerweis 
und Roſenwaſſer angeſeuchtet legen kan. 

Solte aber ein Seirrhus oder Krebs im Auge 
entſtehen, als woben ordentlich ſehr heftige Schmer⸗ 
zen find, ſol man das ganze Auge von der Orbi- 
da ſepariren, und von Grund ausſchneiden, und 
bernach mit Wundbalſam die Wunde heilen. 
Wo wildes Fleiſch aus der Augenhoͤhle waͤchſt, 
wind nur O Phagedaenica mit Carpie applicirt, 
und mit Compreſfen und einem 5 Blaͤttlein daſſel⸗ 
be wohl comprimirt. 


D. Bals chir Sandbůͤchl. O) NB. 
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NB. Wenn ein Auge hat müͤſſen ausgeſchnitten wer⸗ 
den, ſol man dagegen ein künstlich Auge, ſo dem 
natürlichen gleich koͤmmt, an die Stelle ſetzen. 


CAP. XIX. 
Von Ohrenbeſchwerungen. 


Q. 1. Wie iſt ein zugeſchloſſener Obrgang 
zu eroͤfnen? 

K. Wenn der Ohrgang von Geburt an mit 

einer widernatuͤrlichen Haut zugewach⸗ 
fen, welches manchmal bald nach der Geburt, 
öfters aber erſt, wenn die Kinder ſchon erwach⸗ 
fen, und ſtumm bleiben, obferviret wird, ſoll man 
nebſt der Zunge die Ohren viſitiren, ob nicht was 
widernatürliches den Ohrgang zuſchlieſe; wenn 
nun eine widernatuͤrliche Haut im vorderſten Theil 
des Ohrgangs, kan man ſelbige mit einem Creutz⸗ 
ſchnitt durchſchneiden, hernach einige Tage eine 
Wiecke in das Ohr ſtecken, um zu verhindern, 
daß dieſelbe nicht wieder zuſammen wachſe. 

Wenn aber dergleichen Haut tief im Ohr⸗ 
gang, iſt die Operation gar behutſam vorzuneh⸗ 
men, ſonderlich bey jungen Kindern, weil bey die⸗ 
ſen der Ohrgang ſehr kurz, damit man das Trom⸗ 
melhaͤutlein nicht verletze, daher muß man nicht 
zu tief ſchneiden oder ſtechen, wiewol kein ande⸗ 
rer Rath, weil dergleichen Patienten ohnedem 
raub. 


. 2. Wie ſind ins Ohr gefallene Sachen heraus 
zu nebmen ? 


R. Man gießt etwas warm Mandel 
0¹ 
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oder Baumdt ins Ohr, und holt es denn mit ei⸗ 
nem ſubtilen Ohrloͤffel oder Haͤcklein heraus, oder 
giebt den Patienten etwas zu nieſen. 
Q 3, Wenn kleine Thierlein ins Ohr kommen, 
was iſt da zu thun? 

R. Man gießt gleichfalls etwas laulicht Oel 
Der Braudewein ins Ohr, ſo ſterben ſie davon, 
hernach LÄßt man es wieder auslaufen, und reinia 
Er Ohr mit Carpie oder einen Ohrloͤffel wohl 


Q. 4. Wie bringt man allerhand Bewächfe, ſo öfters 

aus dem Obrgang kommen, binweg? 

R. Wenn man kan beykommen, iſts am be⸗ 
sten, man ſchnelde ſie mit einer Scheer oder Meſ⸗ 
fer weg, zuweilen laſſen ſich auch ſolche Gewächſe 
abbinden, oder mit Corroſiven wegbringen. Nur 
muß das Trommelhaͤutgen wohl in acht genom⸗ 
men und mit Carpie oder Baumwolle der Ohr⸗ 
gang ausgefüllet werden, wo es ſeyn kan. 

T. Wie iſt dem ſchwachen Gehör zu belfen? 
KR. Man appliciret ein krummes Roͤhrgen, wie 
ein Poſthorn ſormirt, an das Ohr, fo ſoll der 
Schal dadurch beſſer hinein fallen. 

NB. Wenn einige Luft oder Wind im Ohr ent 
halten, fo übel Gehör, Ohrenklingen, und 
Ohrenſchmerzen derurſacht, muß man ein lan⸗ 
ges Roͤhrgen, wie die Goldſchmiede zum Lö⸗ 
then brauchen, nehmen, ſolches des Tags et⸗ 
lichemal ins Ohr applieiren, und damit die 
Luft oder Wind heraus fangen. 

Ts. Wie pflege man die Eöchlein in die Obrtäpp⸗ 

gen zu. fischen? 
2 R. Man 
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R. Man zeichnet den Ort mit Dinte, legt einen 
Apfel unter, und ſticht mit einer ſtarken Nadel o⸗ 
der Schuhahl gerade durch, ſteckt alſobald einen 
mit Mandelöl fett gemachten bleyernen Drat durch, 
und beugt ihn rund als ein Ringlein, ſchiebt es des 
Tages ein paarmal hin und wieder, bis der Rand 
des Loͤchleins verhartet und geheilet. Man ſticht 
ſie lieber ein wenig zu hoch als zu niedrig, damit 
die Ningfein nicht leicht ausreiſſen, dieſes geſchie⸗ 
het heutiges Tages mehr der Galanterie als Ge⸗ 
ſundheit wegen. Jedoch wird die Operatlon auch 
in Entzündung und Schmerzen, der Augen, der 
Zahn⸗ und Hauptweh gelobt, wenn man jtatt des 
Bleves ein Schnürgen durchziehet, und ſolches als 
ein Setaceum tractiret, den Stich auch mit ei⸗ 


> 


ner dreyeckigten glüenden Nadel verrichtet. 

NB. Wenn man über den Ohrlaͤpplein bins 
ten am Ohr den Antitragum mit einem 
Brenneiſen anbrennet, oder nur eine Incl⸗ 
ſion daſelbſt macht, ſoll der heſtigſte Zahn⸗ 
ſchmerz oſt in einem Augenblick nachlaffen, 
Dieſen Effect wollen viele emem Nerven, 
welcher zwiſchen dem Ohr und den Zaͤhnen 
eine Communication hat, zuſchreiben, er kan 
aber auch wol vom Schrecken und Aliera⸗ 
tion herkommen. 


CAP. XX. 
Von Naſenbeſchwerungen. 


i. Was wird ein Naſengewächs, Polypus Na- 
rium, genannt ? 
R. Wenn 
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k. Wenn in einem Naſenloch ein widernatür⸗ 
ſches fleiſchiges Gewaͤchs entſtehet. 
Q.. Wie vielerley Arten derſelben giebt es? 

R. Es ſind ſolche manchmal gros, manchmal 
klein, bald hart, bald weich, gutartig und boͤsar⸗ 
lig ꝛc. manche haben nur eine Wurzel, andere viel, 
manche erſtiecken ſich in den Hals, und hangen 
hinter dem Zapflein hervor, manche gehen durch die 
Naſe und Hals zugleich durch. 

Oz. Woher haben fie Ihren Urſprung? 

KR. Aus der innern Naſenhaut, Membrana 
Pituitaria, und ſcheinet nichts anders zu ſeyn, als 
eine widernatürliche Ausdehnung und Verlänge⸗ 
zung dieſer ſchwammigten Haut oder einer Drüfe 
in derſelben. 

2. 4. Wie geſchiehet die Cur? 

: R. Entweder durch Medicamenta, oder durch 
altrumenca, und wird durch dieſe entweder auf 
anal oder nach und nach weggenommen. Hat 
en Polypus eine weiche Subſtanz, kan man ſeſbl⸗ 
* öfters mit genden Medicamenten wegbringen, 
x un man ſelbige damit beſtreicht oder Dupft, e. g. 
500 Lviv. 8]. folue in M. vel Ori ij. in sta, 

. N Salzwaſſer „ treibt das Y wies 

ab 15 5 doch nicht gar ad fiecitatem, ſondern 
90 er D tus noch etwas naß und feucht ſey, 
Sf alsdenn 3iij. Spirit, Vin. rect. darüber, 

Ko) ihn wohl mit um, und behalte diefen Li- 
1 5 7 oder - zum Gebrauch, damit zu dupf⸗ 
eine a ganzſicher zu gebrauchen, doch muß man 

Zeitlang damit continuiren, er thut auch in 

Q allen 
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allen veneriſchen Schäden im Hals und Zaͤpftein 
de. gut, und macht gleich friſchen Grund. 

Staͤrkere Sachen, e. g. Spiritus et cd Or it. 
Butyrum Antimonii muͤſſen gar mit groſer Bes 
hutſamkeit adhibirt werden. 

Zuweilen geht es an, daß man auch einen Po- 
Iypum durch binden, gleichwie andere Gewwaͤchſe, 
mit einem gewaͤchsten Seidenfaden kan abneh⸗ 
men, ſolches zu befoͤrdern, muß man mit einer Zan⸗ 
ge den Polypum nach und nach wohl an⸗ und ſo 
weit heraus ziehen, als möglich, binden, und un⸗ 
ter dem Binden ihn abſchneiden. Den Faden laßt 
man hernach abſchwuͤren, fo kommt man dem Blu⸗ 
ten por. Wenn er aber tief in der Nafe, fo hal⸗ 
ten viele vor das Beſte, daß man ſolchen mit einer 
Zunge, ſo hoch als man kan, faſſe, und damit ohne 
ſtarkes Ziehen immer umdrehe, bis die Wurzeln 
deffelben abreiſſen, und alſo der Polypus ganz auf 
einmal heraus gezogen werde. Wenn ein Po- 
Iypus hinten im Munde hervor hanget, kan man 
ſolchen nicht anders als eben auf gleiche Art aus / 
ziehen, dabey man aber wol acht geben muß, daß 
man das Zäpfgen oder Gaumenhaͤutlein nicht 
mit faſſe. Solte ein ſtarkes Bluten erfolgen, ſprl 
get man einen wohlrectificirten Brandewein odet 
ſcharſen Eßig ein. Dieſes kan man etlichemal 
wiederholen, fo: wird der Polypus ſo leicht nicht 
wieder wachſen. 

Inzwiſchen ſoll vor und in waͤhrender En? 
der Patient gute Diät halten, oͤfters mit Meran’ 
rialpillen oder dergleichen purgiren, und N 

e 
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ſchen einen dienlichen Holztrank und andere Blut⸗ 
reinigende Medicamenta fleißig gebrauchen, auch 
wenn er Blutreich iſt, zur Ader laſſen. 

NB. Krebshaſte Polypi laſſen ſich weder mit 
ätzenden Medicamenten, noch mit der Opera⸗ 
tion curlren, ſondern man muß nur ſuchen, 
ſelbige ruhig zu erhalten. 


CAP. XXI. 
Vom Naſengeſchwuͤr und Ozae na. 


. t. Was nennt man ein Naſengeſchwür? 
R. Jenn ſtinkende Materie, Gründerüſten und 
zuweilen auch Stucke verdorbener Beine 
mit einem faſt unertraͤglichen Geſtank aus der Na⸗ 
ſe gehen. 
2, Wie wird ſoſch Uebel curiret? 

R. Innerlich find Holztraͤnke, Blutreinigende 
Eſſenzen und Medicamenta, auch linde purgiren⸗ 
de Mittel, ingleichem die Salivationscur zu ge⸗ 
brauchen. Aeuſſerlich dienen Geſchwüͤrreinigen⸗ 
de Mittel, Oviridis Hartwanni, täglich etliche 
mal einzuſpritzen, und mit Wiecken ſo hoch als 
moͤglich zu appficiten. Oder macht einen Peco ⸗ 
dum von Sabina und Scordio davon. 

. Zviij. ſoloiret darinnen 3j. Vng. Felio. 

urzii, und braucht es wie voriges. 

Wenn aber ſchon eine Caries da iſt, kan man 
dieses Uebel faſt nicht eher euriten, bis die verdor⸗ 

ME Beine abzefallen; welche man ſodann mit 
einem Zaͤnglein heraus nehmen muß, und hernach 
wieder mit den reinigenden Medicamenten cog⸗ 

Q tinui⸗ 
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tinuiren, bis aller Geſtank und Materie verlohren, 
und das Uebel geheilet. 

Q.. Wie werden zuſammengewachſene Naſenlö⸗ 

cher wieder gedfnet ? 

R. Mit einem ſpitzigen ſcharſen Meſſer, dann 
ſteckt man Wiecken, mit warmen gemeinen Bran⸗ 
dewein angefeucht, darein, und ſucht hierdurch, 
oder auch mit bleyernen Röhrgen, die gehörige 
Oefnung zu erhalten. 


CAP. XXII. 
Von den Haaſenſcharten. 


Q.r. Was iſt eine Haaſenſcharte? 
K. Wenn eine Lippe, ſonderlich die oberſte, von 
der Geburt oder Natur geſpalten und 
zertheilet, gleichwie bey einem Haaſen. 
Q. 2, Wie wird dieſe Häßlichkelt des Geſichts 
curirt? 

R. Nicht anders, als durch die Operation. 
Wenn der Patient ſchon erwachſen, fest man ihn 
gegen das Licht auf einen Stuhl, und läßt ihm 
den Kopf von jemand wohl halten. Iſt es aber 
ein Kind, laͤßt man es von einer ſtarken Perſon, 
welche auf einem Stuhl ſiten ſol, aufden Schoss 
nehmen, und die Haͤnde faſſen, von einer andern 
aber den Kopf halten; alsdenn, weil der Rand 
der Spaltung oder Haaſenſcharte mit Haut ver⸗ 
wachſen, muß lolche entweder mit einer ſcharſen 
Scheere oder Meſſer fein gleich abgeſchnitten wer⸗ 
den, fo ſubtl als moglich. Wenn dieſes auf 
beyden Seiten geſchehen, ſoll ein Beyſtehender die 
beyde Theile der Spaltung gegen einander 8 

en, 
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ken, der Chirurgus aber ſoll bey kleinen Kindern 2, 
bey Erwachſenen aber 3 ſtarke Nähnadeln, mit 
gewächſten Faden verſehen, durch beyde Lips 
pen der Spaltung durchſtechen, ſo, daß die Na⸗ 
deln wenigſtens zwey gute Meſſerrücken breit 
von dem Rand durchgeſtochen werden, damit dies 
ſelbe nicht durchreiſſen. Es werden aber die Na⸗ 
deln erſtlich durch den linken Theil der Spaltung 
von auſen nach innen zu geſtochen, und hernach 
bey der rechten von innen nach auſen, und zwar 
die erſte am oberſten Theil der Haaſenſcharte, 
die andere am mittelſten, und die dritte am unter⸗ 
ſten Theil, die Nadeln bleiben im Fleiſch ſtecken, 
und wird ſodann um jede Nadel der Faden, fo 
darinnen in Form einer umliegenden Ziffer 20, 
oder auch Circulweiſe, oder in Oual, erſtlich um 
die oberſte Nadel, und ſodann um die andere, und 
endlich um die dritte Nadel, auf eben ſolche Manier, 
fo oft und feſt herum gewickelt, als man vor noͤthig 
haͤlt, die Spaltung oder Haaſenſcharte wohl 
zuſammen zu halten. Hierauf legt man ein wei⸗ 
ches Stück Leinwand, in Roſenhonig getaucht, 
innerlich zwiſchen die Lippe und Zahnflelſch, Aus 
ſerlich aber beſtreicht man die Wunde mit Peru⸗ 
vianiſchen Balſam oder einem andern Wund⸗ 
balſam, legt Carpie und kleine Compreſſen darü⸗ 
ber, applicirt ein Fingerbreites und langes Heft 
pflaster mit vier Enden darauf, und befeſtiget 
ſolches mit einer Binde von vier Aeften, 

NB. Bey Kindern kan dieſer Operation vers 
richtet werden, wenn fie nur s oder 7 Mo⸗ 
nat alt. In der Operation ſoll man ih⸗ 

Dr nen 
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nen den Kopf mehr vorwaͤrts als ruͤckwaͤrts 
halten, damit ihnen das Geblüt nicht in Hals 
ſuleſet; auch ſoll das ſtarke Ausſpringen des 
Geblüts im Wegſchneiden des Randes den 
Chirurgum nicht erſchrecken, weil ſolches kei⸗ 
ne Gefahr bringt, fondern ſich von ſelbſt ſtut, 
wenn die Lippen der Wunde durch den Faden 
wobl zuſammen gezogen werden. Es iſt viel⸗ 
mehr dienlich, um die Entzündung zu verhuͤ⸗ 
ten, wenn man eine Weile bluten läſſet. 
Zu Verhütung des Blutens, auch PVermmderung 
des Schmerzens und beſſerer und accurater Abs 
ſchneidung des Randes, hat man beſondere lnſtru⸗ 
menta oder Kluppen erdacht, womit man die vip⸗ 
pen einzwinget, dadurch man einen gleichen 
Schnitt und ſolglich eine ſaubere Heilung erhält; 
Nach der Operation öͤfnet man erſt den zten oder 
aten Tag das Verband, ſiehet zu, ob die Wunde 
wohl beſchaffen, und ſeparirt die Unreinigkeit das 
von. 

NB. In Wegnehmung der Binde und Pflaſter 
muß man ſehr behutſam umgehen, und. ſel⸗ 
bige vorher mit warmen Wein anſeuchten, 
da mit fie faſt von ſelbſt abfallen, und wenn 


man findet, daß etwa der Faden habe nach⸗ 


gelaſſen, ſoll man mit einem friſchen die Wun⸗ 
de wieder wohl zuſammen ziehen. Verhaͤlt 
ſich aber alles wohl, beſtreicht man die Wun⸗ 
de wieder mit einem Wundbalſam, legt ein 
friſch Duͤchlein innerlich ztwiſchen die Lippen 
und das Zaynfteiſch, und verbindet ſelbige 
wie vorher. Wenn z. 6, oder 7 Tage vor⸗ 

bey, 
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bey, und die Lippen der Wunde ſchon einan⸗ 
der gefaßt, kan man, wo 3 Nadeln find, erſt⸗ 
lich die mittlere, zwey Tage hernach die ober⸗ 
fie, und wieder ein paar Tage hernach auch 
die unterſte mit einer Zange heraus ziehen. Wo 
aber nur zwey Nadeln, ziehet man zuerſt die 
obere und in ein paar Tagen hernach die unte⸗ 
re heraus. Die Faden werden wol von ſich 
ſelbſt abfallen, oder ſich gar gern wegnehmen 
laſſen. Das übrige der Wunde beſtreicht 
man hernach etwa nur über den andern Tag 
einmal mit Wundbalſam, legt ein Heſtofla⸗ 
ſter oder andere Wundpflaſter darüber, und 
verbindet es fo lange, bis alles völlig zuge⸗ 
heilt. Der Patient muß ſich währender Eur 
vor vielem Kauen und Reden hüten. 


CAP. XXIII. i 
Vom Krebs an denen Lippen. 


r. Wie vielerley iſt er? 

R. Iweyerley, entweder geſchloſſen, wo nemlich 

Deine harte, brennende, ſchmerzhaſte Ges 
ſchwulſt: oder offen, wenn die Geſchwulſt aufs 
gebrochen und exulcerirt iſt, und ein ſcharſes, ſreſ⸗ 
ſendes und ſtinkendes Waſſer fließt, welches nicht 
nur die Lippen, ſondern wol manchmal das ganze 
Geſicht angreiſt. 

. 2. Mie geſchiehet die Cur? R 

R. Solche Zufälle laſſen fich ſelten durch Medi. 
<amenta curiren, ſondern man muß ſelbige meiſt 
weg schneiden, ſonſt freſſen ſie nach und nach um ſich, 


und iſt ſodann wenig Hülfe. r 
Wo 


252 PAks II. LInER II. CAP XXIV. 


Wo nur ein geringer Sprung oder Spalt in 
der Lippe, kan das Waſſer von faulen Aepfeln, 
worinnen was dulc. zexlaſſen, ingleichem der 
Liq. . ſo in Cap. vom Polypo Narium beſchrie⸗ 
ben worden, mit gutem Nußen gebraucht werden. 
Jugleichem wird der Pentweder per fe, oder mit 
Baumoͤl appucirt, fo ein Eräftig Mittel ſeyn fol. 


CAP. XXIV. 
Von der Mundklemme. 


Q 1. Woher entſtehet dieſer Zufall? 


R. Dt von Verletzung eines Nervens oder 

Flechſens, in verſchiedenen Verwundun⸗ 
gen des Lelbes, oft nach Abnehmung eines Glieds, 
oder von Entzündung ic. 

Oder von widernatürlichen Dingen und Wun⸗ 
den de. 

Qn. Wie wird er curirt? 

R. Wenn ein verletzter Nerv ſchuld, ſoll man 
ſolchen gar entzwey ſchneiden, oder wo man nicht 
kan darzu kommen, und heftige Confulfiones 
entſtehen, iſt rathſam, den verletzten Arm oder 
Bein abzunehmen. 

Steckt was widernatürliches in einer Wunde, 
muß man es heraus nehmen ꝛc. 

Die Mundſchraube, oder Speculum oris, 
taugt hier nicht, und koͤnnen nahrhaſte Suppen, 
warm Bier mit Eyerdotter, Kraft⸗ und Mandel⸗ 
milch ꝛc. ſchon durch die Zähne. eingeſchlurſt 
werden, damit der Patient nicht darf Hunger ſter⸗ 

ben, 
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ben, ſo können auch die Medicamenta auf ſolche 
Art eingegoſſen oder eingeſpritzt werden. 
CAP. XXV. 


Von hohlen und unreinen Zaͤhnen. 

. Mie iſt ſolchen zu helſen? 

R. Wenn ein Zahn anfängt zu faulen, ſoll man 
ihn mit einem Zahnſtührer oder Feder⸗ 

kiel ausreinigen, hernach ! Tropfen Naͤgelemol, 

oder P, hinein laſſen, und endlich die Hohlig⸗ 

keit mit weiſem Wachs oder Bley wohl ausfüͤl⸗ 

len. Einige pflegen ſie auszubrennen. 

Wo die Zähne untein, muß man ſie ſauber mit 
Inſtrumenten abputzen, mit einem gaten Zahn⸗ 
pulver abreiben, ſodann das Zahnfleisch unt der 
IR. Laccae, worunter man etliche Tropfen N. 
Dis thun kan, beſtreichen und reiben, fo werden 
die Zähne darauf ſchoͤn wels, und das Zahnfleisch 
feſt. Vor TO und ſcharfreibenden Zahnpul⸗ 
ver hat man ſich zu hüten, folgendes iſt zulaͤnglich 
genug. 

N. Matr. Perl. praepar. 
Conchar. praepar, ana 3ij 
Terrae Jappon. 1 
* gutt. X. M. f. pulv. ſubtiliſl. 
CAP, XXVI. 
Vom Zaͤhnausziehen. 
Q. 1, Wo hat man nörhig, die Zähne auszuziehen ? 
R. Mey Kindern von ſechs bis ſieben Jahren darf 
. man nicht alleseit warten, bis fie von 


ribft ausfallen, ſondern wenn ſie wackeln und 
los, 
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los, fol man ſie heraus nehmen, damit fie die 
neuen nicht verdraͤngen, und dadurch eine 
Haͤßlichkeit verurſachen. 

2) Wenn Kinder Zähne mit auf die Welt brin⸗ 
gen, welche das Saugen verhindern, kan man 
ſie ausreiſen, wenn fie aber nicht incommo⸗ 
diren, kan man ſie laſſen. 

3) In heſtigen Zahnſchmerz fauler Zähne, wenn 
andere Mittel nicht helfen wollen. 

4) Wenn ein Zahn nidernaritliche Geſtalt 
hat, die Zunge oder Lippen laͤdirt. 

5) Wenn ein fauler Zahn eine Fiſtel verur⸗ 
ſacht. 

. 2. Was hat man vor Infrumenen hierzu? 
R. Den Pelican, den Ueberwurf, die Zahn⸗ 
zange oder Rabenſchnabel, den Geisfus ıc. 
Q: 3, Wie wird die Operation verricht? 3 

R. Man ſetzt den Patienten, wenn der boͤſe 

Zahn im untern Kinnbacken, auf einen niedrigen 
Stuhl oder auf die Erde, wenn er aber im obern 
Kiunbacken, auf einen hohen Stuhl, faſſet den 
Zahn wohl mit einem dienlichen Jnſtrument, und 
hebt oder zieht ihn mit einem ſonderbaren und ge⸗ 
ſchickten Handarif heraus. 

NB. Die Zähne ſoll man nicht ausreiſſen, wenn 
eine Geſchwulſt und Entzündung vorhan⸗ 
den, auch denen ſchwangern Frauen nicht, 
weil man leicht allerley Unheil damit aurich⸗ 
ten kan. 

Qs. Was iſt bey ſchweren Zähnen der Kinder 
zu thun? 
R. Einige halten eine Aderlaß vor das befte 
Misteh, 
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Mittel, andere eine Zwergineiſion in das Zahn⸗ 
fleiſch bis auf den darunterſteckenden Zahn. 
. Wie werden Fünftliche Zähne gemacht 
und eingeſetzt? 

R. Das Modell wird von Wachs abgedruckt, 
nach Proportion der andern Zähne, wenn man nun 
die Gröffe und raͤnge von Wachs hat, ſäget man 
von Wallroszahn oder Helſenbein ein Stück 
in eben folcher Gröſe ab, und fellet es mit einer 
Naſpel und Zeile juſt nach dem Abdruck des 
Wachſes in eben der Gröſe, daß es die Lücke des 
verlohrnen gecurat ausſülle. Wenn aber vers 
ſchiedene an einer Reihe fehlen, hat man auch vers 
ſchiedene an einander hangende Zähne aus einem 
Stück gemacht, welche auf einmal in die Lücke 
können eingeſetzt werden, dieſe bleiben hernach ent⸗ 
weder wegen ihrer Figur oder accuraten Groſſe 
von ſelbſt ſtecken, oder man bohrer Locher durch, 
und bänget fie ‚mit Seidenfaͤden oder ſubtilen 
Drath an die nachſt dabey ſtehenden auf beyden 
Seiten an. Wenn etwa noch ein Stumpf im Wege 
ſtuͤnde, muß man ihn wegfeilen oder ausziehen. 

Q. 6. Wie bringt man ein ausgewachſen Zahn⸗ 

fleiſch hinweg? 

N R. Eben wie andere Gewaͤchſe, 1) mit Abbin⸗ 
en, wenn fie eine dünne Wurzel haben, oder 2) 
mit linden und ſichern Corroſivis, e. g. mit d 
er deliqu. oder man kan ſelbige 3J auch weg⸗ 
lenden. Das Blut zu ſtillen, laßt man den Pa⸗ 
Fri ten oft warmen Wein, mit ein wenig Alaun 
misch, oder auch Eßig ins Maul nehmen, her⸗ 
beſtteicht man den Ort mit d oder Fil. 
Myrrhæ 
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Myrrhae mit Roſenhonig vermiſcht, täglich etli⸗ 

chemal, bis es wieder gehellet. Solte noch etwas 

vom Gewaͤchs übrig ſeyn, kan man es mit blauen 

Quriof oder einem andern gelinden Corroſid be⸗ 

ſtreichen, bis es weg. 

7. Wie werden entzündete Geſchwülſte des Zahnſlei⸗ 
ſches curirt? 

R. Man fäft oft warme Decocta oder Feigen 
in Milch gekocht warm im Mund halten, und den 
Patienten vor Kalte bewahren. 

Aeuſerlich kau man zertheilende Kraͤuterſacklein 
oſt warm uͤberlegen. 

Wenn was fiſtuloͤſes zu befahren, muß man mit 
& NMirrhae per deliqu. oder Elex. P. P. die Reis 
nigung und Heilung befördern. 

Wenn ein fauler und boͤſer Zahn Urſach, muß 
man ſolchen ausreiſſen laſſen. 

CAP. XXVII. 
Von Loſung der Zunge. 
1. Wie wird die Operation verrichtet? 

R. Wenn bey Kindern das Zungendand allzu 

kurz, daß die Kinder die Zunge nicht koͤn⸗ 
nen zum Mund heraus ſtrecken, und alſo dadurch 
am Saugen verhindert werden, oder wenn ſie groſ⸗ 
fer werden, nicht deutlich reden Binnen, muß man 
ſolches loͤſen, und der Zunge eine ſteye Bewegung 
machen. Man faßt nemlich die Spitze der Zum 
ge mit der linken Hand vermittelſt eines leinenen 
Tüchleius, hebt fie ein wenig in die Höhe, und als⸗ 


denn durchſchneidet man das Zungenband mit 125 
ne 
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ner Scheere oder Meſſer, fo weit als nöthig, doch 
muß man weder die Adern unter der Zunge, noch 
die Speichelgaͤnge verletzen. Statt der Finger 
bedienet man ſich auch einer kurzen ſtumpfen Ga⸗ 
del, die Zunge damit in die Höhe zu heben. Nach 
der Opekatlon beſtreicht man die Wunde öfters 
mit Roſenhonig. 
CAP. XXVMI. 


Vom Froͤſchlein unter der Zunge. 


Q 1. Was nennt man das Froͤſchlein? 
R. (ine Geſchwulſt unter dem vorderſten Theil 

der Zunge bey den Froſchadern, fo oft in 
kurzen ziemlich gros wird, und den Gebrauch der 
Zunge, wie auch das Schlingen verhindert, wird 
meiſt nur bey Kindern obſervirt, und laͤſt ſich nicht 
allezeit bald wieder zertheilen, weil es eine Art der 
Baͤlgleinsgeſchwulſt. 3 

Q a. Mie geſchicht die Eur? 

R. Wenn die Geſchwulſt nicht lange gewaͤhret, 
läſt fie ſich leichtlich mit dem Vaguent. Aegypt. 
ſo man mit Roſenhonig vermiſchk, und davon et⸗ 
was auf das Fröſchlein oder Geſchwulſt applieirt 
oder ſtreicht, vertreiben. 

Wenn ſie aber (don etwas lange gewährt, muß 
Man fie mit einer Laneette oder Meſſer nach der 

ange uͤberzwerg Öfnen, ohne die Ductus Saliua- 

oder Zungenadern zu verletzen. Wenn die 
Geſchwulſt geöfnet, fieſt die enthaltene Materie 
on ſelbſten aus, wenn fie dinne iſt; wenn ſie aber 

Ack, hilft man ſolche mit den Fingern ausdrücken. 

Damit aber ſolche Geſchwulſt nicht wieder kom⸗ 
d. Nals Chir Fandbhchl. (RN) me, 
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der komme, fol man in die Hohligkeit derſelben 
täglich etlichemal etwas Roſenhonig mit cu. Vi⸗ 
trioli oder Vnguent. Egypt. gefchärft, einſtreichen, 
und endlich mit bloſen Roſenhonig oder od Myrr⸗ 
hae zuheilen. 

Wenn das Froͤſchlein mitten unter der Zunge, 
wo die Ductus Saliuales in Mund gehen, kan 
man nicht gar ſicher eine Sneifion machen, ſondern 
ahnt beſſer, man läßt es von ſelbſt aufgehen; her⸗ 
nach kan man mit der Reinigung eben ſo verfah⸗ 
zen, wie vorher gelehret worden. 5 


CAP. XXIX. 


Won Gurvel oder Schwammigen 
der Kinder, Aphthae genannt. 


Q. 1, Woher entſtehen ſie ? 


*. Von ſtarker Hitze oder ſtarken Saugen an 


der Mutter Bruſt oder leinen Zulpen. 
2. Mie wird die Kur, verrichtet ? 

R. Man reibt den Mund mit 9 Rofar. oder 
Saluiae, in etwas geſtoſenen Streuzucker, oder 
auch mit Maulbeerſaft wohl aus. Einige neh⸗ 
men nur bloſes Loͤſchwaſſer von Huſſchmieden, 
wenn es aber darauf nichts geben will, nimmt man 
einer Linſen gros vom Vngu. Agypt: und ver’ 
miſcht ſolches mit 3 oder 4 Theil Honig, und reibt 
Fe e den Mund ein oder etlichemal Damit 


. 


CAP, 


| 
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CAP. XXX. ? 


Vom Scixtho und Krebs an der 
Zunge. 
x. Wie wird ſolch Uebel cheiver? 

R. Jenn es von einem übel beichaffeuen Zahn 

28 herrühret, muß man ſolchen ae 
Wenn es aber von innerlichen Urſachen herkommt 
und schmerzhaft iſt, macht man in die Zunge eine 
Ineiſion bis auf die ſchmerzhafte Geſchtwulſt, und 
Söfet ſelbige vorſichtig von den gefunden, Theilen 
a 


Wenn der Krebs ganzlich ausgeſchnitten, hei⸗ 
let man die Wunde mit Roſenhonig, oder mit 
& Myrrhae, oder auch mit Zucker und Baumdl. 
In der Operation muß man die Zunge von ſe⸗ 
mand wohl halten laſſen, entweder mit den Fin⸗ 
gern, oder mit einer bequemen Zange, wenn der 
Krebs gros, oder an der Wurzel der Zunge, daß 
man ſolchen nicht ganz könte ausſchneiden, fd Alte 
beſſer, man laͤßts gar ſeyn. 


CAP. XXXI. 


Von Geſchwüren im Gaumen, fo 
von ſcorbutiſchem Geblut oder 
Franzoſen herruͤhren. 

Ru. Wenn dergleichen Geſchwüre nicht nur die Haut 
ſondern auch die Beine angreifen / und endlich bis 
in die Naſe durchfreſſen, wit iſt 
zu helfen? 

*. Meufertich, wo noch kane Caries da. it dien, 
lich, daß der Patient oft reinigende Gur⸗ 

R 2 gel⸗ 
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gelwaſſer gebrauche, oder daß der Chirurgus fol 
che gar einſpritze, um dadurch das Geſchwür zu 
reinigen. Nach Beſchaffenheit der Sache kan 
man etwas Noſenhonig, oder auch Ag yptiac dar⸗ 
zu thun. Nach dieſem wird entweder Roſendo⸗ 
nig, oder &Myrrh. per deliq. oder Elix. P. P. 
oder der Perupfaniſche Balſam mit einem Pinſel 
in das Geſchwür geſtrichen. 

Wenn aber ſchon eine Caries an den Beinen, 
pflegen fich ſolche manchmal zu ſepariren, wenn 
man dieſelbe mit Roſenhonig, welcher mit A Nie 
trioli ſcharf gemacht iſt, oder mu & Caryophil- 
lorum oft beſtreicht ıc. 


CAP. XXXII. 
Vom allzugroſen oder geſchwolle⸗ 


nen Zaͤpflein. 

Q. Wenn das Zäpfgen im Hals ſich öſters verlänget, 
daß es in die guſtröbre bineinbänge, und das Athemhoh⸗ 
len, und das Schlingen beſchwerlich macht, 
was iſt zu gebrauchen? 

R. Wenn das Uebel von Entzündung herkommt, 

dienen kuͤhlende und zertheilende Gurgel⸗ 


Y. e. g. Decodtum Hordei l. Maluae, mit et? 
was d) e N. I. Sach. Fni vermiſcht. Ingleichen 
eine Aderlaß, Schröpfen und Clyſtier, innerlich 


aber lemperirende Medicamente. 

Wo aber die Verlängerung des Zaͤpfleins 
von kalter Schleimigkeit herruͤhret, iſt rathſam 
ſich mit warmen Brandewein zu gurgeln, und Auf 
ſerlich aufdem Wuͤrbel den Spirit. Vini Campho- 


ratum cum Ell. . & Succinivermifht, zu u 
ei 


Von Operationen am Sals. 261 


en, oder mit Baͤuſchgen überzubinden. Innerlich 
aber mit purgirenden und zertheilenden Medica⸗ 
menten der Natur zu Huͤlfe zu kommen. 


CAP. XXXIII. 


Verſchworne Mandeln zu oͤfnen. 
Q. 1. Wie geſchicht das? 
R. Entweder mit einer Lancette, ſo man mit ei⸗ 
nem leinen Tüehlein oder Pflaſter umwik⸗ 
kelt, ſo daß nur die Spitze einen halben Finger 
weit hervor rage, oder mit einer Spatel worin⸗ 
nen eine Lancette verborgen liegt. 
Hierauf bedienet ſich der Patient eines heilfas 
men Gurgel⸗D. mit Roſenhouig vermiſcht. 
Qa, Wie werden ſeirrhoſe Mandeln weggebracht? e 
R. Mit Corroſiuis, e. g. e. pri per deli- 
Juium, oder mit ſtaͤrkern Corrofio, oder Lial⸗ 
waſſern, dieſe applieirt man täglich mit einem Pins 
fer auf die alzugroſe ſeirrhöſe Mandel vorfichtig, daß 
man nicht andere Theile bedupfe, Und damit der 
Patient nichts abfchlinge, fol er eine halbe Sun⸗ 
de mit vor ſich gebeugtem Kopf ſitzen, daß der Spei⸗ 
el und das Corroſiv dadurch möge ausfſieſen, 
und bevor der Patient was eſſen oder trinken will, 
pol er vorher den Mund mit laulichtem Waſſet 
wohl ausgurgeln, auf ſolche Art verfähet man ſo 
lang, bis der Patient wieder frey ſchlingen kan. 
ana die ganze Mandel wegzuatzen, iſt nicht nöͤ⸗ 
hig, Ja es wäre vielmehr schädlich. 
NB. Auf ſolche Manier werden auch die Ge⸗ 
waͤchſe, fo bey den Mandeln oder hinten imm 
R 3 Mund 
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Mund auswachſen, weggenommen. Sind 
fie lang, gleichſam an einem Stiel hangend, 
kan man ſie auch abbinden. 
5 x CAP. XXXIV. 
Wie ſeirrhoͤſe Speicheldruͤſen auszu⸗ 
Me nehmen. 
Siehe D. Heiſters Chirurgie p. 993. 
FF 


PARS II. LIBER III. 
- CAP., I. 4 
Von Chirurgiſchen Operationen 


am Hals. 

Gi. Wenn Beile, Gräten, Zweiſchgenkern und derglei⸗ 

chen in den Hals kommen und ſlecken bleiben, wie 

5 bringet man ſie wieder heraus? 

R. Dismaien kan ſich der Patient mit einem gro⸗ 

N fen Biſſen Brod oder Fleisch, der ncht got 
zu klein gekäuet, und jaͤhling nebſt einem Schlu 
Bier hinter geſchlungen wird, helfen: wenn es abet 
auf ſolche Art nicht fort will, muß der Chirurgus 
mit einer Mundſpatel die Zunge niederdrüchen, und 
ſehen, ob er ſoſche Dinge mit der Zange erreichen 
ulld heraus bringen kan; wo nicht, kan er ein runde 
Stückgen Schwamm an ein langes rundes St 
Fiſthbein feſt anbinden, den Schwamm in Oclode, 


fette Suppe tauchen, und damit in den Schlund hin, 


ab und wieder zurück fahren, ſo drückt ſich das wi 
derngtürliche entweder in den Magen, oder komm 
im Zurückziehen mit heraus, Ch. 
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CAP. II. 


Krumme Haͤlſe wieder gerade 
a zu machen. 
2 1. Woher entſtehen fie? 
R. Eee 1) von der Geburt, und dieſe ſind 
felten zu curiren oder 2) durch verbrennen 
des Halſes, wodurch oft die Haut auf einer Seite 
des Halfes mehr als auf der andern zuſammen 
ſchrumpſt, oder 3) von einem vertrockneten oder 
verhaͤrteten Mulculo Maftoideo, oder 4) von ei⸗ 
nem widernaturlichen Brand. 
Q. 2. Wie geſchicht die Cur? 

R. Entweder mit erweichenden Baͤhungen, 
Oelen, Salben oder Pflafter, und mit einem be⸗ 
ſondern Halsband, oder durch einen oder andern 
Querſchnitt, in Heilung einer groſen Narbe, ſo, 
daß die Ineiſiones fi) voll Fleiſch füllen, und 
der Hals dadurch wieder gerade wird; doch hat 
man wohl acht zu geben, daß keine groſe Adern 
verletzt werden. 


CAP. III. 
Von Defnung der Luftroͤhre, 


Bronchochomia genaunt. 
Q. x. Wie geſchicht die Defnung? 
R. Owiſchen dem 2 und zten Ring der Luftröhte, 
oder auch tiefer, . 
&. Wenn einein ein Korn, Erbfe oder etwas hinein 
gefallen, wie bekommt mans heraus?, 
R. Man (äft den Patienten auf den Rücken le⸗ 
gen, und macht der Lange nach unter dem ame» 
R 4 apfe 
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Apfel 2. Finger breit eine Oefnung, und holet 
das hinein gefallene mit einem Zaͤnglein, Loflein 
oder Haͤcklein heraus, die Wunde reiniget man 
mit einem Schwamm, applieiret Heftpflafter, und 
heilet fie mit Wundbalſam. 


EJ. Wenn einem Menſchen in der Bräune der Hals 
entzuͤndet wird, daß er erſlicken will, wie 
zu helfen? 

R. Man nimmt bey Zeiten, ehe der Patient alle 
Kräfte verliehret, ein zweyſchneidig Meſſer, oder 
einen Trocar, durchſticht damit die Luftröhre 
auf einmahl, ſteckt ein Roͤhrgen in das Loch, und 
damit es nicht wieder möge herausfallen, klebt 
man ein durchloͤchertes Pflaſter darauf. Damit 
aber keine kalte Luſt oder was unreines in die Lun⸗ 
ge falle, legt man einen Schwamm, in warm Waſ⸗ 
ſer getaucht, und wieder ausgedruckt, auf die Oeſ⸗ 
nung, kommt ſodann dem Patienten mit Aderlaſ⸗ 
fen, Eloſtiren, Gurgel d) einſprützen, Umſchlaͤgen 
und dergleichen zu Hülſe. Wenn nun nach ei⸗ 
nigen Tagen der Patient wieder ordentlich Athem 
holen kan, (welches man erkennet, wenn man das 
Roͤhrgen mit dem Finger zuhaͤlt) ſo ziehet man 
das Roͤhrgen wieder heraus, verbindet und heilet 
die Wunde, wie vorhero beſchrieben. 


NB. Frisch ertrunkene Menſchen und Thiere 
ſoll man auf eben dieſe Art wieder lebendig 
machen konnen, wenn man ihnen durch ders 
gleichen appficittes Röͤhrgen mit dem Mund 
den Athens ſtark einblaſt. 


CAP. 


Von Operationen am Hals, 
CAP. IV. 


Von den Kroͤpfen. 
. 1. Was find Kroͤpfe? 1 
R. Urnen Geſchwuͤlſte, welche auswen⸗ 
wendig am Hals vorkommen, und manch⸗ 
mahl klein, manchmahl gros werden. 
Q . Mie find fie zu curiren? 

R. Kröpfe, die nicht gar zu alt, laſſen ſich öf⸗ 
ters durch die Sympathie curiren, man legt nehm⸗ 
lich ein Stücklein rohes Fleiſch darauf, läſt es 
wohl erwarmen, und hängt es ſodann gleich in 
Schloth oder über das Oſenloch, da der Rauch 
am ſtaͤrkſten wohl daran geht. Andere geben dem 
Patienten ein Stücklein rohes Rindflelſch in den 
Mund, daß es wohl erwarme, und bohren ein Loch 
in eine Weide, worein es der Patient von Mund 
aus mit der Zunge ſchiebt, vor das Loch ſchlaͤgt 
man einen Spund, und gehet ſeinen Weg, ſo ber 
kommt mit der Zeit die Weide einen Kropf, und 
bey dem Menſchen vergehet er. Oder man appticitt 
das Empl. Mercuriale, und purgirt dabey den Pa⸗ 
tienten wöchentlich. ein oder zweymahl, damit es 
keine Salivation verurſachen möge, 


CAP. V. 
Vom Setaceo oder Haarſchnur. 
Q. 1. Wie wird ein Setsceum in Nacken geſetzt e 

Man ſaſſet die Haut unter dem Nacken 
1 oder in der Mitte des Halſes an mit 2. 
Fingern, und hebet ſolche in die Höhe,eimen Daus 
men breit darüber hält ein Diener die Haut gleich 
Rs alſo 
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alſo in die Höhe, fodann nimmt der Chirurgus el⸗ 
ne beſondere hierzu dienliche z. E. 3 Zoll lange, und 
ſorne einen halben Zoll breite Nadel, welche in ih⸗ 
rem Ohr eine Baumwollene Schnur von 20 bis 
30 Faden, durchſticht damit die in die Höhe geho⸗ 
bene Haut entweder uͤberzwerg oder nach der Län⸗ 
ge, nachdem man die Haut faßt, ziehet die Nadel mit 
der Schnur durch die Schnur laͤſt er in der Wunde, 
beſtreicht fie, fo weit fie in die Wunde kommt, ein 
wenig mit Digeſtiv, legt ein auf beyden Seiten ge⸗ 
ſpaltenes Pflaſter darüber, daß die Schnur dar⸗ 
zwiſchen durchgehe, ſo iſt es geſchehenz alle Morgen 
und alle Abend nimmt man das Pflaſter ab, ziehet 
die Schnur ein wenig hin und her, wiſcht die Mate⸗ 
rie weg / wie bey einem d ontanell/ ſo wird bald ein Ge⸗ 
ſchwuͤr daraus, aus welchem täglich Materie aus⸗ 
lauſt, und dieſes hält man fo lange auf, als es die 
Krankheit des Patienten erſordert. Wenn die 
Schnur, ſo eine Elle lang und laͤnger ſeyn kan, 
durchgehends unſauber, nimmt man eine friſche und 
ziehet ſie durch. 
O. 2. Was hat fie vor Nutzen ? 

R. Man ſchreibet ihr mehr Kraft zu als 2 Fon⸗ 
tanellen, ſonderlich in Haupt- und Augenfluͤſſen 
propter Reuulfionem. 


vA KK. Ke KKL 
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Von Chirurgiſchen Opergtiollen 
an der Bruſt. el 
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CAP... 


Von aufgeſprungenen Warzen 
der Brüſte. 
Q.1. Wie werden dieſe nebeiler? 
R. Me Qulttenſchleim, Wachs oder Eyeröl, 
1 wenn man die Warzen öfters damit be⸗ 
ſtreicht, und hierauf Wachsshüͤtlein darüber deckt. 
CAP. II. 
Vom Krebs an der Mruſt. 
Q. 1, Wie wird dieſer durch die Operation weg 
genommen? 

*. Wem er klein und unbeweglich iſt, macht 

man einen Creutzſchuitt und nimmt die 
krebshafte Geſchwulſt heraus, die Wunde fület 
man blos mit Boviſt aus, applicirt eln Pflaſter 
und Compreſſe mit warmen Bier, worinnen But⸗ 
ter zerlaſſen, darüber. Nachgehends tractiret man 
fie mit Carpie, Digeftiv und Wundbalſam. 

T2. Mie iſt ein eyulceririer Krebs wegzunehmen? 

R. Wenn ſolcher mit der Drüſe unter der Ach⸗ 
ſel ſchon anhaͤnget, und nicht ganz kan weggenom⸗ 
men werden, ſoll man die Operation nicht vorneh⸗ 
men, weil der Patient dadurch nur fehlimmer wurd. 
Q 3. Wie geſchicht die Operation, wenn man die ganze 

Bruſt muß wegnehmen? 

R. Man ſetzt den Patienten auf einen begue⸗ 
men Stuhl, laßt den Arm, wo der Krebs iſt, wohl 
„ausftrecken und halten, auf daß dadurch der Mu- 

eulus Pectoralis wohl ausgeſpannet werde, und 
der Krebs ſich deſio beſſer davon ſepariren laſſe. 
Nimmt darauf eine beſondere Nadel e bis 1 Zoll 

l ang, 
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lang, in welcher ein ſtarker Bindſaden feyn fol, 
und ſticht ſolche durch den unterſten Theil der 
krebſigten Bruſt von unten hinauf, Enüpfer her⸗ 
nach die zwey Ende des Bindfadens zuſammen, 
um eine Handhebe zu machen, damit man die 
Bruſt könne anziehen, kan man fie aber mit der 
Hand faſſen, braucht es dieſes nicht. Hernach 
nimmt man ein groſſes Scheermeſſer, ſchneldet 
damit die ganze krebſigte Bruſt, ſo tief der Krebs 
gehet, weg, und gerichtet ſolchen Schnitt von un⸗ 
ten nach oden zu, damit das Ausfliefen des Ge⸗ 
blüts nicht möge hinderlich fepn im Schneiden. 
Wenn die Bruſt weggeſchnitten, verbindet man 
die Wunde mit viel Carpie und einem Blutſtil⸗ 
lenden Pulver oder Boviſt. Ng. Wenn man 
dieſe Wunde ſelten und behutfam verbindet, wird 
die Heilung dadurch ſehr befördert. Solte die 
Wunde allzuſtark materiren „ applieirt man ſtatt 
des Digeſtivs die El. Myrrhae und Succini, Je⸗ 
doch ſoll auch die Wunde nicht zu geſchwind trock⸗ 
nen, welches man verwehren kan, wenn man die⸗ 
ſelbe mit Roſenhonig verbindet. Der 12 
muß gute Diät halten, auch kraftige un leicht 


verdauliche Speiſe geniefen. 


CAP. III. 


Von der Paracenteſi ober Oef⸗ 
nung der Bruſt. 
. Wenn iſt die Operation anzuſtellen? 


R. 1) J) Nenn ein Empyema oder Bruſtgeſchwür 
vorhanden. 
2) Wenn 
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2) Wenn in Bruſtwunden das Blut in die Hoh⸗ 
ligkeit derſelben gelaufen. 5 

3) Wenn in der Bruſtwaſſerſucht das darin⸗ 

nen ſtockende Gewaͤſſer heraus zu laſſen. 

2. Au welchem Ort iſt die Operation anzufiellen ? 

R. Aufder leidenden oder böfen Seite zwiſchen 
der dritten und Hierdten Ribe von unten an zu 
zahlen, einer guten Handbreit vom Rüͤckgrad, und 
einer Handbreit von dem unterſten Ende des 
Schulterblats. 

Q 3. Wie wird die Operation verrichtet? 

R. Man zeichnet den Ort mit Dinte, hebt 
daſeldſt die Haut mit dem Fett und Fleiſch in die 
Höhe, und zerſchneidet ſelbige, wie beym Fontanell 
ehen, hernach schneidet man auch das übrige 
Fleiſch und Pleuram vorſichtig zwiſchen den 2 
Nibben in die Queer durch, und wo die Lunge an 

Pleura angewachſen, löͤſet man ſolche mit dem 
Finger oder einem dienlichen Inſtrument ab, ſte⸗ 
cket ein h oder y Möhrgen hinein, damit das Blut 
oder Materie dadurch heraus laufen kan, dieſes 
befeſtiget man mit einem durchloͤcherten Pflaſter, 
applieiret daruber Carpie, und ein anderes Pfla⸗ 

eo und Bandage, verbindet die Wunde in 
folgenden Tagen täglich voder zweymal, laͤßt alles 
mal ſo viel heraus laufen, als der Patient ertra⸗ 
din kan, und fpriget allezeit dey dem Verband, 
bis zur vollkommenen Reinigung der Bruſt, eine 
Warme reinigende Injection ein, e. g. das Deco- 
| um Perficariae oder eines andern Wundkrau⸗ 
fi Mit Roſenhonig vermiſcht. Wenn ein Hu⸗ 
en da iſt, das Decoctum Alcheae oder einen ge⸗ 
mei⸗ 


270 PAxRs II. LI SER IV. Car. W. 


meinen Brandewein mit Ke zi abgekocht, ſo rei⸗ 
nigen und heilen ſolche vortreflich. 

NB. Bey jedem Verband kan man 2 bis drey⸗ \ 
mal waͤrmlich einfptigen, aber allemal die In- 
jection wieder auslaufen laſſen. Wenn ſie 
nun keine widernatürliche Materie mehr zeigt, 
ziehet man das Roͤhrgen wieder heraus und 
heilet die Wunde zu. 

Hierbey ſind auch innerliche Wundtraͤnke und 

Wundbalſam nebſt guter Diät nicht zu ver 
geſſen. 5 


CAP. IV. 1 


Von der Trepanation des Bruſt⸗ 
beins. 
A Q. 1. Wo iſt diefe noͤthig? 
R: Wenn unter dem Bruſtbein, zwiſchen dem 
Haͤutlein des Mediaſtini, ein Abfceß. 
n. Wie Wird die Operation verrichtet? 

R. Man legt den Patienten auf den Rücken, 
und macht au dem Ort, wo der Patient das Beiſ⸗ 
fen und Nagen empfindet, einen Creutzſchnült, 
ſepariret die Haut, und applieiret den Lrepan, 
und durchbohret das Sternum, eben wie man den 
Kopf trepanirt. Und nachdem man das Stück 
Bein heraus genommen, muß der Patient ſo ges 
legt werden, daß die Materie füglich ‚könne aus⸗ 
lauſen; hernach reiniget man den Ablcels, wie 
ſonſt ein Geſchwür, und heilet es auch ſo zu. Die 
Gefahr iſt hier nucht ſo gros, als bey der Trepana⸗ 
tion des Kopfs. . 

CAP. 
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Vom hohen Rücken oder Buckel. 


„ Was nenner man einen Buckel? 

R. Eine Verdrehung des Rückgrads. 

c. Wie find ſelbige bey Kindern zu curiren ? 

R. Mit ſtelſen Schnürbrüſten und ſtarkencziſch⸗ 
bein, die fie Dag und Nacht tragen ſollen, dabey 
muß man den Rücken öfters mit Ungariſchend 
oder Spir. Matric. beſtreichen, und über den ges 
ſchwaͤchten Ort das Empl. Croci legen e. 
F 225505 275 272572 270227 272-275, 27257 372. 577.279.29 


PARS II. LIBER V. 


Von Ehirurgifchen Operationen 
am Unterleibe. 
GAP. I. 


Von der Nabelſchnur. 


® 1. Die wird bey neugebohrnen Kindern die Nadel 
ſchnur verbunden? 

R. Ma nimmt einen doppelt oder vierfach zu⸗ 
1 0 ſammengedrehten Faden, umtviekeltdas 
200 die Nabelſchnur 3 quer Fingerbreit 
Auen 1 el, und bindet fie mit einem doppelten 
dl abe Hernach ſchneidet man die 
baue Nabelſchnur, woran die Nachgeburt 
euer einen quer Finger unter dem Binden mit 
a Scheer ab, wickelt um das uͤbergebliebene 
8 Nahelſchnur am Kind ein leinen Düchlein, 
pre den Bauch über den Nabel eine Com⸗ 
mit e und umwickelt alsdenn den Leib etlichemal 

einer Nabelbinde, damit die Compreſſe und 
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Tuüchlein nicht koͤnnen abfallen, da dann nach etlis 
chen Tagen die ausgedoͤrrte Nabelſchnur von ſelbſt 
abfaͤllet. Dieſes iſt einem Chirurgo zu wiſſen 
noͤthig, wenn er manchmal in gewiſſen Calu, ſon⸗ 
derlich in partu difficili vequiriret wird, wo keine 
Hebamme zugegen, und das Kind, feiner Unwiſſen⸗ 
heit halber, aus Mangel der Bindung ſterden 
müßte, wenn er hiemit nicht wuſte umzugehen. 


CAP. II. 


Von der Paracenteſi oder Oefnung 

des Unterleibes. | 
Q 1. Wenn wird dieſe Operation verrichtet? 

R. Wenn man denen Waſſerſüchtigen das Waſ⸗ 
fer aus dem Leibe abzapfen will, derohal⸗ 
ben wenn ein ſolcher Patient einige Wochen dien⸗ 
liche Medicamenta gebrauchet, und keine Beſſe⸗ 
rung darauf erfolgt, foll man bey Zeiten zur Ope⸗ 
ration rathen, ehe die Patienten zu ſehr von Kraͤf⸗ 
ten kommen, oder die Eingeweide von den ſtocken⸗ 

den Waſſern verderbet und angefreſſen worden. 


Q. 2. Mie geſchicht die Operation? 


R. Man ſticht mit einem dinnen Trocar s oder 


8 Finger breit von dem Nabel oder in der Mitte 
zwiſchen dem Nabel und dem vorderſten Theil des 
Hüftbeins behutſam durch den Bauch, ziehet die 
Nadel heraus, und laͤſſet durch das Nöhrlein das 
Waſſer auslaufen, doch nicht alles auf einmal, 
fondern wenn der Patient ſchwach, kan man nut 
1. 2. 3 Pfund, wenn er aber ſtark, F. s Pfund her 
aus laſſen, und wenn genug heraus gegen dn 
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man das Roͤhrlein auch heraus ziehen, worauf 
denn dieſe kleine Wunde leichtlich zufällt, doch legt 
man, zu beſſerer Versicherung, auf die Wunde 
ein Paar kleine Compreſſen und Pflaſter, und bins 
det ſie mit einer Binde feit zu. Den folgenden 
Dag, wenn es die Kräfte des Patienten zulaſſen, 
macht man mit dem Trocar auf der andern Sei⸗ 
te des Bauchs eben auf vorige Manier eine Defr 
nung, und laͤſt abermai fo viel Waſſer heraus, als 
der Patient ohne Abkräften ertragen kan; wieder⸗ 
um den folgenden Dag macht man ein Paar Fin⸗ 
ger breit unter dem erſten Loch eine neue Oefnung, 
und ſofort wechſelsweiſe, einmal auf der linken, 
das anderemal auf der rechten Seite, bis alles 
Waſſer heraus. Man kan auch das Roͤhrgen 
darinnen ſtecken laſſen, und wenn man genug aus⸗ 
gelaſſen, daſſelbige mit einer Wiecke oder Pan⸗ 
toffelholz zuftopfen, feſtklebende Pflaſter und dicke 
Sompreffen darüber legen, und folche mit einer 
weiten Binde feft machen. Folgenden Tages If 
Nor 1 das Roͤhrgen wieder, und continuitt, bis 
er Patient entweder curixt oder geſtorben. Ei⸗ 
— Chirurgi laſſen das Waſſer alle auf einmal 
Funde und binden hernach den Leib mit einer 
andquele feft zuſammen. Man hat bishero die 

5 atienten auf einem Stuhl oder Bett aufrecht ges 
St, diewell aber in dieſer Situation das 
905 mit den unterſten Theilen des deibes nicht 
af x kan ausfliefen, fo laͤſt man ſolche nunmehro 
und 155 Rand eines Bettes auf die Seite legen, 
und rückt ihnen auf ſelbiger Seite den Trocar ges 
a‘ n, welchen man vorhero in ein wenig Oel 
Aeils Chir. Handbüchl. (S) ein⸗ 
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eintaucht. Man hat ſich bey dem Durchſtechen des 
Bauchs in der Waſſerſucht nicht zu befürchten, die 
Daͤrmer zu verletzen, die weil ſelbige weit hinter 
dem Waſſer liegen, und wenn ſie auch nahe bey dem 
Periconaeo lagen, fd weichen ſie doch dem Trocat, 
weil felbiger langſam eingeſchoben wird, wegen ih⸗ 
rer Schluͤpfrigkeit aus. Wenn ſich im Aderlaſſen 
was vor das Roͤhrgen legte, muß man es mit einem 
Stilet zurück ſchieben. Juz wiſchen aber iſt ſich nicht 
allein auf die Operation zu verkaffen, ſondern man 
fol auch von einem Medico innerlichdienende Me- 
dicamenta wider die Waſſerſucht nebſt gehörigen 
Diät verordnen laſſen. 


CAP. III. 5 
Vom Fahſerſchnitt. 


1. Was wird der Kapſerſchnutt genannt? 
n. Wenn ein Kind aus Mutterleibe, durch Auſ⸗ 
ſchneidung des Bauchs der Mutter, todt 
oder lebendig genommen wird. 
Q. 2. Mie geſchicht dieſe Operation? 

R. 1) Wenn die Mutter geſtorben, und das 
Kind im Leibe derſelben noch lebendig, foll 
man alſobald mit einem Meſſer den Bauch 
mit einem Exeutzſchnitt, oder wie man ſonſt 
will, aufſchneiden, hernach alſobald die Ge⸗ 
baͤhrmutter oͤfnen, aber acht geben, daß man 
das Kind nicht verletze. Dieſes nimmt man 
heraus, verbindet ihm die Nabelſchnur, war⸗ 
met und ſraͤrket es. 

NB. 
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NB. Verſtorbene ſchwangere Frauen follen als⸗ 
bald, nachdem fie verſchieden, geöfnet wer⸗ 
den, damit das Kind, wenn es noch am Le⸗ 
ben, nicht auch gleich crepiren, ſondern we⸗ 
nigstens die heilige Taufe erlangen möge, 

2) Wenn aber die Mutter lebet, und das Kind 
todt iſt, abe keine Hofnung wäre, daß daſſel⸗ 
be koͤnte gebohren, oder durch den natürlt⸗ 

en Weg weggenommen werden, ſoll man 
der Frau, wenn ſie ſich zur Operation reſol⸗ 
virt, den Bauch neben der Linea alba durch 
eine gerade lange Ineiſion vorſichtig auf⸗ 
ſchneiden, und wol acht geben, daß man in⸗ 
wendig nichts verletze, nimmt das Kind ſamt 
der Nachgeburt heraus. Wenn dieſes ge⸗ 
ſchehen, nimmt man das Geblüt mit einem 
Schwamm aus dem Leibe, beſtreicht hernach 
die blutenden Theile mit Spirit. Vini rect. bis 
das Bluten auſhoͤret, der Vrerus, wenner na⸗ 
türlich und nicht carneus, giebt ſich von ſelbſt 
wieder zuſammen, und heilet ohne Zuſam⸗ 
mennaͤhung, den Bauch aber näher man 
wieder zu, applieirt in den unterſten Theil 
der Wunde eine groſe Wiecke, um eine 
Oefnung zu halten, durch welche man taͤg⸗ 
lich eine heilende und reinigende Injection, 
wie bey den Bruſt⸗ und Bauchwunden, 
einſpritzet, bis man ſiehet, daß nichts wider⸗ 
natürliches mehr aus der Wunde Oeſnung 
heraus lauſe, welches denn anzeiget, daß die 
innerliche Wunde geheilet, da man alsdenn 
le äuſerliche auch laͤſt zugehen. Ehe man 
S 2 dieſe 
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dieſe Operation vornimmt, ſoll die Patientin 
erſt ihren Urin weglaſſen, damit nicht die Blaſe 
in der Operation moͤge verletzt werden. Die⸗ 
fe Operation iſt zwar hoͤchſt gefährlich, jedoch 
thut man beſſer, ſolche zu tentıren, als die Frau, 
die u des Todes waͤre, ohne alle Hülfe ſterben 
zu laſſen. 

s) Wenn Mutter und Kind noch leben, und ges 


wiſſe Urſachen und Kennzeichen vorhanden, 


daß das Kind unmöglich konne gebohren wer⸗ 
den, e. g. wenn das Kind im Eyerſtock oder in 
der Tuba Fallopiana, oder im hohlen Leib laͤ⸗ 
ge, oder wenn ein Scirrhus oder Callus an der 


Mutterſcheide, oder wo eine groſe Geſchwulſt 


vor handen; oder wo ein groſer Bauch, worinnen 


die Baͤrmutter ſamt dem Kind laͤge, und alſo 


Mutter und Kind müfte verlohren gehen. 


In dieſem Fall kan man durch vorbeſchriebene 


Manier entweder die Mutter oder das Kind, oder 
alle beyde beym Leben erhalten, welche ſonſt ge⸗ 
wiß ſterben müſſen. Wird alſo verhoffentlich 
niemand fo unbeſonnen feyn, und dieſe genereuſe 
Operation improbiren. 


CAP. IV. 
Vom Nabelbruch. 


Q. 1. Was iſt ein Nabelbruch? 
u. Wenn der Nabel widernatürlich ausgedeh⸗ 


net wird, und in feine Ausdehnung Neß 


oder Daͤrme, oder beyde zugleich eindringen. 
. 2. Wie geſchicht die Eur? 


R. Man muß ſuchen die Daͤrme mit den Sm | 
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gern und Händen gelind einzudrucken, ſodann ein 
gut Bruchpfaſter oder Empl. Croci adhibiren, 
und dieſelben mit aufgelegten Compreſſen und ei⸗ 
nem dienlichen Verband trachten innen zu halten, 
und den Schaden zu heilen. Bey kleinen Kin⸗ 
dern braucht man öfters eine Nabelbinde, wenn 
man vorhero nur ein Knoͤpflein von Bruchpflaſter 
in den Nabel und darüber eine Compreſſe legt 
und zubindet; bey Erwachſenen ſchnallt man einen 
breiten Gurt, woran nach Proportion des Scha⸗ 
dens eine halbe Kugel oder groſer Knopfbefeſliget, 
um den Leib, legt auf den Nabel gleichfalls ein 
Bruchpflaſter und viereckigte Compreſſe, und 
darüber den groſen Knopf, der alles wohl innen⸗ 
halten muß. Auf ſolche Art können oͤſters ders 
gleichen Brüche, ſonderlich bey jungen Leuten, 
vollkommen wieder in etlichen Monaten curirt 
werden. 

NB. Wenn man die Daͤrme wegen Engigkelt 
des Ausgangs nicht gleich kene wieder in 
den Leib bringen, und der Patient Brechen 
und Schmerzen bekommt, kan man ein Ely⸗ 
ftir von Knaſtertoback appliciren, welches 
treflichen Effect thut, daß die Därme bald 
darauf wieder hinein gehen, innerlich kan 
man ein oder ander temperirend Pulver ge⸗ 


ben. 
ne Bauchbrüdhe, welche an einem andern Ort 
ach gaches heraus dringen, werden eben fo 
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CAP. V. 

Vom Leiſten⸗ éund Weichenbruch. 
1. Was iſt ein Leiſtenbruch, Bubonocele oder 
Hernia inguinalis ? 

R- Wenn die Daͤrme ſamt dem Netz durch 
die Proceflus Peritonaei in die Leiſten, 
Schaambügen oder Weichen fallen, kommt ſowohl 
bey Maͤnnern als Frauenzimmer vor, bey wel⸗ 
chen letztern oft die Daͤrme bis an die Appen der 
Schaam fallen, muß man ſich woht hüten, daß man 
ſie nicht vor Bubones oder Beulen haͤlt, und öfnet, 
weilen dadurch die Daͤrme laͤdirt und der Menſch 
ums Leben gebracht würde. J 
Q. 2. Iſt ein ſolcher Bruch oͤſters gefährlich? 

R. Ja, fonderlich wenn eine Hernia incarce- 
rata, oder ein eingeſperrter Bruch daraus wird, 
welches geſchicht, wenn ſich das Perito naeum heſ⸗ 
tig ausdehnet oder gar zerreiſt, die Daͤrme aus 
dem Leibe gedrängt werden, die Faeces ſich darin⸗ 
nen ſammlen und verhaͤrten, und ſamt dem Gekroͤſe 
erſtarren. 

Q. 3. Was entfiebet daraus? 

R. Die Patienten bekommen groſe Hitze, grau⸗ 
ſame Schmerzen, heſtiges Brechen, ſo, daß fie 
endlich gar den Unflath, welcher ſouſten durch den 
Stuhl gehen fol, über ſich ausbrechen, mit groſſet 
Angſt und Bangigkeit, worzu endlich Ohnmach⸗ 


ten kommen, kalter Schweis, Kälte über den gan, 


zen Leib, ja oft gar des Tod ſelbſt wegen des Bran“ 
des, ſo darzu kommt. . 
Q. . Wie iſt in Zeiten ſolchem Uebel abzubelfen? 


R. Man muß die ausgefallenen Daͤrme wich 
zueti 
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zurück bringen, welches geſchicht, wenn man aͤu⸗ 
erlich fleiſig Tücher in warm Waſſer getaucht 
berlegt, den Patienten mit dem Oberleibe tief 
und die Beine hoch legen laͤſt, dabey muß der Pas 
tient den Athem wohl an 10 halten und zurück 
zlehen, fo ziehen ſich die Daͤrme auch wieder hin⸗ 
ein, zumal wenn man aͤuſerlich mit gelinder Be⸗ 
wegung und Drückung des Schadens mit der 
warmen Hand, fo man öfters in warm Waſſer 
taucht, zu Hülfe kommt, da denn nach vorherge⸗ 
gangenen Goſſern die Därme auf einmal mit Ges 
walt zurück und in den Leib ſchieſen, nach dieſem 
legt man dem Patienten ein gutes Bruchband 
au, laͤſt ihm ſolches nebſt einem heilſamen Bruch⸗ 
pflaſter oder Salbe „oder mehr Monat tragen, fo 
wird dadurch der Schaden, wenn der Patient nicht 
gar zu alt, volkommen wieder eurirt, und bedarf 
man allhler keiner Bruchſchneiderey. 
NB. Ein gewiſſer Autor verſichert alle Brüche 
blos mit Eßig P. II. welcher über Silberglett 
P. I. etliche Tage geſtanden und ſuͤß worden, 
ohne einig ander Mittel zu heilen: Nemlich 
man netzt ein vierſach Tuͤchlein damit an, und 
legt es, wenn die Daͤrme vorher wieder zurück 
gebracht, mit einem guten Gebaͤnd oder Ban⸗ 
dage über den Ort, wo der Ausfall geweſen, 
und continuirt damit bis 4 Monat. Das 
Dlichlein muß alle Tage etlichemal mit ges 
dachtem Eßig angefeuchtet werden, dieſer 
Mocknet ein und ziehet zuſammen, dahingegen 
Alle andere Arzeneyen, ſo mit Wachs, Fett 
Det Oel vermiſcht, mehr erweichen, als ad 
ſtzingiren. S4 CAP. 
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CAP. VI. 
Vom Darmbruch. 


1. Was iſt ein Darmbruch oder Enterocele ? 
R. Wenn die Daͤrme durch den Proceſſum 
Feritonaci, jo ſich wider natürlich erwei⸗ 
tert, in das Scrotum fallen, dahero dieſes manch⸗ 
mal fo gros wird, daß es fich bis an die Knie ex⸗ 


tendirt, und faſt ale Daͤrme zum Leib heraus 
fallen. 


Q 3. Mie werden ſolche Brüche curirt? 

R. Durch die Bruchbänder, dienliche Oele, 
Salben und Pflaſter, welche man in alen Darm⸗ 
brüchen, die ſich wieder laſſen in den Leib bringen, 
gebrauchen ſoll, weilen dadurch ſolche Brüche bey 


denen Kindern und jungen Leuten, ja oft bey Er⸗ 
wachſenen, wenn ſie noch neu ſind, vollkommen 


können eurirt werden. Und geſetzt, daß auch alte 


Leute dergleichen Bruchbaͤnder Zeit Lebens tra⸗ 


gen müften, fo konnen fie doch den Bruch damit 
innen halten, daß fie keine üble Zufälle leiden 

doͤrfen, und ihre Verrichtungen, welche gar keine 

groſſe Gewalt erfordern, dabey verſehen konnen. 
beöche Beſchaffenheit hat es mit denen Netz⸗ 
rüchen. 


CAP. VII. 
Vom Fleiſchbruch. 


Q 1. Was iſt ein Fleiſchbruch ? 
R. Wem der Tefticulus nach und nach gros 
8 und hart wird, und lange Zeit ohne 
Schmerzen bleibt; daher er unterschieden 1225 
e 
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der Entzündung des Teſticuli, als welche ge⸗ 
ſchwind unit groſſen Schmerzen und Brennen ent⸗ 
ſteht, gleich andern Entzündungen. 

2. Woher eniſtebet er ? 

R. Von einem Stos, Quetſchung, ſtarken 
Heben, oder anderer Aufferlichen Gewalt. 

Q 3. Wie wird er curirt? 

R. Wenn er noch nicht gar alt, kan man den⸗ 
ſelben zuweilen durch gute reſolvirende innerliche 
und aͤuſerliche Mittel zertheilen, neml. man giebt 
dem Patienten täglich 3j. Pulv. Rad. Ononidis, 
in einem Trunk bittern Wein oder 8e. Ois rectil. 
08. miſche ihn wohl unter ein Maas guten rothen 
Wein, und gieb nach dem Alter z bis 4 Wochen 
lang alle Morgen dem Patienten ! 2 3 4 Löffel 
voll. Aeuſſerl. kan man das Empl. Croc. c. Gum. 
Bdellii &Momord. et Camph. verſetzen und ap⸗ 
plieiren, und alle 4 Tage ein friſches auflegen. 
Wenn aber durch den Gebrauch dieſer Medica⸗ 
menten die Geſchwulſt ſich nicht wolte vermin⸗ 
dern, fondern vielmehr wachſen, Schmerzen ent⸗ 
ſtehen, und gar der Krebs, ſo iſt keine andere Dülfe, 
als daß man den Teſticulum ausſchneide. 

. Wie geſchicht dieſe Operation? 

R. Man lege den Patienten auf einen Tiſch, fo 
daß der Kopf zurück und niedriger liege, als der 
Bauch, und laß den Kopf, jeden Fus und Arm 
leſt halten, daß ſich der Patient nicht rühren kön⸗ 
ne, dernach druckt der Operateur die Daͤrme zu⸗ 

in den Leib, und laͤſt von einem Diener die 
Ad auf den Ausfall halten, damit die ſelben in 
Peration nicht wieder mögen heraus fallen. 
S5 Nach 
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Nach dieſem macht der Operateur auf der Seite 
und den oberſten Theil des Seroti eine laͤnglichte 
Inctſion durch Haut und Fett daſelbſt, nachdem 
er dieſelbe vorhero (wie bey dem Fontanell und 
Haarſchnurſetzen ſchon geſagt worden,) laͤſt in die 
Höhe heben, und ſchneidet bis auf den Proceſſum 
Peritonaei in der Länge z bis 4 Finger breit, 
nachdem der Pauent klein oder gros erwachſen. 
Wenn ſie bis auf den Proceſſum Peritonaei 
gekommen, ſeparien fie ſelbigen mit dem Teſticul, 
mit einem Finger von den anhangenden Theilen, 
und reiſſen ſelbigen aus dem Scroro heraus. 
Wenn dieſes geſchehen, ziehen ſie den Proceſſum 
Peritonaei an, binden einen ſtarken Bindfaden 
oder Schnur am oberſten Theil ſeſt darum, und 
ſchneiden ohngefehr eines Fingers breit unter dem 
Binden den Teſticulum Proceflum Peritonæi 
zuſammt den Saamenadern und Gewächs hin⸗ 
weg, fuͤllen die Wunde mit Carpie, legen ein Pfla⸗ 
ſter und Compreſſe Darüber, verbinden den Scha⸗ 
den mit dem Spina Inguinali, und bringen hierauf 
den Patienten ins Bett. Nach dieſem verbin⸗ 
den fie die Wunde täglich mit Eyeroͤl oder ans 
derm Wunddl, und nachdem die Schnur oder 
Bindfaden abgefallen, welches ohngefehr den 5 
oder sten Tag zu geſchehen pflegt, laſſen fie her⸗ 
nach die Wunde zuheilen. Inzwiſchen laſſen ſie 
den Patienten 14 bis 1 5 Tage beſtaͤndig im Bett 
ruhig liegen, und ſolche Diät halten, wie bey ges 
faͤhrlichen Wunden gebräuchlich. Viele aber von 
ſolchen Jeſchnittenen bekommen Wundfieber und 
Conuulſiones, oder fterben wol gar. 
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NB. Bey Herausreiffung des Teſticuli aus 
dem Seroto, weil fie dem Patienten den 
grauſamſten Schmerzen macht, ware beffer 
gethan, wenn man ſolchen mit einem Meſ⸗ 
ſergen oder Scheer ſeparirte, wo er anhieng, 
vorhero aber doch, um die Schmerzen zu 
mindern, oben am Bauch die Vala Sperma- 
tica und Nerven wohl binde, und ſelbe hernach 
abſchnitte ze. In dieſem Bruch iſt alſo die 
Caſtration zugelaſſen, dieweil man denſelben 
oſt auf keine andere Art euriren kan. 

Wenn eine Anwachſung am Teftieulo, welche 
ſchmerzhaſt, der Leſtieulus aber noch geſund, 
kan man nach Eroͤfnung des Scroti manchmal 
nur die Excrelcenz wegſchneiden, und den Tefti- 
culum erhalten. 


CAP. vim. 
Vom Waſſerbruch. 


Q 1. Was iſt ein Waſſerbruch? 
R. Menn ein widernatütliches Gewäſſer ſich 
im Scroto ſammlet, und daſſelbe wie 
eine Fauſt ja gar wie einen Kopf und gröffer aus⸗ 
dehnet. Es entſtehet ſolches meiſt nur auf einer 
Seite, zuwellen aber auch auf beyden. 
Q; 2; Wie erkennet und unterſcheldet man den Moſſer 
bruch von der Waſſerſucht und andern Brüchen? 

R. Bey dem Waſſerbruch it die Haut voll 
Numzeln, und bleiben keine Gruben, wann man 
Ulche mit den Fingern druckt, wie öfters bey der 
Waſſerſucht, ſo iſt auch die Ruthe nicht aufger 

ſchwollen, 


224 Pans II. Lieer. V. Car. VIII. 


ſchwollen, ſondern ziehet ſich gar zurück, fo fühlet 
man auch auf der Seite, wo der Waſſerbruch iſt, 
keinen Teſticulum, und läͤſt ſich wie eine Blaſe, 
mit Waſſer ausgedehnet, angreifen, ja wenn man 
an einem dunkeln Ort ein Licht hinter das Scro- 
tum hält, fo ſcheinet es manchmal durch, wie 
durch eine Blaſe voll Waſſer, doch nicht allezeit, 
weil zuweilen das Gewaͤſſer trüb, braun und dun⸗ 
kel ausſiehet. 
Q. Wie geſchicht die Cur? 

R. Die Waſſerbrüche find mehr beſchwwerlich 
als gefährlich, bey Jungen und Alten kan die Cur 
oft mit zertheilenden und ſtaͤrkenden Medicamen⸗ 
ten verrichtet werden, e. g. e. Rosmarin, Sal⸗ 
bey, Chamillen, Fenchel, Kümmel, ꝛc. N. M. koch 
dieſe Species in Wein, ſeihe es durch, tauch Tuͤ⸗ 
cher darein, und ſchlag fie des Tages öfters warm 
über. Oder gies zu dem gekochten Wein, wenn 
er vom Feuer kömmt, noch etwas Brandtewein, 
oder miſche Kalchwwaſſer und Spir. Vini fimpl. I. 
Camphor. unter einander, oder ſchlage den . 
Matricalem mit zuſammengelegten Tüchern des 
Tages etlichemal warm über, 

unerlich dienet das Arcan. dupl. oder das 
Boͤhmiſche bittere Salz. 

Will die Eur mit Medlcamenten nicht ange⸗ 
hen, nimmt man die Palliativeur vor, nemlich 
man ſticht am unterften Theil des Seroti gegen die 
aͤuſere Seite den Trocar eig, ohngefehr einen quer 
Fingerbreit, ohne den Teſticulum zu berühren, 
und damit das Scrotum wohl möge ausgeſpaunt 
ſeyn, drucket man das Waſſer wohl abwärts, 1 

un 
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umbindet den oberſten Theil mit einem Band ge⸗ 
linde zuſammen, das Waſſer laͤſſet man alles auf 
einmal durch das Roͤhrgen in ein Becken heraus 
laufen, hierauf ziehet ſich das Scrotum und die 
Wunde von felbft wieder zuſammen, ohne daß 
man ein Pflaſter oder ſonſten etwas darauf zu le⸗ 
gen nöthig hat, Will man aber einen warmen 
Brandewein um das Gemächte ſchlagen, kan es 
auch nicht ſchaden, der Patient kan ordentl. gleich 
wiederum friſch und geſund feine Wege gehen. 
Die weilen aber dieſes Waſſer nach etlichen Mo⸗ 
naten wiederkommt, muß man es von neuem ab⸗ 
zapfen, und dieſes des Jahres zwey⸗dreh⸗ bis vier⸗ 
mal. Zuweilen geſchicht es auch, daß nach der 
erſten Operation. das Gewaͤſſer nicht wie vor 
kommt, und der Patient dadurch völlig curirt wird. 
Wenn das Waſſer noch einigemal abgezapfet 
worden, und ſodann ſehr dick, ſtinkend, braun und 
a 5 og 1 nicht bey die ſer ſtzigen 

ewenden laſſen, fonde: # 
kommenen Cur ſchreiten. e 

Q 4. Mie geſchicht diefe? 

R. Man legt den Patienten auf den Rücken, 
wie bey dem Bruchſchneiden, und laͤſt ihn von 
4 bis Perſonen halten, ſchneidet mit einem Meſ⸗ 
ſer, das vorn ein Knoͤpflein hat, das ganze Scro- 
dum auf, von oben bis unten, fo lauſt das Waſſer 
ales heraus, hierauf eraminitt man den Teſticu- 
bum. ob er noch gut, und wenn felbiger noch gut bes 

unden wird, füllet man alſobald das ganze Scro- 
und mit Carpie, legt eine Compreſſe darum, 
verbindet den Patienten mit der Binde T. 


Fol; 
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Folgende Tage aber wird die Wunde mit Dige⸗ 
ftiv verbunden, die harten und caloͤſen Haͤutgen 
aber werden mit rothem Praͤeipitat und gebrann⸗ 
ten Alaun nebſt dem Digeſtiv weggebracht. Wenn 
ein Stück Fett vorhanden, muß mans abſchnei⸗ 
den, und den Reſt gleichfals mit Corroſiv weg⸗ 
atzen. Wenn der Teſticulus geſchwollen, Was⸗ 
fer oder Eyter in demſelben enthalten, ſoll man ihn 
auſſtechen und reinigen, ſo heiter er oft wieder, 
waͤre aber eine Haͤrtigkelt und andere Berdetbung 
da, muß man ihn wegſchneiden. 

Die Wunde verbindet man, wie oben ſchon 
geſagt worden. 


CAP. IX. 
Von der Waſſerſucht des Ge⸗ 


maͤchts. 
Q. 1. Wie erkennet man fie? 
R. Wen Gruben von Eindruckung der Fin⸗ 
ger darinnen bleiben. 
2) Die Haut glatt und ohne Runzel iſt. 
3) Die Nuthe ſich nicht zurücke zieht. 
4) Iſt ſie mit oder ohne Waſſerſucht. 
Wenn die Waſſerſucht am Leibe dabey, kan man 
ſelbige apart nicht euriren, es werde denn zugleich 
die Waſſerſucht eurirt, wenn ſie aber allein im Ge⸗ 
maͤcht, fo laͤſt ſie ſich oft mit warmen Umſchlaͤgen 
aus Kalchwaſſer, c. Sbiritu Vini und Alaun vers 
miſcht, zertheilen. Oder man kan am unterſten 
Theil des Gemaͤchts ein Setaceum fegen, wodurch 
nach und nach das Gewaͤſſer hergus geht, oder es 
mit dem Trocar abzaͤpfen. 
CAP. 
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CAP. X. 
Vom Krampfaderbruch. 


Qt. Mie wird dieſem gebolfen? 

R. Wenn die Saamadern in denen Proceſſibus 
2 Peritonaei ſehr aufſchwellen, wie ſonſk 
| 10 b an an andern Theilen des Leibes, ſo wird 
55 92 10 Krampfaderbruch, Ramex oder Hernia 
5 N) genannt. Wenn nun die keute keine In⸗ 
Aumodilct davon, hat es nichts zu ſagen, wo aber 
chmerzen dadurch erregt werden, ſo brauchen die 
Leute Hülfe. Bey geilen Keuter iſt der Eheſtand die 
beſte Mediein. Wo aber andere Umſtände, dienen 
Blutverdinnende Genanke, warme Umfehläge von 
Kalchwaſſer, c. Spir. Vini Camph. und Elix. P. P. 

und daß man das Serotum fein hoch hinauf binde, 
Auch wol eine Ader auf dem Arm laſſe. 2 
NB. Wo der Krebs oder kalte Brand an denen 


‚Tefticulis, muß die Caſtt 
e b die Caſtration vorgenom⸗ 
e e . 


PAR S II LIBER VI. 
Von Operationen welche bey dem 


unlichen Glied vorkommen. 


N CAP. I. 
Die allzuenge Vorhaut zu er⸗ 
weitern. 
5 Q. 1. Wie geſchicht ſolches ? 
Wa der Zuſtand von Natur, daß die 
Vorhaut allzu eng, und die Eichel 
nicht 
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nicht koͤnne entbloͤſet werden, doch weder im 
Urinlaſſen noch an Kinderzeugen was hin⸗ 
dert, iſt nicht noͤthig, eine Operation vorzu⸗ 
nehmen. 

2) Wenn aber eine Phimofis nach einem uns 
reinen Beyſchlaf entftehet, Schmerzen und 
Geſchwaͤr vorhanden, ſoll man öfters das 
Decoctum Hordei, mit Roſenhonig vers 
miſcht, zwiſchen die Eichel und Vorhaut eins 
ſoritzen, und die ſcharſe Materie ausipüten, 
auſen herum kan man einen erweichenden 
und zertheilenden Umſchlag applielren, und 
alsdenn trachten, mit Jurückziehung der 
Vorhaut die Eichel behutſam zu Eniblöfen, 
ſonderlich wenn das Membrum ſchlapp iſt. 
Wenn man aber auf ſolche Weiſe die Eichel 


nicht entdecken konte, und Geſchwür darun⸗ 


ter waͤre, müſte mans bey Zeiten durch eine 
Chirurgiſche Operation bewerkſtelligen. Erſt⸗ 
lich ſoll man die Vorhaut vorwaͤrts ziehen, 
fo weit es ſich thun laͤſt, und ſolche mit eis 
nem ſcharſen Meffer auf einmal abſchneiden. 
Wenn dieſes geſchehen, wird man die übrige 
Vorhaut leicht koͤnnen zurück ziehen, und die 
Geſchwuür reinigen und heilen. 

3) Kan man die Vorhaut ſtark anziehen, eine 
Scheere mit einem Knoͤpflein unter die Vor / 
haut ſtecken, und damit dieſelbe oben oder 
auf der einen Seite fo weit von einander ſchnei 
den, als noͤhig. Nach dem Schneiden foll 
man nicht alfobald das Blut len, damit nicht 
leicht eine Entzuͤndung darauf folge, wenn 2 

n 
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nug heraus gefloſſen, applieirt man trockene 
Carpie darauf, hernach eine Compreſſe, und 
beſeſtigets mit einer Binde. Sodann heilet 
man die Wunde, wie ſonſt gewohnlich. 

4) Hat man auch ein beſonder Inſtrument 
mit einer Schraube erdacht, ſo faſt wie eine 
Mundſchraube, womit die Vorhaut, wenn 
man es zwiſchen dieſelbe und die Eichel ſteckt, 
nach und nach kan erweitert und zurück ge⸗ 
zogen werden, daß man alſo keines Schuei⸗ 
dens braucht. 


CAP. II. 


Von der Paraphimoſi oder Spani⸗ 
ſchen Kragen. 
QI. Was iſt Paraphimoſis? 

*. Eine Krankheit, welche der vorigen entgegen 

geſetzt, da die Vorhaut hinter der bloſen 

Eichel verſchwollen, und ſo ſeſt zuſammen gezogen, 

daß man selbige nicht hervor ziehen, noch die Eichel 
damit bedecken kan. 

a * Wie wird dieſem Uebel abgebolſen r m 

Man laͤſt gleich jähling den Penem in 

Waſſer feel ſo . a zuſammen fallen, 

alsdenn beſtreicht man die Eichel mit Hel oder 

Butter, schiebt mit dem Mittels. oder Zeigefinger, 

And Eigſetzungdes Daumens an die Spitze der Ei⸗ 

lgeſchwind die Vorhaut vor, fo bald die Eichel 

3 Ver bedeckt, werden ale Schmerzen und Übrige 

ufalle vergehen, und darf ſich der Chirurgus an 

reyen des Patienten nicht kehren. 
o. Hals Chir. Fandbüchl. (D Sol⸗ 
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Solte aber eine heftige Entzündung da ſeyn, muß 
man erſt eine Ader öfnen, und wo eine Blase vorhan⸗ 
den, muß man ſolche mit einer Lancelte Öfen, her⸗ 
nach mit warmen Wein auswaſchen, und die Ein⸗ 
richtung auf obige Art beiverkftelligen; nachgehends 
ſollder Patient, ſo oft er den Urin last, das Praepu- 
tium öſters zuhalten, daſſelbe voll lauſen laſſen, und 
es alſo auswaſchen. Dabey muß man auch die 
Nuthe nicht hangen laſſen, ſondern fie aufwärts, 
oder an die Seile des Bauchs binden. 

Q3. Wenn der Krebs oder kalte Brand am männlichen 
Glied, wie wird der verdorbene Theil weg · 
genommen; 

R. Dieſes geſchicht, wenn man ein filbern oder 
beinern Clyſtirroͤhrlein in die Harnroͤhre ſtecket, 
welches aber Länger ſeyn ſoll, als der verdorbene 
Theil, hernach über den verdorbenen oder noch ge⸗ 
ſunden Theil mit einem ſtarken Bindfaden es ſeſt 
binden, eben wie man ein Gewaͤchs abbindet, ſo 
wird innerhalb etlichen Tagen der verdorbene 
Theil abfalen. Durch das Roͤhrgen aber wrd 
verhindert, daß die Harnröhre nicht mit zuſammen 
gebunden werde, ſondern daß eine Defnung bleibe, 
um den Urin zu laſſen. 

Q4. Mie iſt das Faenulum Penis oder Band am maͤnn⸗ 
lichen Glied zu loͤſen ? 

R. Wenn das Band unter der Eichel ſo zuſam⸗ 
men gezogen, daß ſich der Penis nicht gerade kan 
ausſſrecken, ſoll man mit einer Schere oder Meſ⸗ 
fer ein oder mehr Incifiones machen, faſt wie bey 
der Operation des Zungenbandes, hernach die 
Wunde mit Carpie ausſtopfen und eine kleine 

Schie⸗ 
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Schiene unten an denfelben binden, damit er 

gleich extendirt werde. Wenn aber die Kruͤmme 

des Penis nicht vom Fraenulo, ſondern von der 
ganzen Subſtanz des Penis herrühret, daß er 
nemlich krumm gewachſen, laͤſt es ſich durch dieſe 

Operalion nicht curiren. 

5. Wenn Warzen, oder andere Aus wachſungen am 

männlichen Glied, wie bringt man ſie weg! „ 

R. Mit lind genden Mitteln, 

e. g. c. Pulv. Sabinae, Praecipitato rubro et 
Alumine vfto, oder wenn ſie hart, cum La-· 
pide infernali etc. 

Aunerlich müſſen dienliche Medicamenta gegen 
das Veneriſche Giſt gebraucht werden, ſonſt hel⸗ 
fen die Auferlichen Sachen alleine nichts. 

Qs. Wie iſt eine zugewachſene Eichel oder Harn ⸗ 

roͤhre zu oͤfnen ? 

R. Mit einer ſubtilen kancette oder Staarnadel, 

rauf ſteckt man ein Stuͤcklein dinnen Wachsſtock 
nit Del beſtrichen in die Harnröhre, bis man ſich 
der Juwachſung nicht mehr zu befürchten, oder ein 
fübtiteg beinernes Roͤhrlein oder ) Catheter. 

Iz Wie ift ein Cotbeter in die Blafe zu bringen? 
bier ey Frauensperſonen iſt die Operation 
echter in verrichten, als bey Mannsverfonen, 

erfordert fie bey beyden eine Geſchicklichkeit. 
1g jenen iſt der Harngang zwar kurz und gerad, 
gacdwol wenn man den Catheter zwey quer Fine 

Fe: breit hinein geſchoben, ſtehet er öfters an, und 

ihn at man ihn nicht gar in die Blaſe, wenn man 

die Sah mit Manier auf, und niederdruckt, damit 
fü ann ne des Catheters (oder Eiyitirröbrgens, 
uch zur Noth angehet,) forn tiefer kommt. 

Ta So 
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So muß auch ein Chirurgus aus der Anatomie 
wiſſen, wo der Utingang liegt. Es zeiget ſich aber 
fetbı er. bey Weibesperſonen durch eine kleine 
Hoͤhle, ungefehr einen quer Finger unter der Cl. 
toride gleich uber der Vagina, auf welche man 
wohl muß acht geben, weil ſie eben ſo ſehr nicht iu 
die Augen fäut. Derohalben, wenn die Operation 
bey einer Frauensperſon zu verrichten, muß man 
ſelbige entweder auf einen Diſch oder auf ein Beite 
auf den Ruͤcken gegen das Licht legen, hernach foll 
der Chirurgus die Lippen der Geburt und die 
Waſſerlefzen mit der einen Hand aus einander 
ziehen, und an vorher bemeldten Ort durch felbige 
Höhle den Catheter, nachdem er vorhero an der 
Spitze mit Hel betrieben, vorſichtig in die Blaſe 
ſchieben; die Operation iſt ſonderlich bey Kind“ 
betterinnen noͤthig, wenn bey ihnen der Urin ver’ 
ſtopft, damit nicht durch die allizugroſe Ausdeh⸗ 
nung der Blaſe eine immerwaͤhrende Lühmigkeil 
entſtehe; oder auch bey Kreiſſenden, in Steinbe/ 
ſchwerung und andern Zufällen, e. g. wo die Bla 
fe laͤdirt, und der Urin nicht aus dem ordentliche 
Gang, fondern aus der Vagina bejtändig for 
lauft, und die Haut auffrißt ze. 

Bey Mannsperſonen it dieſe Operation we 
gen der Lange und Krümme der Harnroͤhre vie 
ſchwerer, der Patient muß entweder auf einem 
Stuhl ſitzen, oder auf den Rücken gelegt werde 
der Chirurgus aber thut mit feiner linken Hand 
die Ruthe in die Hohe halten, hernach den Cathe) 
ter, der ſorn mit Dei fett gemacht, mit der red 


ten Hand in die Harnroͤhre ſtecken, und 4 
well 
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weit hinein drucken, bis die Spitze des Catheters 
unter dem Olle pubis, alsdenn muß er die Spitze 
deſſelben durch, und denn wieder was aufmärts in 
die Blaſe behutſam eindrucken, nach Ausziehung 
des Draths des Catheters den E auslaufen laſ⸗ 
fen. Wenn aber die Operation, um einen Bla⸗ 
ſenſtein zu erſorſchen, verrichtet worden, muß man 
ſelbigen in der Blaſe hin und her bewegen, und wenn 
man das Anftofen an was ſteiniges ſpuͤret und 
böret, fo ift man gewiß, daß ein Stein da ift, hat 
100 8 5 Seh nmel gefühlet, und verlieret 
u bald wieder, i in Zeich 
e A ſt ſolches ein Zeichen, daß der 
Wo than dieſe Operation bey Verhaltung des 
Urins oder wegen des S teing ꝛc. öͤſters wiederhohlen 
müſte, und dadurch allezeit was Schmerzen verur⸗ 
dach würde, kau man den Catheter etliche Tage in 
8 9 laſſen, und ſelbigen mit einem Band um 
Mi elb anbinden, daß er nicht ausfallen konne. 
s. Wenn eme Maunsperſon den Urin nicht halten 
RAR kan, wie ut da zu beiten 2 
Er ö wendan ue vom Stein herkommt, muß 
Long aus dem Wege räumen durch den Schmitt. 
muß er, aber von Lähmung des Blafenhalies; 
ee ro guten Neruinis helfen. Will 
Derek : 915 helfen, fo bindet man eine beſon⸗ 
ch male flasche an die Ruthe, damit der Urin 
wielbige laufen möge. Oder, welches beque⸗ 
a man legt eine beſondexe Maſchine um die Ru⸗ 
i leicht und ſubtil ift, und wie ein dop⸗ 
00 Alftergen, auswendig von Meßing oder Y, 
uf der einen Seite ein Gelenk oder Gewind, 
3 auf 
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auf der andern aber ein Riegel, Schlußkette oder 
Hacken hat, daß man es bequem aufs und zumachen 
kan, inwendig mit Flonell, Sammet oder Leder 
wohl gefüttert, Damit es fanft die Ruthe zuſammen 
druckt, daß nichts wider Willen ausfliefen kan, bis 
der Patient eelbiges nach Belieben aufmacht, den 
Urin auslaufen läſt, hernach wieder zuſchlieſet, und 
dadurch den beftändigen Auslauf des Li verhindert. 


CAP. III. 


Von der Caruncula in dem Harn⸗ 


gang. 

. Wenn nach dem Tripper oder Verſchwüͤrung in der 
Vrechra ein Gemäch® enıfteber, welches nach und 
nach den Harngang verſtopft, wie iſt zu 
helfen? 

R. Man appliciet bey Zeiten ein grünes Wachs⸗ 

nuchtlein in die Vrethram bis an den 
Ort der Verſtopſung, oder elwas drüber, und bins 
det ſolches an, daß es nicht ausfallen kan, und 
tragt es alſo beftändig, bis das Uebel wieder vers 
gangen, wenn aber der Patient feinen Urin laſſen 
will, nimmt ers heraus, und ſteckts hernach wie⸗ 
der hinein. 

Wäre das Uebel ſchon ſtaͤrker, ſol man ein we⸗ 
nig weiſen Vitrlol, gebrannten Alaun, oder rothen 
Präcipitat an die Spitze des Wachslichtleins 
drucken, und täglich zwey⸗ und mehtmal applieiren, 
wo es die Noth erfordert, bis alles widernatür⸗ 
liche weg. Waͤre der Patient ſehr empfindlich, 
koͤnte man ſolche Medicamenta durch ein ) oder 
beinern Roͤhrgen applieren. Wenn eln 4e 
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ches Uebel ſchon lange gewaͤhret, müffen ſolche Leu⸗ 
te, nachdem es ſchon curirt, noch = bis 3 Monath 
ein ſolches Wachslichtgen beftändig in der Röhre 
tragen, ſonſt kommt es leicht wieder. 

Wenn die Harnroͤhre ganz verſtopft waͤre, 
müſte man alle z oder 4 Stunden ſcharſe Corro- 
fiua durch ein Röhrgen applieiren, oder mit Hülfe 
eines Catheters zu helfen fuchen, und ihn mit Ge⸗ 
walt durchſtoſen oder durchzwengen, damit der L! 
bernach wieder laufen koͤnne. Wo aber auch 
dieſes nicht wolte angehen, müfte man entweder in 
dem Peritonaeo oder über dem Olle pubis mit 
einem Drocar eine Oefnung in die Blaſe machen, 
und hernach noch trachten, das Uebel wegzuätzen. 
Nachdem ſolches ins Werk gerichtet, heile man das 
geſtochene Loch wieder zu. 


CAP, IV. 


Von Ausnehmung eines Steins 
aus der Harnroͤhre. 

AI. Mann ein Stein in der Haruroͤhre ſtecken bleibt, da⸗ 
ſelbſt Schmerzen und Verbaltung des Urins verur⸗ 
ſacht, wie wird er heraus gebracht? 

R. an verſucht erſtlich, ob er durch Urintrei⸗ 

dende Medicamenta, "Bäder und Cly⸗ 
fire ꝛc. nicht fort will. Wo nicht, ſo ſpritzt man 
dis Mandelöl oder Baumöl hinein, und la den 
gaarienten in ein warmes und erweichendes Bad 
en. 
„Wiler noch nicht gehen, muß man felbigen mit 
gen Tatheter wieder zurück in die Blaſe drü⸗ 
ein, oder man kan, wenn er allzu feſt ſteckt, auf 
T 4 der 
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der Selte eine Inciſion machen, die Wunde 
waͤſcht man hierauf mit Wein aus, und verbindet 
ſie mit Carpie und einem klebenden Balſam. 

Und damit der Urin nicht durch die Zucifion her⸗ 
aus laufen, und die Heilung verhindern moͤge, 
muß man ein langes Roͤhrgen in den Harngang 
ſtecken. 

CAP. V. 
Vom Steinfhneiden, 
1. Was iſt das Steinſchneiden? 
R. Eine Operatſon, wodurch man einem Mens 
ſchen einen oder mehr Steine aus der Bla⸗ 
fe ausſchueidet, weil fie wegen ihrer Groͤſſe nicht 
anders wegzubringen. 
. 2, Moher entſtehet der Stein? 

R. Gemeiniglich iſt ein grober Chylus oder eine 
Entzündung der Nieren die erſte Urſach; dahero 
entſtehen fie auch mieift in denen Nieren, und fols 
len hernach in die Blaſe, und dieſer wird der Bla⸗ 
ſenſtein; der Nierenſtein aber bleibt in den Nie⸗ 
ren ſtecken, und läſt ſich durch keine Manier weg 
bringen. Aber der Blaſenſtein laͤſt ſich ausſchnelden . 

3. Was hat man vor gewiſſe Kennzeichen, daß 

ein Stein in der Blaſe? 

R. Kein gewiſſer Zeichen ift, als daß man einen 
Catheter in die Blaſe bringe, fo wird ſich der Stein 
durch feine Härtigkeitund Gethoͤn, welches man vol 
Anſtoſſen des Catheters an den Stein empfinde 
am gewiſſeſten anzeigen, auch von deſſelben Groͤſſe 
einiger maſen judiciren laſſen. So kan man 
auch einen Finger in Oel getaucht dem Patienten 
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in den Hintern ſchieben, und damit nach der Blaſe 
fühlen, und ſich der Gröffe des Steins erkundigen. 

4. Was hat man vor Manieren den Stein zu 

ſchneiden? 

R. Alte und neue Manieren: Nach der alten 
Manier wird der Stein unter dem Gemaͤcht oder 
im beritonaeo entweder mit der kleinen oder groſ⸗ 
fen Geräͤthſchaft heraus genommen, welches eine 
ſehr geſährliche und beſchwerliche Operation. 

Nach der neuern und hohen Manier aber wird 
der Schnitt am hoͤchſten Thell der Blaſe, nehm⸗ 
lich über dem Olle pubis, ganz leicht, geſchwind 
und ſicher verrichtet, wenn nur die Operation recht 
angeſtellet wird, indem ſie viel Vortheil vor den 
andern, und man ſich keiner Fiſtel noch Verle⸗ 
Kung der Saamengefäfle zu beſorgen. 

0. 5. Mie geſchicht alſo dieſe Operation. 

R. Es wird durch einen Catheter mit einer Spri⸗ 
bedie Blase ganz voll laulichter Milch oder Waſſer 
gespeist, dadurch fie recht indie Höhe aufgetrieben 
wird, damit aber die Milch oder Waſſer nicht gleich 
wieder herauslauſe, kan man den Catbeter oder den 
Penem fo lange zuhalten. Hernach macht man 
gleich über der Junctur der Schaambeine eine laͤng⸗ 
lichte, gerade und 2 quer Finger breite Ineiſton durch 
die Haut, Muſcutn, und das Peritonaeum, bis in 
die Blase und nimmtalsdenn den Stein mit einem 
Hacken, Zange oder Löffel heraus, und viſttirt ſo⸗ 

ann, ob nichts mehr darinnen, man kan auch einen 

8er in den Hintern des Patienten ſteck en und mit 

Feigen den Stein aufwärts drucken. Die Wunde 

kan man alsdenn, wie eine andere Bauchwunde mit 
J f 

Ts einem 
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einem klebenden Wundbalſam und Heftpflaften 
wieder zuhellen. Indeſſen laͤſt man den Eatheter ſo 
lange darinnen ſtecken, damit der Urin nicht durch 
die Ineiſion oder Wunde, ſondern durch den Cathe⸗ 
ter moͤge auslaufen, an dieſen kan man eine groſe 
Schweinsblaſe binden, wenn die voll, ſticht man 
unten ein Loch hinein, laͤſt den O heraus in ein 
Gefaͤs lauſen, und bindet darauf das Loch wieder 
mit einem Faden zu, ſo wird das Bett trocken er⸗ 
halten. Wenn die Wunde groſen Theils gehei⸗ 
let, thut man den Catheter wieder weg. 
0.6. Was iſt vor der Operation in acht zu nehmen? 
R. Man kan ihm den Tag vorher, wann er 
Blutreich ift, eine Ader oͤfnen, und ein Laxier vers 
ordnen, des Morgens früh ein Elyſtir geben laſſen, 
um dadurch die Gedaͤrme vom Unrath zu befreyen. 
Eine Stunde vor der Operation giebt man ihm 
eine gute kraͤſtige Suppe oder ein Paar friſche Eyer, 
und ein gut Glas Wein, oder eine Weinkallſcha⸗ 
fe, und laͤſt ihm, wenn es noͤchig, auf der Schaam 
die Haare wegſcheeren, die Spitze des Catheters 
taucht man vorhero in Oel. Nach der Operation 
giebt man dem Patienten eine gute Kraftsund Ru⸗ 
hemilch, und laͤſt ihn gute Diät halten. 


CAP. VI. 


Von Durchſtechung der Blaſe bey 
Verſtopfung des Urins. 

. 1. Wenn ein Menſch keinen Urin laſſen kan, und kein 
Catheter in die Blaſe kan gebracht werden, man ſtelle 
es auch an, wie man wolle, was iſt da vor 
eine Operation vorzunehmen? $ 

R. Die 
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R. J Jie allerbeſte und leichteſte Methode iſt wenn 
man emen Trocar gleich über der Junctur 

des Offis pubis in den oberſten Theil der Blaſe 
ſticht, und den Urin durch das Röhrgen auslau⸗ 
fen laßt, daſſelbe hernach um den Leib ſeſt bindet, 
‚nern und ſolches fo lange darinnen laͤſt, bis die 
utzündung, Geſchwulſt oder andere Urſach der 
n gehoben. Sodann nimmt man das 
Roͤhrgen wieder heraus, und heilet die Wunde zu. 

CAP. VII. 


Vom Steinausnehmen aus der Blaſe 
bey Weibsperſonen. 
Q. 1. Wie geſchicht hier die Operation? 
R. Eon wie vorhero bey denen Mannsperſonen 
gedacht worden, wiewol man wenig Exem⸗ 
pel hat, denn weil bey ihnen der Harngang gar kurz, 
u — 4 auch faſt unglaublich kan ausge⸗ 
. werden, fo werden oft ziemli⸗ 
ihnen she 151 r 01 . Halten 
ar racht. vid. D. Heifte: 
Chirurg. p. 732. 84. “ Be, 
. HERE 


PARSIL LIBER VII. 


Von Operationen an Geburtsglie⸗ 
dern der Weibsperſonen. 
CAP. I. 
Von zuſammengewachſenen Lippen 


an der Schaam. 
1. 
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Q. 1. Mie werden ſolche geoͤfnet? 

k. Man macht eine Inciſion nach der natuͤrli⸗ 

Au chen Groͤſſe, applicut hernach eine weiche 
Wiecke, mit Digeſuv beſtrichen, und ‚continuirk 
folches etliche Tage, bis das Zuwachſen nichtmehr 
zu befurchten iſt. Dieſes Uebel wird ordentlich 
obſervirt bey neugebohrnen Kindern, zuweilen iſt 
auch bey verheyrgtheten Frauensperſonen zwar ei 
ne Oefnung an der Mutterſcheiße, aber ſo klein 
und eng, daß ſie den Mann nicht zulaſſen kan; in 
ſolchem Fall kan man ſelbige durch eine Ineiſton 
entweder em oberſten oder unterſten Theil, oder 
an beyden zugleich erweitern ‚wachdem es am bes 


ſten zu ſeyn geachtet wird, und hernach wit Wund⸗ 


balſam und dicken Wiecken verheilen, und damit 
die Defnung nicht wieder zu klein wird, kan man 
ein dick Stück Wachslicht fo lang appliciten, 
NB. Auf eben ſolche Art kan auch geholfen 
werden, wenn die Mutterſchelde durch eine 
Haut zugeſchloſſen oder verwachſen. 
2. Wie wird ein allzugroſer Clitor wege 
gebracht!? 
R. Wenn bey manchen Frauensperſonen det 
Clitor öfters ſo gros, daß er faſt wie eine man“, 


liche Ruthe ausſiehet, und dadurch der Behſchlaf 


verhindert wird, oder eine mißvergnügte Ehe dar’ 
aus entſtehet, kan man ſolchen, wenn Hütfe ver“ 
langet wird, mit einem ſtarken Faden wegbinden, 
wie ſonſten ein Gewaͤchs, oder man kan auch, 
waß überfläſig iſt, mit einem Meſſer auf eng 
wegſchneiden, das Blut eine Welle fliefen dae 
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hernach mit Blutſtilenden Mi 
itteln 
endlich wie eine Wunde heilen. eee 


Q. 2. Wie werden allzulange Nymphen weg · 


0 genommen? 
x . Chirurgus faßt eine Nymphe nach der 
- ie . 25 er linken Hand, und fehneidet, was zu 
eg nit einer guten Scheere weg, dieweil a⸗ 
Sa 92 2 85 ein ſtarkes Bluten entſtehet, ſoll 
ten B y dieſer Operation allezeit mit einem gu⸗ 
u Blutſtihenden Mittel verſehen ſeyn, nach die⸗ 


ſem aber laͤſt ſich die Wund. 2 
U ch unde leicht mit Wund⸗ 


& 4. Mie wird ein Gewaͤchs aus der Mutter, 
175 ſcheide genommen!? 

g R. Dieſes geſchicht, wie bey denen Gewaͤchſen 
nsgemein gelehret worden, entweder durch Binden, 
aut Schneiden, oder durch Corroſiv. Man 
Pi a Liber wohl vorſehen, daß man einen Vor⸗ 
beiche en nicht vor ein Gewachs halte, oder 
Grwächfen fen wegnebme. Bey dergleichen 
Se Pa Hl gar wohl der Mutterſpiegel ae⸗ 
tu diff, en aber hat er wenig Nutzen, in Par 

eili iſt er mehr ſchaͤdlich als nützlich. 


PARSIL. LIBER Vin. 5 


Von der Hebammenkunſt. 


CAP: I. 


Er. ri 
Wie iſt bey ſchwerer Geb 
7 — ee helfen, wenn das 


R. & 0 
Mi. muß ſich erkundigen: 
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1) Hb die rechte Zeit zu gedaͤhren da ſey: wo 
nicht, muß man ſich hüten vor allen treibenden 
Medicamenten und Handanlegung, vielmehr 
muß man die Frau zur Ruhe bringen, ihr war⸗ 
me Krauͤuterſaͤcklein auf den Leib legen, einige 
temperirende Pulver in O Meliflae oder Men» 
thae geben. Denn viele Weiber haben nur des⸗ 
wegen ſchwere Geburt, wenn fie vor der Zeit 
mit falſchen Wehen gebahren wollen. Dero⸗ 
halben muß man keine Frau zu frühzeitig zur 
Geburtsarbeit anſtrengen. 

a) Muß man wiſſen die wahren Wehen von des 
nen falſchen zu unterſcheiden. Die falſchen zie⸗ 
hen den innern Muttermund ganz zuſammen 
wie ein Krampf, und gehen in die Höhe und 
über ſich; die wahren Wehen aber erweitern 
ihn nach und nach je mehr und mehr, und gehen 
alſo unter ſich. 

3) Muß man ſich erkundigen, ob kein Mangel an 
Geburtsgliedern. 

4) Ob nur ein oder mehr Kinder im Mutterleibe. 

5) Sb es eine natürliche Lage hat, oder nicht, ob 
es nemlich 1) mit dem Kopſe, oder 2) mit den 
Füffen, oder 3) mit dem Hintern in die Ge⸗ 
burt tritt, denn auf keine andere Art kan ein 
Kind weder von Natur, noch durch Wendung 
gebohren werden. 

6) Wenn ein Kind ein widernatürliches Lager 
hat, ſol man die Frau nicht mehr zur Geburts- 
arbeit anſtrengen, ſondern je eher je beſſer das 
Kind zu wenden ſuchen. Auch foll man allen 
Fleis anwenden, die Füſſe zu bekommen, un 
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in Findung der Füffe befichet das Meiſterſtü 
dieſer Kunſt, nur muß man es im N 
men gleich recht wenden, daß es auf den Bauch 
zu liegen komme, und das Geſicht unter ſich zum 
Maſtdarm gewandt werde, damit es mit dem 
Cod en an dem Offe pubis hangen bleibe. 
So bald das Waſſer bricht, kan die beſte His 
5 der Wendung geſchehen. 

70 100 enn ein Kind mit einem Arm heraus kommt, 
iſt Öfters nicht nöthig, daß man ihn wieder eins 
bringe, ſondern man kan manchmal neben dem⸗ 
felben genugfam hinein langen, und die Fuſſe 
beraus bekommen. So gehet denn der Arm 

9 2 Lan ER zurück. 

Wenn des Kindes Kopf ſich an das Os pu⸗ 
bis angefet hat, ſo iſt gegen den Moſtdarm der 
Bm Leib hohl und leer vom Kinde, und kan 
— dazu kommen, das Kind mit dem Kopf, 
2 Bas mb die Füffenicht bekommen kan, 
der Saal enn wendet man ihn ein wenig von 

5 dag er gleich in die Geburt. 
N as Kind aus Mutterleibe, ſoll man 
8 Rachgeburt holen, denn es geſchicht 

„ abi Krampf in den innern Mutter⸗ 
dab man De — zeucht denſelben zufammen, 
kunden, f achgeburt hernach in etlichen 

Sm P ja wol in etlichen Tagen nicht bes 

. 5 darüber werden die Weiber 

en erkalten ſich, kommen nicht gleich in 

dert Bett, und muͤſſen öfters gar darüber ſter⸗ 
e d. gar darüber fter: 
ge. De erglechen Syemmpel genung am Ta⸗ 
enn wo der Weg offen, iſt leicht darzu 

zu 
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zu kommen, und wo ein ganzes Kind Platz ge⸗ 
habt, wird die Hand auf ſo kurze Jett auch Platz 
haben; und geſetzt, es wäre die Nachgeburt am 
gewachſen, fo iſt doch beſſer, ich halte den Mut⸗ 
termund ſo lange offen, bis ich die Nachgeburt 
mit Manier los kriege, als daß ſich der Mutter 
mund ſchlieſt und man nicht mehr kan darzu kom⸗ 

men. Thut es in partu difficili gut, warum 
nicht auch in partu faciliori. 


CAP. II. 
Von Ausziehung eines todten Kin⸗ 
des ſamt der Nachgeburt. 


Qi. Wie erkennet man, daß ein Kind in der 
Mutter todt? 


R. Wenn man keinen Puls weder in einem Arm 
noch Fus, noch in der Nabelſchnur, noch 


an der Fontagell oder ſonſt am Leibe ſpürt. Wen 
ein Haͤndgen herauſen, und die Nägel blau, auf 
ſolchen das Häutgen von der Hand ſich laͤſt ab⸗ 


ſtreifen. 
Q.. Wenn ein todtes Kind im Mutterleibe eine natürll 


che bage bat, wie ſoll man verfahren? 

R. Man fol die Frau überzwerg auf ein Bel 
legen, oder auf einen Tiſch, doch vorher den Un 
abſchlagen laſſen, damit die volle Blaſe den Au 
gang des Kindes nicht verhindern moͤge: 
wenn ſie ſolches von ſelbſten nicht verrichten Lal 
muß man ſolchen durch einen Catheter ablaſſar, 
wenn dieſes geſchehen, fol man enttoeder mit de, 
Hand oder Inſtrumenten mit einem ſtumpfen ER 


ken den Kopf zu fallen trachten, und das 75 mit 
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Trin dn sieben, waͤre der Kopf zu gros und ſehr 
1 0 e kan man mit einem 
do EL UP bey der Fontanell oder an 
5 4 den Kopfoͤfnen, das Hirn mit 
N heraus nehmen, damit dadurch 
be an falle, beſſer zu faſſen fen, und 
hehe 2175 onne heraus gebracht werden, es ges 
— mit den Händen oder einem Hacken. 
enn aber ein todes Kind eine widernatürliche 
1 
R. allen Di e 
Ce es damit heraus: Solea 3 97 
Pai c bie muß man auf das allergeſchwinde⸗ 
ai eder hinein langen, und ſehen, daß man mit 
5 m Finger in den Mund kommt, und ihn alſo 
80 1 alebe; oder man muß einen diealichen Has 
un 1770 Augen, Naſe oder Mund applieiren, 
Dale a er vorſichtig heraus bringen. 
Arm 0 5 0 geſchichts, daß das Kind mit dem 
gepreßt Ind ohren worden, und oft ſo weit aus⸗ 
ei ficke daß der Schulter in der Geburt ſo 
tt kan irc 10 5 ſelbigen auf keine Manier wie⸗ 
icht e ringen, derohalben wenn man auch 
Jie zu re die, Mutter kommen kan, um die 
ſchſel in der J muß man ihn vorſichlig bey der 
dere ſabgen N abſchneiden. Bevor man 
b 8 5 ſchneldet, iſt dienlich den Arm wohl 
e nen) hernach wohl anzuziehen, 
dicht von die Figamentg, erfängert, und wann er 
dem te losreiſet, fo kan man ſelbigen in 
ſcharfen a der Schulter defto füglicher mit dem 
b. Aalsegten oder einem Meſſer, ſo form ein 
hir. Handbuͤchl. (u) Knoͤpf⸗ 
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n hat, abſchneiden. Alsdenn kan man bed 
an die Brust und Unterleib mis dem —9 
fen Hacken oder zrweyſchneidigen Meſſet 45 h 8 4 
öfnen, die Oeſnung mit den Fingern erwen ei — 
Eingeweide mit der Hand heraus ziehen, ſo faͤllt hie 6 
auf das Kind zuſammen und komme der Sintern, 
die Füſſ näher zum Mutterhals. Kan man e 
die Füſſe faſſen, ſoniehet man das Kind mit feibigeh 
heraus, wo nicht, faſſet man unten nahe beym A 
tern den Rückgrad mit dab l kan GRORE — 

alſo zweyfach heraus, ſo komme der 
der pan ie 8 Bruſt und Kopf 
i auf einmahl heraus. 
ae e Ei neben der Achſel zum He 
kommen, ſo ſchneidet man ſolchen mit 20 
ſcharſen Hacken entzwey, und feparitet 97 
Kopf von dem Leibe, faſſet den Cörper = 
dem igigen jedoch dumpfen Hacken 3 
Schlüſſelbein oder Rückgrad, Br kommen 
wenn ſich die Frau wohl hilft, oder 95 Mr 
Wehen hab gr! 755 age > N) 
nderliche gewaltige Handanlesund. , 
Art langt man gleich nach 1 770 
lich zu der Nachgeburt, und nim nt ſolche au 0 
aus, iſt fie aber angewachſen, muß man chene 
den Fingern, jedoch behutſam und obne Ge ni 
abloͤſen und heraus ziehen, ſich auch vorſehen, 
man die Mutter nicht mit den Naͤgeln n ie 
NB. Der Hacken muß nicht verkehrt geg. nd 
Mutter, fondern allezeit gegen das Kae ni 
gehalten werden. Und De, 1 5 det 
rig wird, macht man an die Handgr 9 
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Hacken viel Kerben. Ich bediene mich drey⸗ 
erley Hacken, eines ſtumpfen, ſpitzigen, aber 
nicht ſcharfen, und eines, der ſcharf und ſpiz⸗ 
zig zugleich iſt. 
Q. Was iſt weiter bey Ausnehmung der Nachge⸗ 
burt zu bedenken e 
R. Wenn die Nachgeburt nicht gleich nach 
dem Kinde folgt, muß man fie beſonders wegneh⸗ 
"all inſonderheit wenn die Nabelſchnur abreift, 
Denn wenn ſie zurück bleibt, wird ſolche bald ſaul 
oder verurſacht heftige Blutftärze, und find ſchou 
viel Weiber daran geſtorben, dannenhero fol man 
ſie niemalen zurück laſſen, fondern fo bald moͤglich 
in die Mutter langen, ſelbige gleich mit der Hand, 
wenn ſie los iſt, heraus ziehen. Denn wenn man 
lunge wartet, ſchlieſet ſich der Muttermund wieder 
zusammen, und iſt die Herausnehmung hernach viel 
ſchwerlicher, ja wol gar manchmal unmoͤglich, 
und werden vieſe Weider darüber verſaͤumet. 
NB. Wenn die Nachgeburt io ſtark anhaͤngt, 
oder gar angewachſen, daß man fie auf ger 
finde Manier mit den Fingern nicht kan 
losmachen, ſoll man fie mit Gewalt nicht 
losreiſſen, ſondern die Frau etwas huſten 
affen, und wenn es nicht gehen will, treiben⸗ 
e 1 5 die Aalsleber 
rordnen, und im übrigen die Sache der 
Natur überlaſſen. > 
NB. Wenn ein Kind gebohren, und noch eins 
oder mehr zurück ſind, muß man die Nach⸗ 
geburt nicht herausziehen, bis die übrigen 
auch gebohren. 
u 2 Wenn 
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Wenn eine Nachgeburt faul und ſtinkend bey ei⸗ 
ner Frau wird, ſoll der Chirurgus eine reinigende 
und erweichende Injection mit der Spritze einſpri⸗ 
zen, um die Faͤulung zu benehmen, e. g. Deeoct. 
Agrym. Scordü,Ablinthü mit Roſenhonig und 
etwas Elix. P. P. vermiſcht, und ſelbige etlichemal 
des Tages wiederholen, bis die Nachgeburt ſortge⸗ 
gangen, und man nichts faules mehr in der Mutter 
ſpliret. 


CAP. III. 
Von dem gefährlichen Blutfluß der 
ſchwangern Weiber. 


. 1. Wenn bey einer ſchwangern Frau das Geblüt Mark 
aus der Mutter gehet, was iſt da zu thun? 


R. al 3 eil dieſes Uebel wegen Abreiſſung der Nach⸗ 


geburt in der Mutter herruͤhret, als wind 
das Kind von der Frau wegzunehmen vor noͤthig er 
achtet, damit nicht Mutter und Kind moͤgen verloh⸗ 
ren gehen, welches auf folgende Manier geſchicht: 
Man legt die Frau überzwerg auf ein Bett oder 
Diſch, gleichwie bey den ſchweren Geburten geſagt 
worden, und laͤſt ſelbiger die Züfe wohl von elnaͤn⸗ 
der halten, der Chirurgus beſtr eine Hand mit 
Fett, und ſaͤhret behuiſam in die Geburt bis an den 
innerlichen Muttermund, weil ſelbiger aber meiſt 
enge, trachtet er erſt einen Finger, hernach zwey, end 
lich gar drey hinein zu bringen, um damit den Mute 
termund nach und nach zu erweitern, bis er mirde 
ganzen Hand in die Mutter kommen koͤnne, wel 
ches aber meiſt ſehr ſchwer hergehet, und gehören 
öfters kleine und ſubtile Hände darzu/ es wäre Ada 

IL 
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ind liegt, mit 
Buffer ſprengen, 
e das Kind ſeibſten faſſen, un 1 es mit 
n Füſen heraus ziehen konne; welches, wo die 
unten liegen, leichter geſchicht, als wo der 
A ee an liegt, welchem man in dieſem Fall 
Na 1 0 anfaſſen kan. Dem Kind wird die 
Ye 155 urt leicht ſolgen, weil ſelbige ſchon vor⸗ 
PN os iſt, und wird ſich hernach, wenn ſich die 
1 urter wieder kan zuſammen begeben, das Blu⸗ 
en mindern, und endlich auch von ſelbſt ſtillen, 
ßer gedachlem Handgrif iſt keine andere Hülfe.“ 
vad wichen aber ſoll man der Patientin oft 
Mich rale Bruͤhen, oder warm Bier oder 
25 9 zu trinken geben, damit die ausgeleerten 
85 ſich Bar wieder füllen mögen. 
5 r Wenden der Muttergewaͤchſe 
hie W. ach ber geſchicht eben auf derglei⸗ 
Weise, dieweil aber der Muttermund 
gemeinglich gar ſehr verſchloſſen, ſo der Me- 
5 A u durch Purgiren, Clyſtiren, Ba⸗ 
ſuchen Wende Medicamenta der Frau 
Wat ede dcr is 
beykommen Können 2 La e fer 


* CAP. Iv. 
or dem Vorfall der Mutter. 


x „Was wird ein Vorfall der Wutter ger 
nennet ? 


U 3 R. Wenn 
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R. Wenn nicht nur die Mutterſcheide, ſondern 
die Gebaͤhrmutter ſelbſten aus der Ge ⸗ 
burt hervor falt. 
Q.a, Hat man mehr als einerley Art dieſes 
Vorfalls? 

R. Man hat zweyerley Arten, die eine geſchicht 
ohne Umwendung der Mutter, welche man erken⸗ 
net, wenn am unterften Theil der heraushangen“ 
den Subſtanz der Muttermund zu fehen iſt. 

Die andere Art des Vorfalls iſt, wenn die 
Mutter nicht nur heraus gefallen, ſondern auch wit 
ein Beutel umgewandt iſt, bey welchen man kei 
nen Muttermund gewahr wird, ſondern es hangel 
die Mutter wie ein blutiges groſes Stück Fleſſt 
zu der Geburt heraus. 

O. 3, Was iſt die Urſach dieſes Ausfalls? 

R. Eine groſe Relaxalio und Schwachheit de 
Mutterbänder, und geſchicht, wenn nach der G. 
burt der Muttermund ſo weit wird, daß 
Mutter dadurch ſchlupſen und ſich umwende 
kan. Oder wenn man die Nachgeburt zu fat 
anziehet, daß mit ſolcher die Mutter ſelbſt hero 
gehet, oder wenn ſtarke Nachwehen lange A 
halten. 

Q. 4. Wie geſchicht die Cur? 1 

R. Wenn ein Chirurgus oder Hebamme 5 
der Geburt fichet, daß die Mutter mit oder nah, 
der Geburt herausgehet, foll fie, wenn die Naa, 
geburt noch daran hanget, felbige mit den Fug 
gern, ohne die Mutter zu verletzen, vorfihtig a 

geschwind ſepariren; die Mutter aber also 
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wit der Hand gelind zurück in den Leib drücken. Die 
Frau aber muß mit zuſammengeſchloſſenen Füſſen 
fein ruhig im Bette liegen, fo ſchlteſet ſich der Mut⸗ 
dermund von ſelbſt, und laßt die Mutter nicht wies 
der heraus. 


Wenn aber der Vorfall ſchon lange gewaͤhret, 
und die gefehwächten und ſchlappen Mutterban⸗ 
der ihn nicht mehr halten konnen, ſoll man ihn, 
(wenn er anders nicht ſchon ſeirchoͤs und krebs⸗ 
haft worden) mit der Hand, die man erſt in warm 
Waſſer tauchen kan, eindrucken, und bis an behoͤ⸗ 
tigen Ort zurück ſchleben. Damit er aber nicht 
wieder aus falle, applleixet man einen Mutter- oder 
Wachsting von behoͤriger Gröſſe in die Mutter⸗ 
beide, Et muß aber ein wenig groͤſſer ſeyn als 
die Oefnung der Mutterſcheſde, und muß mit ei⸗ 
ner Gewalt eingeſchoben werden, damit er im Ge⸗ 
ben, oder durch Nieſen, Huſten ac. nicht wieder her⸗ 
aus fallen möge, . Wenn er ſich einmal nur recht 
eingerichtet, und die Patientin es gewohnet, macht 
er hernach gar keine Beſchwernis. So verhindert 
er auch bey jungen Weibern das Schwangerwer⸗ 

n nicht, noch weniger Mutterſtaͤrkende Injectio⸗ 
nes, Räucherungen und Baͤhungen zu adhibiren, 
oder auch die Menles durchzulaſſen. 


NB. Mit dem Ausfall der Muttercheide hat 
es faft eben dieſe Beſchaffenheit, und kan auf 
gleiche Art tractirt werden, doch braucht man 
eben nicht die ganze Hand, ſondern nur einen 
Dinger oder Wachslicht zum reponiren. 

4 AP. 
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/ Cap: v. 
Wenn Weibsperfonen den llrin nicht 


halten koͤnnen. 
. 1, Wie ift da zu helfen? 
k. Wen der Sphincter die Blaſe durch ſchwe⸗ 
re Geburt geſchwaͤchet oder verletzet 
worden, oder die Lähmigkelt deſſelben von ſelbſt 
entſtehet, gleichwie bey Manns perſonen, iſt es 
nicht leicht mit Medicamenten zu euriren, fo weis 
man auch noch keine Chirurgiſche Invention, aus 
ſer daß eine ſolche Frau gleichfalls einen Peffum 


oder Wachsring applieiren ſoll, gleichwie im Vor⸗ 


fall der Mutter gebräuchlich, dadurch würde der 


Harngang (als welcher gleich über der Mutter? 


feite, liege) zuſammen gedruckt, daß nichts wider 
Willen konne ausflleſſen. 


CAP. VI. 


Von Zerreiſſung des Perinaei. 
i. Wenn in ſchwerer Geburth das perinseum von 
der Schaam bis zum Hintern aufreiffet, was 
iſt zu brauchen? 

K. Man fol erſtlich die Wunde mit warmen 

Wan auswgſchen, und 2) mit Wund 
balſam beſtreichen, 3 mit Heftpflafter oder mit 
der Kopfnath zuſammen heften.. - Dabey muß 

die Patientin die Füſſe wohl zuſammen hal⸗ 
ten, bis die Wunde wieder 
geheilet. 


PARS 
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PARS II. LIBER IX. 


Operationes, welche am Hintern 
vorkommen. 


CAP. I. 
Von Applicirung der Elyſtire. 


Zah Q. 1. Was find Clpſtire? 

Rf@ üfige Medicaments, welche man in den 

G Hintern applieirt oder einſpritzet. 

2. 3. Wie geſchicht dieſe Einſpritzung? 

R. Man bedienet ſich hierzu einer Kaͤlber⸗ 
Schweins ⸗ oder Rindsblaſe, in welche man oben 
und unten ein Loch ſchneidet, an das eine Ende 
bindet man ein beinern Clyſtirröͤhrlein , und 
eich über dieſem Roͤhrlein bindet man die Blaſe 
mit einer Schlinge zu, durch das andere Loch oder 
ade der Blaſe gieſet man das Decoctum oder 
Liguorem ein, und dindet es gleichfalls feft zu, da⸗ 
mit nichts könne hekaus Laufen, läßt es ſo kalt 
werden, daß man es auf dem Backen oder Auge 
leiden kan; wann man nun das Clyſtir applici⸗ 
den ſoll, beſtreicht man das Roͤhrgen mit ein we⸗ 
ug Oel oder Fett, läßt den Patienten auf eine 

elke legen, ſteckt ihm das Roͤhrgen behutſam in 
ntern, etwas gegen die linke Seite zu, loͤſet den 

undfaden, welcher über dem Röhrgen iſt, auf, 
Jucketden Liquorem, welcher in der Blaſe, durch 
undmmendruckung derſelben in den Maſtdarm, 
Nö. nachdem alles ausgedruckt, zieher man das 
hegen wieder heraus, und loͤßt den Patienten 
Us eine 
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eine Weile ftille liegen, und es bey ſich behalten, 
ſo lang er kan. 

NB. Die Clyſtirſpritzen, die man von Zinn hat, 
find viel bequemer, treiben auch den Liquo- 
rem weiter in die Gedaͤrme, und folgt beſſere 
Wuͤrkung darauf. Man hat dergleichen mit 
langen ledernen Roͤhren, die ſich ein Patient 
ſelbſt appliciren kan. 

So hat man auch dergleichen lange biegſame To⸗ 
backsroͤhrgen, womit man ſich den Rauch von 
Knaſtertoback ſelbſt in den Hintern blaſen kan, 
der öfters auch in vielen Beſchwerungen von 
unvergleichlicher Würkung. 

NB. Statt der Cloſtire (um nur blos den Leib 
zu oͤfnen) kan man ſich auch der Stuhlzaͤpf⸗ 
gen, der Seife oder des Alauns, des Zuckers 
oder Biſamkugeln bedienen. 


CAP. II. 


Von Eroͤfnung eines zugewachſenen 
Hintern. 
G. 1. Wenn Kinder mit zugewachſenen Hintern gebohren 
werden, wie iſt zu helfen? 

R. Man macht eine Sneifion, entweder mit ei⸗ 
M ner groſen Lancette oder zweyſchneidigen 

Inciſionsmeſſer bis in die Hohligkeit des Darms, 

entweder gerade oder ins X. ſteckt einen Finger, in 

Oel getaucht, durch die Oefnung, und fühlet, ob 

die Oefnung gros genug, ſteckt eine groſe Wiecke 

an einen ſtarken Faden gebunden, und mit Oe 

oder Salbe beſtrichen, darein, Dannt er nicht 
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der möge zuſammen wachſen, legt eine Compreſſe 
darüber, und verbindet es mit der Binde T. 

NB. Wenn die Ineiſion tief zu machen, muß 
das Meſſer mehr gegen das Os facrum als 
gegen die Blaſe oder Vaginam gerichtet wer⸗ 
den, damit man ſolche nicht durchſteche. 


CAP. II. 
Von Ausfallung des Maſtdarms. 


Qi. Woher eniſteher dieſer Vorfall? 
R. Mon einer Schlappheit und Laͤhmigkeit des 

Maſidatms, worzu Gelegenhen giebt ſtar⸗ 
kes Schreyen, der Zwang, die rothe Ruhr, harter 
Stuhlgang, Blaſenſtein, güͤldener Aderſchmerz, 
und ſchwere Geburt. 

Q 2, Wie geſchicht die Einrichtung ? 

R. Man legt alſobald den Patienten auf den 
Leib, ſchlaͤgt warmen Wein, Brandewein, Milch, 
oder auch nur warm Vaſſer über, und bähet mit 
einem Schwamm oder Tüchlein den Darm; her⸗ 
nach wickelt man an einen Finger ein fubtiles Tuͤch⸗ 
lein, und drückt damit den Darm behutſam in den 
Leib. Und damit die geſchwäͤchten Theile mögen 
geſtäͤrket werden, ſoll man ein Decoctum machen 
ex Rad. Biſtor. 1. Tormentill. Cort. Gra- 
nat. Quercus, Galläpfel ꝛc. und rothen Wein, 
Eompreffen darein tauchen, und ſolche applieiren, 
dothero aber allezeit den Ort damit baͤhen oder 
Mit Maſtie, Weyrauch, Agtſtein, ſchwarzen Pfeſ⸗ 

er v. raͤuchern, und dieſes kan auf einen Nachts 
ſtühl am ſaglichſten geſchehen. 
GAR 
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CAP. IV, 


Von Feigwarzen und andern Ge 
waͤchſen am Hintern, welche Condylo- 
mata, Chriftae, Ficus Fungi genens 
net werden. 

r. Wie werden ſolche weggebracht? 

R. Eben wie andere Gewächfe auf Chirurgi⸗ 

ſche Art, durch binden schneiden, und 
aͤtzen, ꝛe. 


CAP. V. 
Von der blinden guldenen Ader. 


21. Was nennet man die blinde guͤldene Ader? 
R. Won die Adern bey dem Maſtdarm oder 


FHintern ſehr aufſchwellen, und Schmer⸗ 
zen verurſachen. 

O. a. Wie ift dieſes Uebel zu lindern? 

R. Man kan warmen Brande wein uͤberlegen, 
erweichende Clyſtire geben, oder Blutegel appli⸗ 
ciren. Die beſte Praͤſervation vor dieſen Schmerz 
aber iſt, daß man des Jahres 2 bis 3 mal zur 
Ader laſſe, zuweilen ein temperirend Pulver neh⸗ 
me, und das Millefolium ſtatt des Thees das 
bey trinke, gute Diät halte, ſich vor hitzigen Sa⸗ 
chen, vor Zorn, ſtarken Reuten und anderer hef⸗ 
tiger Bewegung hüte. 


Cb. VI. 
Von der Fiſtula Ani oder Gefäße 
fiftel; 
Q 
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Ti. Woher nimmt dieſe ihren Urſprung? 

R. Allezeit von einem Abſceß. 

Q. Wie vie ſerley Arten derſelben bat man? 

R. Dreperley Arten: davon die erſte nur Aus 
fetfich bey dem Hintern eine, oder zuweilen meh⸗ 
tere kleine Oefnungen hat, woraus beftandig Mas 
ferie flieſet. Die andere diefer Fiſteln hat eine 
doppelte Oefnung, deren eine duſerlich bey dem 
Hintern, die andere aber bey dem Maſidarm ſich 
endiget. Die dritte hat nur eine Oefnung inwen⸗ 
dig im Maffdarm, die muß man mit dem Specu- 
10 Ani zu erforfchen trachten, oder mit einem Fin⸗ 
ger. Jene aber mit dem Sucher, oder mit Ein⸗ 
ſprtzung warmer Milch. 

Q. Was bat man hierbey in acht zu nehmen? 

R. Den Sucher ſoll man niemalen in eine ſol⸗ 
che Fiſtel ſtecken, es ſey denn der Finger vorher 
am Hintern. Je tiefer die Defnung der Fiſtel im 

Raſtdarm, je ſchwerer iſt die Cur, und wenn man 
die Oeſnung mit dem Finger nicht erlangen kan, 
iit gan nichts auszurichten. Wenn aber, elne 
1 de Fistel noch neu, und nicht tief, nicht eal⸗ 
ös oder Fartos, nur im Felt und noch nichts von 
andern Theilen oder vom Maſtdarm angegriffen, 
o iſt die Eur eben nicht gar ſchwer. t 

4. Wie wird eine vollkommene Fiſtel die auswendig 


und inwendig eine Defnung hat, 
cuxiret? 


purgiren, gu⸗ 
utreich iſt, eine 
Ader 
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Ader dͤfnen, und fonft Blutreinigende Medica; 
menta gebrauchen faffen, hernach eine Stunde 
vor der Operation elyſtiren, damit der Chirur- 
gus in der Operation durch den Unſlath nicht ver⸗ 
hindert werde, und das erſte Verband laͤnger blei⸗ 
ben moͤge. 

Im Sonditen und bey der Operation laͤſt man 
den Patienten auf die Seite an einen Rand des 
Bettes legen, gleich als ob man ihm wolte ein 
Clyſtier geben, mit etwas heraus geſtreckten Hin⸗ 
tern und gebogenen Schenkeln Hernach laͤſt 
man die Hinterbacken von einander halten, damit 
man deſto veſſer den Zeigefinger, welcher mit 
Oel zu beſtreichen, koͤnne in den Hintern ſtecken, 
und erſt wohl fondiren. Hierauf nimmt er ein 
recht ſcharfes langes Meſſergen, ſo an der Spitze 
forn mit einem kleinen. Knoͤpflein verſehen, und 
führet damit bis durch die inwendige Oefaung, 
und durchſchneidet alles, was zwiſchen den bey⸗ 
den Oeſnungen. (Nur müſſen durch allzutiefes 
Schneiden die ala hypogaſtria nicht verletzt wer? 
den.) Wenn dieſe Durchſchneidung geſchehen, wi⸗ 
ſchet man das Blut wohl aus, und fuͤhlet, ob Hoh⸗ 
ligkeit oder callöſe Haͤrtigkeiten da find. Und 
wenn man ſolche gefunden, oͤnet man die Hohlig⸗ 
keiten weiter mit dem Meſſer, oder, wenn man cal⸗ 
löse Härtigkeiten ſpuͤhret, ſoll man ſolche theils 
mit einem Meſſer wegſchneiden, theils wohl fcari/ 
fieiren, damit hierauf eine baldigere und jtärkere 
Suppuration erfolgen, und fie hernach durch dien‘ 
liche Mittel leichter mögen koͤnnen weggenom? 


men werden; kan man aber alles harte, faule un 
verdor⸗ 
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dorbene gar wegſchneiden i 
rn und ſichere 8 e 
Nach der Ineiſion, wenn alle Hohligkei A 
35 der Callus abgeſchnitten, füllet Be 5 
Hohtigkeitder iftel derb vol von zufüniengerollten 
Lüppgen oder Carpie, (deren unterſte man, wenn 
Bo ein ſtarkes Bluten entſtanden, mit einem 
zn illenden Pulver beſtreuen fol,) und damit 
> in auch beym Verbinden wiſſen möge, ob alles 
heraus oder nicht, ſoll man an die unterſte Laͤpp⸗ 
den auch Faden feſt anbinden, ſonderlich wenn 
die Fiſtel tief. Hierüber legt man ſchmale und 
dicke, auch hernach eine viereckigte Compreſſe 
und bindet fie mit den Binde I. feſt. Das A 
Bu macht man vor dem zweyten oder del 
an Tage nicht auf, es wäre denn, daß der Pati⸗ 
0 1 — Modu ehe müſte verrichten; weil 
Ken 110 eine bloſe Reitzung zum Stuhl 
uche sl Fate teen, ſo muß man nicht eher 
math van rechter Ernſt, fo oft er ſolche nach⸗ 
Land we A will, muß man vorhero das Ver⸗ 
fie une 8 damit es nicht vom Unflath heß⸗ 
Wörmen SR Die Fiſtel teiniget man ſo dann mit 
wieder au Ei und einem Schwamm, füllet fie 
he . 75 und Digeſtiv, worunter, wenn 
a us vorhanden, was rother Praecipi- 
ben dame a e ra 
l u emdge wegkommen, fi 
dec, man die Wunde mit kan, 
nach 3 friſchem Fleiſch ſich anfüllet, und 
1 — wieder verwächſt, da man endlich 
ockener Carpie es trocknet und heilet. 


Findet 
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Findet man bey dem andern und folgenden 
Verbaͤnden mehr Hohligkeiten, welche man bey 
der erſten Operation nicht obſervirt, oder wegen 
Schwachheit des Patienten nicht Härte oͤfnen koͤn⸗ 
nen, muß man ſelbige alsdenn noch öfnen: dies 
ſes giebt das Geſicht und die dinne waſſerige Ma⸗ 
terje zu erkennen. Wenn aber die Materie an⸗ 
fängt weis zu werden, und von guter Conſiſtenee, 
ſelbige auch keinen üblen Geruch mehr hat, und 
die Quantitat ſich vermindert, fo iſt ein guter Sue⸗ 
ceß zu hoffen. 

Qs. Wenn eine Fiſtel nur zuſerlich eine Oefnung hat, 
und nur zwiſchen Haut, Fett und Fleiſch iſt, ohne 
daß der Sphincter odze Darm dapon an“ 
gegriffen, wie muß man da ver⸗ 
fahren? 

R. Man ſoll ſolche, weil fie ordentlich nicht weit 
genug, mit präparierten Schwamm oder Rad. 
Gentina wohl erweitern, und hernach reinigen und 
curlren. Oder man kan ſelbige durch eine Inci⸗ 
fion erſtlich genugfam öͤſnen, und mit ſtark einge⸗ 
füllten Carpie wohl dilatiren und reinigen, vt für 
pra, und hernach mit gehoͤrſgen Dlgeſtiv, ſo mit 
Eyeröl vermiſcht, verbinden, endlich mit Wund⸗ 
balſam, zuletzt mit Kalchwaſſer, Spiritu Vini und 
trocknen Carpe. 

Q. 6. Wenn eine Fiſtel eine Auferliche Defnung hat, als 
welche man hauptſächlich blinde Zifleln nennet, 
wie verfährt man da? 

R. Man muß mit einer Lancette eine Oefnung 
machen, denn ſonſt kan man nicht zukommen, die 
Fiſteln zu curiten. 

Q 7. 
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Q.. Was iſt weiter dabey zu obſerviren? 

R. 1) Soll man den Patienten vor der Ope⸗ 
ration allemal fein Waſſer laſſen abſchlagen, 
weil man ſonſt in der Operation die Blaſe 
leicht verletzen konte. 

2) Soll man ihn auch vor der Operation noch⸗ 
mals laſſen auf den Stuhl gehen. 

3) Soll ein Chirurgus bey dieſer Operation 
die Oeſnung allezeſt viel weiter machen, als 
der Grund ift, ſo kan er alles beſſer reinigen 
und heilen. 

) Muß er mit der erſten Ineiſion nicht zufrie⸗ 
den ſeyn, ſondern nach dieſer, wo es nöthig, 
noch zwey in das Creutz machen, und alles, 
was hart, und faul verdorben, mit einer Sche⸗ 
re oder guten Meſſer wegſchneiden, und des⸗ 
wegen die Haͤrtigkeit mit einem Hacken ſaſſen. 

5) Wenn die Oefaung auf dem Hinterbacken, 
muß man ſondiren, wo fie zugehet, ein Meſ⸗ 
ſer hinein bringen, und alles, was drüber iſt, 
durchſchneiden, und gehörig verbinden, den 
folgenden Tag vifititet man von neuem, und 
verfaͤhret wie ſonſt. 

6) Nach dieſer Methode fol man auch verſah⸗ 
ren in allen Fifteln, welche eine ſehr enge Oef⸗ 
nung haben, und man wohl erweitern will. 

D Hütte man eine Ader laͤdiret, ſol mau fie 
unterſtechen und binden; koͤnte aber ſolches 
nicht ſeyn, ſoll man zuſammengerollte Car⸗ 
Pit, n Liquorem Stypticum getaucht, und 

Balls Chir-Sandböchl. (KX) wie⸗ 
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wieder ausgedruckt, auf die Oefnung legen, 
die Wunde hernach voll füllen, wohl verbin⸗ 
den, und alsdenn ein Diener mit der Hand 
wohl andrücken laſſen. 

3) Wenn die Wunde fich ſchlieſen will, ſteckt 
er eine Fingers lange Wiecke von Carpie mt 
Pompholix bedeckt, in den Hintern, ſo wird 
ſelbige deſto beffer austrocknen. 


CAP. VII. 
Von dem Abſceß am Hintern. 


Q. 1. Mie erbennet man ſolchen? 

k. Er zeigt ſich anfangs mit einer kleinen fehr har⸗ 

ten Geſchwulſt, welche nicht gröſſer als das 
Ende eines Fingers. Dieſe Härtigkeit, welche 
man ſehr tief fühlet, iſt mit einer Rothe umgeben, 
und zuweilen fiehet man an der Haut nichts als el⸗ 
ne Roſe oder Rothlauf, von welchen aber die His 
ze ſo heftig it, daß fie innerhalb 24 Stunden einen 
confiderablen Abſceß erreget, welcher grauſame 
Händel macht, wenn man nicht bey Zeiten vor⸗ 
kommt. Die Schmerzen find auch ſo heftig, daß 
ſie dem Patienten Hitze und andere üble Zufälle 
verurſachen. 


Q; 2. Wenn der Abſceß ſich formirt, und die Materle 


zur Zeitigung kommen, was eniſtehet 
daraus? 


R. Nichts anders, als eine Fiſtel, muß auch 
ſodann auf gleiche Art, entweder als eine blinde 
oder andere Fiſtel tractirt werden. 


PARS 
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8 PARS II. LIBER X 

on denen Operationen. i 

an Handen und Fuͤſſen v 5 
kommen. 


CAP. I. 


Vom Wurm oder böfen Ding 
am Finger. 
Di. Wie wird dieſer Zufall erkennet? 


R. @ge i 
. iſt ein heftiger, brennender; klopfender 


und nagender Schmerz an den Spitzen 
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N der Finger und 
5 „der F d Daumen, gleich als 
nen darinnen nagte, oft init 8 5 
fir 1 u ohne Geſchwulſt, welche 
al durch die ganze Hand big z 
gen 2 noch weiter ausftteckt, Sun et 
R. Eine Shot die Urſach dieſes Zufalls ? 
Eikandene S ung des Geblüts und daraus 
a, ae add welche manchmal von 
erkenn aber von aͤuſerlichen Urſachen 


. Wie vel h 3 
at man Art ſes Zuſ. 
N Wurden ley; en dieſes Zuſals? 
enn da el ir 3 

tion Seide nur in der Haut, oder am aͤu⸗ 
dagen Si 6 Ken; um und unter dem Nagel 
a) Winde Hate a der Schmerz noch erträglich. 
felt, N dus! erioſtium oder gar das Bein af 
heftig, n der Schmerz gar ſehr empfindlich und 


* 2 3) Wenn 
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3) Wenn die nervoͤſe Scheide der Flechſen, oder 
die Flechſen ſelbſten angegriffen worden, da der 
Schmerz am allerempfindlichſten und heſtig⸗ 
ſten, daß oft üble Zufälle daher zu entſtehen 
pflegen. 

Q. 4. Wie geſchicht die Eur? 

R. Man ſoll gleich anfangs trachten die Verthei⸗ 
lung zu wege zu bringen; welches geſchicht, 
1) wenn der Patient den Finger öſters etliche 
Stunden in warmen Campferbrandiewein hält, 

worinnen etwas Theriac zerlaſſen, oder 

. Knoblauch, Sabinae et Scordii aa. MIT. kochs 
in Milch, und ehe ſie kalt wird, halte den Finger 
beſtaͤndig darein, und ſchlag fie mit Tüchern oft 
warm um den Finger. Oder. 

® Aſſam Foetidam ſtreich es als ein Pflaſter 
auf, und bind es um den Finger, 

Wo heftige Entzündung und Fieber vorhanden, laͤſt 

man zur Ader, und braucht die Pulu. Temp. etc, 
Wolte es fich nicht zertheilen und zur Suppura⸗ 

tion kommen, muß man das Empl. Lini 1. Ox. 
croc. überlegen, und ſo dann, wenn es nicht vol 
ſelben aufgehet, eine Ineiſion machen. Dabeb 
man aber wohl zu betrachten, was vor eine Art die 
ſes Zufals man vor ſich habe. 

Bey der erſten Artbraucht es nicht viel Kunſt, for 
derlich wenn die Materie nicht tief und glei 
unter dem Oberhäutlein liegt. Iſt aber das 
Geſchwür aus warts am Nagel, oder an deſſl⸗ 
ben Wurzel, fo gehet derſelde zum Theil ode, 
nach und nach ganz weg. Iſt die Materie er 
ter dem Nagel, muß man denfelben fo weit 1755 
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oder aufſchneiden, und die Materie heraus druk⸗ 
en, hernach Carpie mit Brandtewein oder 
Kalchwaſſer in die Wunde legen. Iſt die Ma⸗ 
terie unter der dicken Haut, muß man bey Zei⸗ 
ten, wenn es nicht ſelbſt aufbricht, eine etwas 
weite Oefnung machen, ſonſt ſtiſt die Materie 
Sfters leichter in das Bein, als durch die Paut, 
aber dleſe reiniget und verbindet man mit Dige⸗ 
Mio oder warmen Ball, Arcaei, worunter ein 
wenig Brandtewein zu miſchen, und legt das 
Empl. Croci über. . 

2) Bey der andern Art, wo das Perioftium ans 
gegriffen, und die Materie zwiſchen dem Pe- 
rioftio und Bein liegt, laßt man den Patienten 
die Hand auf den Diſch legen, und ſeſt halten 
alsdenn nimmt der Chirurgus ein ſtarkes is 
Siges Meſſer, ſticht folches in das leldende Glied 
ein bis auf das Bein, damit die unter dem Pe. 
1 ſtockende Materie wohl heraus konne, 
Ehen lg doch oft wenig oder gar nichts zu 

Ven be ommt. Ein Zeichen aber, daß die 
Operation wohl verrichtet, und der leidende Ort 
EN getroffen, iſt, daß die Schmerzen fo gleich 
1 nachlaſſen. Nach der Oeſnung laſſet 

ga as Blut eine gute Weile laufen, füllet vie 

Wunde mit Carpie und Pflaſter, nebit einer 
ompreſſe, mit warmen Brandtewein ange⸗ 

euchtet, wenn man des folgenden Tages wie⸗ 

Hleabiuder, wird gemeinizlich ſchwammiges 

aach zur Wunde hervor ragen, welches Un⸗ 
ichn, als ob ſolches was loſes bedeute, leicht 
recken konte, es laͤßt fich aber ſolches ent⸗ 

* 3 weder 
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weder mit der Scheer, oder einem gelinden Cor 
roſiv leicht wegnehmen, hernach heilet man die 
Wunde c. Ell. Myrrh. Suecini Euphorbii) 
& Ball. Peruu. wie fonft eine Beinwunde, 

3) Wo das Uebel in der Scheide der Fleichſen, 
welche die Finger beugen, ſpuͤhret man zuwei⸗ 
len eine kleine Geſchwalſt am Ende des Fin 
gers, auch wo man ein wenig Schwappelung 
empfindet, daſelbſt foll der Chirurgus mit einem 
geraden Meſſer eine Inelſion machen, nach der 
Länge dieſer Geſchwülſt, bis in die Scheide det 
bemeldten Flechſen, durch dieſe Oefnung koͤm⸗ 
met eine waͤſſerige Feuchtigkeit heraus, worauf 
der Patient etwas Linderung bekommet, wel⸗ 
ches aber nicht lange waͤhret, indem ſich das 
Uebel gemeintglich weiter ausſtrecket, dannenhe⸗ 
ro muß man mit Durchſchneiden continuiven, 
bis man den Hauptſitz der Krankheit gefunden. 

Zum Verbinden bedienet man ſich langet 
trockener und zuſammengerollter Carpie Bausch 
gen, welche man auf beyden Seiten des Flechſens 
leget, und deren viele über einander, um ihn zu 
conſerbiren, auch eine gute Compreßlon zu mar 
chen, und das Blut zu ſtilen; wenn aber dieſes 
nicht helfen wolte, müſte man die Ader binden, 
weil die hlurſtinende Medicamenta hier den 

Flechſen ſchaͤdlch ſind. Nach diefem leget ma 

über die Hand und Unterarm das Empl. Defen!: 

oder warme Umfehläge, und befejtiget es mut del 

Binde von 18 Köpfen, 


CA. 
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CAP. II. 
Von Oberbeinen. 


Q. 1. Was iſt ein Oberbein oder Ganglium? 
R. ine kleine, unſchmerzhafte, harte und bewe⸗ 

E gliche Geſchwulſt, oder mit einem Wort, 
eine Sorte von Bäͤlgleinsgeſchwuͤlſten. Dan⸗ 
neuhero es auch auf eben ſolche Art zu euriten, 
Wenn ſie noch meue, laſſen fie ſich vielmahl wie⸗ 
der zertheilen, durch oſt⸗ und ſtarkes Velden mit 
düchternen Speichel, c. & Petrae, &r hilolo- 
Phorum, & Saponis, Empl. Mercurial. etc. 

Wo nicht, ſchneidet man fie aus, oder nimmt 
fie mit Corrohvis weg, wie andere Baͤlgleinsge⸗ 


ſchwuͤlſte. 
CAP. III. ö 
Von der Zuſammennaͤhung der Flaͤch⸗ 


fen oder Tendinum auf der 
Hand. 


. Wenn die Tendines an der Hand durchhauen, wie 
bringt man zuwege, daß fie wieder zur 

ſammen wachſen? k 
Wem einer oder mehr völlig entzwey, koͤn⸗ 
nen ſie oft ohne die Nath nicht wie⸗ 
der an einander wachfen, und muͤſſen alfo diesel 
den Finger, deren Tendines zeuichnitten, ahm 
erden. Derohalben, wo die Flechſen nicht tief, 
Fondern gleich unter der Haut liegen, können fie 
Kb ſeiſchen Wunden, ja auch noch nach etlichen 
Lagen erſt mit gutem Sugcefs wieder vereiniget 
* 4 und 
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und zuſammen genaͤhet werden, wenn anders 
nichts davon verlohren gegangen, oder die Enden 
zerquetſcht worden, oder ſich fo tief unter das Fleiſch 
gezogen, daß man ſie nicht wieder koͤnne an ein⸗ 
ander bringen. Zwar kan man ſie auch ſchon obs 
ne Nath auf der Hand wieder zuſammen heilen, 
wenn man nur die Hand ausgedehnt, und die 
Finger rück warts gebogen hält, 


NB. Wenn aber eine Flechſe nur halb abge⸗ 
fehnitten, oder durchſtochen, oder zerquerſeht 
worden, muß man den Flechſen ganz entzwey 
fehneiden, wil man anders gefährliche Zus 
fälle verhüten, und nachdem dieſe vorüber, kan 
man ſie wieder heften. ; 
Qs. Wie wird ſolche Heftung verrichtet? | 

R. Erſtlich muß man die beyden Ende, die zuſam⸗ 

men gehoͤren, ſuchen, und wenn das oberſte End 
von ſeinem Mufcul zurück unter die Haut gezogen 
worden, muß man die Haut fo weit aufſchneiden, 
bis man ihn zu ſehen bekommt, laͤſt die Hand aus⸗ 
geſtreckt auf einen Tiſch legen, damit ſich die Len · 
dines deſto beffer mögen zuſammen geben. Hier 
auf nimmt man zwey krumme Nadeln, die aber 
nicht ſchneidend auf der Seiten, ſondern rund, mit 
einem doppelten gewaͤchſten Faden, und durch⸗ 
ſticht die Ende der Flechſen zwey Meſſerrücken 
breit von der Eytremität, und bringt ſie durch das 
Binden genau wieder zuſammen, damit die Ende 
wohl koͤnnen an einander wachſen. 

Ehe man aber den Knopf zuknuͤpft, leget man 


ein klein wenig zuſammengerollten gewaͤchſten 
9 zuſe 9 Ded 
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Taffend unter die Schlinge des Fadens, damit 
fie nicht in den Tendinem möge einſchneiden. 

Solten mehr Tendines entzwey ſeyn, muß man 

ie auf eben Diefe Manier auch zuſommen bringen. 
Nach dieſem verbindet man die Wunde mit Pall. 
Peray. und Carpie, legt eine Compreß mit war⸗ 
men Brandewein darüber, und bindet unter die 
Hand einen ſtarken. Pappendeckel, damit dieſel⸗ 
be allezeit möge ausgestreckt bleiben. Um den 
Arm ſchlaͤgt man warmen Brandewein oder Dr 
Mergt, und verfährer damit, bis die Ende wieder 
zuſammen gewachſen, ſo dann ſchneidet man die 
Faͤden wieder los, und verbindet die Wunde fers 
der mit Wundbalſam. Endlich, wo noch eine 
Uunbeweglichkeit geſpüret wird, fehinieret man den 
Ort, wo die Verletzung geweſen, mit Vngu. Dial. 
theae, & Amygd. vel 65 Hypericon, big daß er 
nach und noch wieder beweglicher werde. 

NB. Auf gleiche Art und Weiſe kan auch Ten. 
do Achillis, ein ſtarker Flechſe, welcher 
von der Wade bis in die Ferſe fich erſtreckt, 
und den Fus ausdehnet, wenn er entzwey 
geſchnitten, wieder zuſammen genähet wer⸗ 
den, nur daß man eine ſtärkere Nadel und 
ſtaͤkkern Faden nehmen muß, damit man 
Ihn recht zuſammen ziehen kan. Die Cur iſt 
gleichfalls wie bey der Hand. 


CAP. Iv. 
Von Krampfadern. 
R. 2. 1. Was find Krampfadern. 5 
Kone ſchwarze Auſſchwellungen an den 
X 5 Adern 
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Adern der Füſſe, welche meiſtentheils um die Knd⸗ 


chel ſich befinden, und entſtehen ſehr oft bey 
ſchwangern Weibern, zuweilen auch bey andern 
Leuten. 
2. Was iſt darwieder zu gebrauchen? 
R. Man muß beſtäͤndig eine Expulſiobinde 
in warmen rothen Wein oder Eßig, mit etwas 


Alaun vermiſcht, eingetaucht applieiren. Oder 


man kan von Hundsleder lange Fnappe Strüm⸗ 


pfe, die wohl anliegen, machen laſſen, oder die man | 


ſeſt zuſchnüren kan, und ſolche beftändig, ſowohl 


Tags als Nachts, tragen, ſo koͤnnen die Adern 


nicht gröͤſſer werden. Wenn aber die Krampf⸗ 
aderif'ſchon gllzugros, und zu befürchten, daß jie 
möchten aufbrechen, wie auch manchmahl ge⸗ 
ſchicht, oder daß ſelbige groſe Schmerzen verur⸗ 
ſachten, ift kein ander Mittel, als ſolche dicke und 
ſchmerzhafte Knoten nach der Lange mit der Lan⸗ 
cette gufzuſtechen, und das dicke Gebluͤt heraus 
zu laſſen, hernach auf die Wunde ein Baͤuſchgen 
mit Bolo Armeno und Eßig legen, und mit ei⸗ 
ner Expulſivbinde verbinden. „Praͤſervative ſoll 
eine vollblütige Perſon im Frühling und Herbſt 
aderlaſſen. 
7 CAp. V. 
Von eingewachſenem groſſen Nagel 
an der groſſen Zaͤhe. 

2. 1. Wie wird ein Nagel, wenn er tief ins Fleiſch hin 


ein waͤchſt, Entzündung und grauſame Schmer⸗ 
zeu verurſucht, weggebracht? 


R. Man 
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K. Man fest den leidenden Fus eine Weile in 
warm Waſſet, Damit der Nagel wohl 
weich werde, nimmt eine fpikige ſtarke jedoch ſchma⸗ 
le Scheexe, bringt felbige unter den eingewachſe⸗ 
nen Rand des Nagels, und ſchneidet das einge⸗ 
wachſene von dem ubrigen weg, nimmt es ſodann 
mit einem Zaͤnglein heraut. Diefes kan zwar oh⸗ 
ne Schmerzen nicht geſchehen, doch laßt er bald 
nach, wenn nur die Operation verrichtet. 

Qa. Was wird ſodann applicicire? 

R. Man legt Carpie und eine Compreſſe mit 
warmen Brandtewein „Oxierat und Kalchwaſſer 
oͤſters darüber, laͤſt den Patienten ein Paar Tage 
fülle ſißen. Wolte wild Fleiſch heraus wachſen, 
aͤtzt man ſolches mit blauem Vitriol oder gebrann⸗ 
ten Alaun weg. Nachdem er wieder geheilet, kan 
en Pee . öfters fein dinne ſchaben mit eis 

Meſſer oder Glas. Pröfervati 
Schuh hagen. Glas, und zur Praſervation welle 


nuß fie wohl erweichen, hernach vor⸗ 
ſichtig mit einem ſcharfen Meſſer nur 
ſlachſam abſchelen, damit man nichts verletze, weil 
. eichtlich der Brand, ja der Tod ſelbſt daraus 
leben kag, fonderfic, wenn der Tendo des 
ſten euli extenſoris verletzt wird. Die dienlich⸗ 
ei Megicamenta find das grüne Wachs oder 
as Seife über gebunden. Gluͤhwachs mit 
etwas 
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etwas Terpentin vermiſcht, und als ein Pflaſter 
applicirt, gehet allen andern Mitteln vor, und 
nimmt ſie von Grund aus weg. 


CAP. VII. 


Von krummen Beinen oder Fuͤſſen. 
Qi. Wie werden ſolche gleich gebracht? 
R. Mon. muß denen Kindern bey Zeiten Machi⸗ 


nen oder Stiefeln von verzinnten Blech 


machen (affen, welche Aus zwey Theilen beſtehen, 
mit Charnier oder Gewaͤrben, damit man ſie auſ⸗ 
und zumachen, und mit leinenen Baͤndern oder le⸗ 
dernen Schnallen zuſammen ziehen kan, damit ſie 
beftändig die krummen Fuſſe gerade halten, bis ſie 
ihre natuͤrliche Geſtalt wieder bekommen. Dieſe 
kan man vorhero mit vierfachen linden Tüchern 
und Baͤuſchen ausfüttern, und Tag und Nacht 
anbehalten laſſen, zumahlen wenn die Krummig⸗ 
keit an dem unterſten Gelenk des Fuſes, da die 
Fülſſe einwaͤrts oder auswaͤrts ſtehen. Das Maas 
muß nach den geſunden Beinen genommen werden. 
Sind aber nur die Schienbeine krumm, braucht es 
nur zwey Schienen, und muß man ſie ungeſchlent 
nicht zu frühzeitig darauf ſtehen und laufen laſſen. 

Ne ö e d 8 d 8 e e N . 


PARS III. 


Von denen bey den Chirurgis ge⸗ 
braͤuchlichen Arzeneyen. 
. 1. Was bat ein Chirurgus vor Arzeneyen nörhig? 


u oute Aeuſerliche und innerliche. 
D Q 
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Q: 2. Welches find die äuſerlichen? 
R. 1) Pflaſter. 7) Defenfiua, 
2) Vnguenta und 3) Iniectiones. 
Wundbalſam. 9) Gurgel⸗ und Mund⸗ 
3) Pulver. waſſer. 
4) Cataplaſmata. 10) Oele. 
50 Keäuterfäcktein. 31) Spiritus. 
6) Umſchlaͤge. 129 DefilirieWapr, 


CAP. I. 
Von denen Pflaſtern. 


. 1, Bas find pflaſter ? 
R. Almere, ſo aus trocknen und weichen Dis 
Ten beſtehen, die über dem Feuer zuſam⸗ 
aan geſchmelzt, vermenget, und auf keinwand oder 
eder geſtrichen, aͤuſerlich gebraucht werden. 
V. Was hat man bey deren Bereſtung in acht 
R. Die zu nehmen! 
been aer lange kochen zu laſſen, iſt nicht 
a ,wenn die Stücke alle in rechtem Ge⸗ 
ö 5 zuſammen genommen werden, und ſon⸗ 
— ich der weichen Theile nicht zu viel, ſo 
raucht es auch keine Kochung, ſondern nur 
eine Auffchlief Zerlaßs und rechte Vereini⸗ 
ra denn fonften die beſten volatiliſchen 
6 an Pf cl Je weniger al⸗ 
i Pf ochen i 
„, Kiffer it die ng — 
A men Hirſch⸗ oder ander Unſch⸗ 
t, ingleichen Schweineſett, find die beiten 
ia, eme, weil fie im Feuer keine fluͤch⸗ 
ue Theile zu verlieren haben. 
3) Muß 
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3) Muß des Oels oder Fetts noch einmal fo viel 
ſeyn, als desjenigen, ſo von ihm aufzuſchlleſen! 
e. g. zu tßj. H thue ß. Mennig, oder Glett 
und Bleyweis je. Denn wenn der Mennig, 
Glett oder Bleyweiſes ꝛc. zu wenig, wird das 
Oel nur umſonſt verkocht, und Zeit und Kohlen 
verlohren. Wenn aber des Oels zu wenig, fo kan 
es die Glett, Mennig ꝛc. nicht alle aufſchlieſen. 

4) Müffen die obigen Oele und Fett von ihrem 
Phlegmate erſtlich durch Kochung gereiniget 
werden; dieſe Reinigung aber wird erkaint, 
wenn es keine Blaſen mehr giebt, ſich fest, und 
anfaͤngt zu rauchen, auch gleich brennt, und nicht 
ſoritzelt, wenn man davon etwas auf glüende 
Kohlen troͤpfelt. 

5) Lohroͤl und andere fluͤchtige Oele find niemalen 
zum Auſſchlieſen des Lythargyr. Minii, Cerul- 
fae etc. zu nehmen; ſondern man ſoll nur leicht 
auflöfende Sachen, e. g. Wachs, Colophon. 
etc. darinnen fanft zer flleſen laſſen, und zwar in 
ſolcher Menge und Gleichheit gegen einander, 
daß es eine rechte Maſſam giebt, 

NB. Schweinenſett, Unſchlicht und dergleichen zaͤ⸗ 
he Fettigkeiten, taugen nicht unter ale Wund⸗ 
pflaſter, ſie verderben oft mehr, als ſie gut machen. 

6) Die Gummata werden am füglichſten in Ter⸗ 
penthin oder auch in Wachs ſoloirt, ſo dann 
durch ein Tuͤchlein filtrirt, welches der beſte Mo⸗ 
dus, und beffer, als wenn man ſie in Spiritu 
Vini oder Eßig ſolvirt, denn der Eßig macht ihre 
flüchtige alegliſche Theile ſtumpf, und mit dem 
Spiritu Vini gehen fie gar verlohren. 


Id 
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7) Der Campher wird nicht eher zum Pflaſter ge⸗ 
than, als bis die Mafla halb kalt, dieſer wird vor⸗ 
hero nur mit etlichen Tropfen Oel zerrieben. 
Denn mit Oel ſolvirt, machet er das Pflaſter 
wieder zu weich, und warm eingetragen, gehet 

3 er wegen feiner Fluͤchtigkeit verlohren. 

Dinge, die keinen Nutzen, oder uͤberflüßt 
man weg laſſen. ine Fe 

8 Calam. Haematit. Croc, gis Terr. 
8 igillata etc. ob fie gleich unſolvirlich, gleich 
wol, weil ſie ein Sal fixum bey ſich führen, und 
zugleich vim abſtergendi haben, werden fie öfs 
ters mit gutem Nutzen darzu gelhan. 

10) Daß aber der Maonetſtein pulverifirg unter 

oa er \ 2 riſirt unter 
Pflaster gemiſcht, Eiſen aus denen Wunden 
an ſich ziehen ſolte, iſt ſalſch. 

z. Wie vielerlep Pflaſter hat man? 
R. Sehr viel. 5 4 

V. Sind fie denn alle noͤthig ? 

es rein» denn was ein Chirurgus mit 4. 6. 

Ye Pflaſtern nicht ausrichtet, wird er mit meh⸗ 
un noch weniger ausrichten. 

Ole. Welches ſind alſo die vor 
8 8 0 rnehmſten? 

h 509 das Wachs mit Terpentin oder Harz 

macht #1 Propartion derimiicht und tractabel ge⸗ 

fer A 1 15 vor ſich ſelbſt ein vollkommen Pfla⸗ 
ein —9 bt auch der Terpentin an und vor ſich 

Digg et Balsam, der auch dem koſtbarſten we⸗ 

de q nichts nachglebt; ſo hat man doch folgen⸗ 

We 00 bepzuſetzen vor noͤthig erachtet, 

ſelbſt Aen. nachfinner, kan ſolche nach feinem 

en Gefallen changiren. 
1. Empl. 


Pars III. 


r. Empl. Album Camphoratum. 
Re. & Oliuar. Zvij. 
Ceruſſae pulueriſat. 
Cerae Citr. aa. 3j. 
Camphorae ij. 4 
Praeparatio. 1) wird das Oel heis gemacht, bit 
es anſaͤngt zu rauchen. 2) Wird das Wacht 
in einem andern Sefäs zerlaſſen, beygebrachl. 
3) Wurd das Bleywels darzu gethan, und 
wohl umgerühtt. 4) Wenn die Naſla fall 
kalt, wird der Campher, mit etlichen Tropfel 
Oel vorhero zerrieben, darunter gemiſcht. 
NB. Wenn das Bleyweis zu heis eingetragen 
wird, oder zu lange kocht, wird das Pflaſtet 
braun oder ſchwarz 
Vſus. ft ein fehr gut Kühlpflaſter in hitzigen 
Schäden, Geſchwulſten, Nothlaufen, Bren“ 
nen und allen Hauptmaͤngeln, ſonderlich wen 
ſich ein Patient aufgelegen. 
2. Empl. Betoniae [. Cephalicum. 
de. & Betonicae, Terebinth. aa. Ziv. | 
Cerae Citr. Zviij. Colöphon. NMaſt. aa. 3 
Oliban. Mytrh. Gum. Elem,Storac. 43. % 
Praep. Die erſten vier Stücke laß gemach fehmel | 
zen, und thue die übrigen Pulver darzu. M | 
Empl. 
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Vſus. Es dienet in allen aͤuſerlichen Zufaͤlen de 
Haupts, reiniget, zertheilet und benimmt Er 
Schmerzen. Iſt auch dem Hirn und Hau 
ganz angenehm. | 

3. Empl. Croci. er | 

RR. Cerae a \ 
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Gum. Galban. Ammoniac. Myrrh. Ma- 
ſtich. Olibani. aa.3iß. 
Croci 3j. 

Praep. 1) Wird Wachs, Harz und Colophon. 

mit einander zerſchmelzt. 

2) Wird das Gum. Galban, et Ammon. 
nebſt Myrrh. Maftich. und Oliban in Ter⸗ 
pentin aufgeloͤſt, mit dem obigen wechſelsweiſe 
In ein a part oder drittes Geſchirr gegoſſen. 

3) Wird der zart pulveriſirte Safran darun⸗ 
ter gemenget. 

Vius. Dienet in alten und verhärteten Geſchwü⸗ 
ren, kalten Geſchwulſten, in Schwindung, ſchwa⸗ 
chen, ſchmerzhaſten, ansgewichenen, zerquetſch⸗ 
ten und zerbrochenen Gliedern es zertheilet und 
Krweichet alle Haͤrtigkeit und ftiller den Schmerz. 
I eines der feinften, ja ein recht Univerſal⸗ 
Bruch⸗Glleder⸗ und Nerbenpflaſter. 


4. Empl: Deſenſſv. rubr. 
R. Cerae, Reſin. Seu Ceru. & Oliu. aa. 3viij, 
Br ale. viv. Boll. Minii a, zii]. 
“ep. 7) Werden Baumbl und Hirſchunſchlicht 
gekocht, dis alle Feuchtigkeit verdampft, laſt 
7 es wieder etwas kalt werden. 
) Laͤſt man Wachs und Harz auch zergehen 
in einem a parten Pfännlein, und gieſet es in 
5 gleicher Warme zu der erſten Mala. 
Werden die zart gepüͤlverten Species, als 
9* ennige, Bolus und Kalch, darein getragen. 
hut man den zerriebenen Campher darzu, 
e es noch gar kalt wird. 
(Y 


d. 
Als chr. Sandböchl. 


Vſus. 
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Vſus. Es dienet in allen hitzigen Affecten, e. g. 


heiſen Brand, Rothlauf ꝛc. denn es kuͤhlet, lin? 
dert und zertheilet. 
9. Empl. Defenfiv. Viride. 
Rec. Cerae, Refinae aa. {6ß. & Hyperic. 
Terebinth, aa. Zyj. 
Hb. Alchymill. Maioran. Meliſf. Men- 
thae, Saluiae, Serpilli, Flor. Cha- 
momill, Lauend. aa. 25, 
Praep. 1) Laß das Oel mit dem Harz ſchmelzen. 


2) Ingleichen das Wachs und Terpentin. 


3) Miſch die pufverifieten Kräuter und Blu⸗ 
men darunter. 
Vlus. Dieſes Pflaſter reſolpiret die dicken Humo- 


res, und erhält die Cireulation der Saͤfte, wie 


auch das verwundete Glied in rechter Warme, 
dienet bey gefährlichen Wunden ſtatt der Kraͤu⸗ 
terſäcklein, bey harten Geſchwulſten und Ge⸗ 
ſchwüren ſtatt des Cataplasmatis, inſonderheit 
bey Beinbrüchen, darneben zu appliciren, ſowol 
der Geſchwulſt vorzukommen, als auch ſelbige 
wegzunehmen. Kurz, es verhütet alle Sym. 
ptomata, und hilft ſolglich zur Heilung. 
6. Empl. Diapompholygos. 
Rec. & Oliuar. Cerae aa. tdi: 
Ceruflae Lithargyr. Lap. Calam. Tutiae, 
Nihili albi, Plumbi, vſti aa. 33. Maſtich . 
Myrrh. Oliban. aa. 25. Camph. 3j. 


Pracp. 1) Laß das Oel recht warm werden, bs 


es raucht. 
2) Trag Bleyweis, Glett, Tut. ze. datein 
3). Thul 


u 
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3) Thue das zerlaſſene Wachs darzu. 

4) Miſche die übrigen Pulver, als Galmey, 
Maſtix, Mirrh. Olib. darunter ıc, 

5) Setz den Campher zu. M. 

Vfus. Es dienetzu alten Schäden, trocknet, küh⸗ 
let und hält die Zuflüͤße zurück, befördert folglich 
die Heilung in ſehr kurzer Zeit. ar 

Es wird nicht aufgeſtrichen, ſondern nur in 
warm Waſſer gelegt, und Scheiben⸗ oder 
Plaͤtzgenweis geſchnitten übergelegt, man kan 
jedes Plaͤtzgen zweymal brauchen, wenn es 12 
Stunden auf dem Schaden gelegen, darf man 
es unt umkehren. Ja fie laſſen ſich auch mit 
warmen Waſſer wieder abwaschen und reini⸗ 
gen, und von neuem brauchen. 

7. Empl. Diaphoreticum. 

W Ceræzxiij Reſin. Zvj-Colophon. Terebinth. 

aa. Ziv. Gum. Ammoniac. Bdellii Galba- 


ni. Sucein Citr. Maftich, Oliban. Sanda · 
rac aa. 3j. 


Præp 1) Laß das Wachs mit dem Harz und Co. 


loph. zergehen. 
2) Den Terpentin und Gum. Ammon, etc. 
3) Vermenge es mit einander. 


40 Thue die übrigen Stücke pulverifirt und 
zart gerieben, darzu. 


V. 
füs, Es verirelhet und zeucht aus alle waͤſſerige 


Feuchtigkeit, Dienet in kalen Flüſſen, Gicht und 
harter Geſchwulſt. Sen, Oich 


de Cerd 2 8. Empl. ad fontien bi. 
Prop as si Sey Cery Terebinch. aa. 5 . 
P. daß es zuſammen uber gelindem Feuer ſchmel⸗ 
Y 2 zen 
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zen, und ziehe lang geſchnittene Papiere in 
gehoͤriger Breite durch. 
9. Empl. ad Hernias. 
x. Cera 3j. Terebinth. & Momordie. Myr- 
tini aa. 3ij. G. Ammon! 3j. ff. ni. Ciner- 
A. Croc. Iis aa. 5b. 
Praep. 1) Laß das Wachs in denen Oelen gelind 
zergehen. 
2) Das C. Ammon in Terpench. ſolviren. 
3) Gies zuſammen. 
4) Thue die Pulver dazu. M. 
10. Empl. de Hyoſciamo. 
R. &.Hyofeiami Exprefl. Zj.Maflich. 
Terebinth. aa, unc. ſemis. 
Cerae q. . M. f. Empl. 
Vlus. In Zahnweh und Naſenbluten auf die 
Schlafe oder Stirn gelegt. 
11. Empl. Lini. 
R & LiniZvj; Ceræ, Minii aa g ij. 
Maſtich 30. Camphoræ aa 9j. 
Praep. 1) Leinöl laß kochen, bis es raucht. 
2) Ruͤhre die Mennig darein. 
3) Thue das zerlaſſene Wachs darzu. 
4) Maftich. puluerif. 
50 Den Campher. 

Vfus. Dienet zu ſriſchen und alten Schäden, und 

verrichtet alles, was ein ander Pflaſter thun kan. 
12. Empl. Mercuriale. 

. 160. Empl Defenſ : virid. oder was dir ſonſten 
vor eines beliebt, thue es in einen warmen Moͤr⸗ 
fel, und ruͤhre ij. di vivi darunter, bis er nicht 
mehr erkannt wird. 

Viu, 
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Vſus. Iſt in denen Speck und Lahmbeulen, die 
von dicker, kalter, und boͤſer Feuchtigkeit ſich an 
die Glieder und Beine ſetzen, dienlich. In⸗ 
gleichen die Gliederſchmerzen, ſo von Fran⸗ 
zofen herkommen, im anfangenden Krebs 
Scharbock und Gicht. 

13. Empl. ad Rupturas. 

. Reſinae liquid. tBij. 

Terebinch. Comm. 158, 
Radic. Barb. Capr, t54M.£.Empl. 

Praep. Das Harz und Terpentin zerlaß ganz 
gelind ohne Aufjieden, wenn es unrein, ſeihe es 
durch ein Tuch, und ruͤhre die pulveriſirte Wur⸗ 
zel darunter. Wenn man es aufſtreichen will, 
muß man ſiedend heis Waſſer darüber gieſſen, 
ſo wird es weich und lind, und laͤſſet ſich gerne 
ſtreichen. Wolte man es aber haben, daß es 
ſich gleich von der Hand ſtreichen lies, dürfte 
man nur mehr Terpentin und etwas Wachs 
zusetzen. Einige thun auch eiwas vom Bolo Ars 
meno darzu. 

Vſus. Es dienet zu allen zerſtoſſenen und zerbro⸗ 
chenen Gliedern und Beinen, ſolche zu befeſti⸗ 
gen und in gutem Lager zu erhalten, denn ein 
gut Gebaͤnd und ſtetes Lager thut hierbey das bes 
ſte, doch muß die Circulation nicht gehindert, 
Br aufs ſorgfältigſte unterhalten wer⸗ 

n. 
14. Empl. Saponatum. R 

* Sapon, Venet.3viii. G Rofl. Zvj.Cerüffae 

ini aa. 3ij. Camph. 30. 
Y 3 Praep. 
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Praep. 1) Laß in dem warm gemachten Oel die 
klein zerſchnittene Seife zerſchleichen. 
2) Trage die Pulver darein. 
3) Den zerriebenen Campher. 

Vſus. Es lindert die Schmerzen, und zertheilet das 
Geblüt und die Flüͤſſe, dienet in der keiſſenden 
Gicht, und wo man ſich heftig geſtoſen oder ge⸗ 
fallen, da es groſe Beulen oder Brauſchen fett 

1. Enpl. Sperm. Gen, 
R. Cerae3iij. Ceti ſperm. vel potiusCere- 
bri ij, Gum. Galbani $j. 

Praep. 1) Laß das Wachs zergehen, 2) das Gum · 


mi Galban. darinnen ſoldiren, wenn es unrein, 


ſeihe es durch ein Laͤpplein, und miſche 3) den 
Wallrath darunter. t 
Vfus.. Dieſes Pflafter erweichet, zertheilet, und 


ſtillet die Schmerzen, iſt in geſchwollenen Br | 


chen und Seitenſtechen gut. 
16. Empl. Sricticum. 
. Lap. Calamin. Minii aa, t6ß. 
Lichargyrii veriusque aa. ij. 
& Lini & Oliuarum aa. j. 
SD Lauri 3ij. 
Cerae ‚ Colophon. aa. Ziv. 
Terebinth. t5ß. 
Gum. Ammon. Bdell: Galban. Opopan. 
Serapin. Elemi. ana 3 
Succini flaui, Oliban. Maftich. Myrrb- 
Aloes, ana 3j. x 
Lap. Haematit. praeparat. Terr, Sigil 
lat. Strig. Croci dis ag. vnc. ſemis. 
Camohor. 3. 
Praep · 
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Praep. 1) Werden die z S/ nemlich Olivar. Lini 

et Lauri von ihrem Phlegmate durch ko⸗ 

chen gereiniget. 1. 

2) Wird die Mennige, J und O Glett, Loͤf⸗ 

ſelweis eingetragen zum Aluſſchlieſſen, wel⸗ 

ches gleichſam im Augenblick mit einer 
kurzen Auſſteigung geſchehen. 

3) Werden in einer beſondern Pfanne das 

Jachs und Colophon, mit Lohröl ſol⸗ 
virt, und zu dem obigen Pflaſtereorpore 
gegoſſen. } 

4) Werden die Gummi in Terpenthin ſolvirt, 

und durch ein Tüchlein filtrirt, darzu gethan. 
5) Werden die ſolpirlichen, Pulver, e. g. 
Maſtix, Weyrauch, Myrrhen, Aldes und 
Succin. beygetragen. 1 

6) Werden die unſolpirlichen Pulver zuge⸗ 
ſetzt, e. g. Lap. Calam, Haematit. Terra 
Sigill. Croc, dis, und noch ein klein we⸗ 
nig übers Feuer gehalten, zur rechten Un⸗ 
termiſchung. 

7) Wird der mit etwas & zetttiebene Cam: 
pher dem Pflaſter, ehe es noch gar kalt 
wird, beygemiſcht. 1 
Was. Dieſes Pflaster, als das ſo genannte Mei⸗ 

ſterſtuͤck der Chirurgorum, wird nunmehro 
ain jeder nach dieſer Vorſchrift machen können, 
tie auch die ubrigen alle, weil die Handgriffe al 
do klar entdeckt und beſchrieben. Es iſtein recht 
dates Pfiaſter, in alen alten und feiſchen Schäͤ⸗ 

ienlich. Es erhaͤlt die Säfte, kraft feiner 


Len d 
Abenden Thelle, in gebührender Enrculation, 
9 4 erwaͤr⸗ 
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erwaͤrmet trocknet und reiniget, ſtaͤrket die Ner⸗ 
ven, und lindert die Schmerzen. Kan faſt in 


allen Schäden zum Heften und Verbinden als 


ein kraͤſtiges und herrliches Heil⸗Wund⸗ und 
Bruchpflaſter gebrauchet werden. 
77. Empl. Veficatorium. 

*. Cantharidum puluerif. q. v. miſche fie unter 
ein Pflaſter, oder ſtreue fie nur dicklicht oben da⸗ 
auf, es thut feine Würkung ohne ſonderbare 
Compoſition, denn alles kommt hier auf die 
Spaniſchen Fliegen an, welche gar keiner Praͤ⸗ 
paration oder Corteetion noͤthig haben, dieſe 
allein machen eine Blatter, und verrichten die 
Würkung ratione ihres flüchtigen Salzes. 


Vſus. Sie ziehen die üblen und böͤſen Feuchtigkeiten 
aus dem Geblüt, und machen eine ſtarke Re | 


vulſion, dienen in allerhand Augen⸗ und Haupt⸗ 
beſchwerungen, in Schlaſkrankheiten und hi⸗ 
tigen Fiebern, in Huͤftweh ꝛe. 

CAP. II. 


Von Salben. 
1. Mas ſind Salben ? 
R. E⸗ ſind weiche Arzeneyen, ſo aus fetten, wei 
chen trockenen und flüßigen Stücken mit 
oder ohne Feuer und Wachs gemacht, aͤuſerlich 
gebraucht werden. 
Q. 2. Wie vielerley Salben bat male 
R. Ebenfals ſehr viele, davon aber die meiſten 
auch unnoͤthig. 
. Welches find die noͤthigſten? 
R. Folgende: 
1. Vage. 
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1. Ungu. Egyptiacum. 2 
N. Mellis Deſpum. Zvj. Aceti Vini acerri- 

mi virid. aeris Alum. erud. aa. 38. 

Praep. 1) Wird das Honig verſchaumt, 2) wird 
der Grünſpan und Alaun mit dem Eßig aufges 
ſchloſſen, und 3) mit dem Honig zur Syrup⸗ 
dicke abgekocht. 

Vſus. In unreinen Schaden des Mundes wird 
es unter die Mundwaſſer und Anjectiones ges 
miſcht, oder mit Roſenhonig vermengt: denn 
allein iſt es zu ſcharf und ein Caufticum, indem 
es gleich einem Cauftico aͤtzet, doch nur wo die 
Haut ſchon weg, oder das bloſe Fleiſch iſt. 

In unſaubern Wunden wird es in etwas 
Spiritu Vini ſolvirt, oder e. Vngv. Digeſtiuo 
aa, vermiſcht und applieirt. 

2. Vngv. album Camphorat, 

W. &Oliuar, Ceruſſae aa. Ziv, Cerae g ij Cam- 

phor. 3$. 

Praep. 1) Wird das Bleyweis mit dem Oel auf⸗ 
gelöft, 2) laßt man das Wachs apart zer⸗ 
ſchmelzen, und thut es darzu, 3) der Campher 
in Oel ſolvirt, dem halb abgekühlten Vuguen- 
to beygefügt. 

Vfus. Widerſtehet alen Entzündungen, ja dem 
Brand ſelbſt. Es euriret, was verbrannt iſt, 
— guch alle Hauptfehler, als Kratz, Schwin⸗ 

en. 

3. Huev. Apoflolorum. 
Welcher aus 12 Sicken beſtehet, und daher den 


Namen hat. 
95 8.5 
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Rec. & Oliv. une. i. Lithargyr. unc. ſemis Ce- 
rae.Refin. Terebinth aa. unc. j 
Gum Galban Ammon Opopan. etBdel- 
lü aa unc ſemis. 

Maſtich. et Myrrh aa, Ziij. Virid. aeris ij. 
Praep. 1) Wird die ) Glett in c auſgeſchloſſen. 
2) das Wachs und Harz eingetragen. 

3) Die in Derpenthin ſolvirte Gumm. 
4) Pulv. Maftich. et Myrrh. 
50 Der Gruͤnſpan. 
Vlus. In allen unreinen und alten Schäden, es 
reiniget dieſelbe, und verzehret das wilde Fleiſch. 
4. Inga. dureum. 
Rec & Hypericon t ſemis Cerae. une. j et ß. 
Terebint. Reſin et Colophon aa, 3%; 
Thuris et Maſtich. aa 3ij.Croci or. 8j. 
Praep. !) Werden Wachs, Terpent. Harz und 
Colophon. in Oel zerlaſſen, 2) Maſtiy und 
Weyrauch, 3) der Safran eingetragen. 
Vſus, Iſt ein Univerſal⸗Wundbalſam, welcher 
aller Orten kan gebraucht werden, ſo gar auf 
die Beine, und daher nicht genug zu loben. 
5. Fngu. Digeſtiu. 
Rec. Terebinth. Vitell. Ovi et Mel. Roſ aa qx. 
praep' 1) Den Derpenthin laß zergehen, 2) thue 
das Nofenhonig darzu, und 3) wenn es nicht 
mehr zu warm, den Eyerdotter. M. 
Oder: 
Rec. Terebinth. Venet. une ij. & Rofar. & 
Amygdal, dulc. aa. 3%. Vicelli Ovi No- 
1. Gum, Elemi. 30. Crocior. j. 
Praep · 
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Praep. 1) Laß den Terpenthin in den Oelen 
ſchmelzen. 
2) Trage das Gummi Elemi darein. 
3) Laß es etwas kalt werden. 
43) Menge den Eperdotter und Saffran dar⸗ 
unter. 

Vfüs. Dienet zu ftiſchen Wunden, dieſelbe zur 
Vereiterung zu befördern, damit fie deſio eher 
gereiniget und zur Heilung tauglich gemacht 
werden. 

g. Vaneo. de Lithargirio. 

. Lichargirii q. v. gieſe einen ſtarken Wein⸗ 
eßig darauf, z bis 3 Finger hoch, ſtele es auf 
den warmen Ofen, oder laß es über gelinden 
Feuer einen Sud, oder eiliche Wall thun 
mit fleißigen Umrühren, bis der Eßig ganz 
fü wird, dieſen gieſe ab, und frifchen darauf, 
laß es wieder auffieden mit ſtetenumrühren r. 
Sodann geus den Eßig zuſammen und die 
Helſte friſch Baumoͤl darzu, und ruͤhre es zu 
einer Salbe. 

Vlus. Sie kühlet, trocknet und hellet, giebt folge 
lich eine gute Kräsfalbe ab. In Beinbrüchen, 
da gemeiniglich ein groſer Schmerz in der Ferſe 
des Fuſes ſich findet, ſtillet fie ſolchen augen⸗ 
bläcklich, wenn man etwas davon auf ein Laͤpp⸗ 
lein ſtreichet, und uͤberleget. 

* A 7. Vngv. Mercur. 

F. viv. vnc. ferhis, Terebinth. Ven. 3. A. 
dung. porc. vnc. ſemis. M. in einen ſteinernen 

Vo Mirfer, bis man nichts mehr von d ſiehet. 

8. In denen veneriſchen Krankheiten 5 
us⸗ 
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Ausſchlag die Salivation damit zuwege zu brin⸗ 
gen: it. Speckbeulen zu vertreiben. 
8. Vngw. Niruin. 
tx. 86 Ovorum unc. j. & Rofarum et Hype‘ 


ric, aa. unc. ſenis Terebinth. unc. G. 


Maftich. Oliban. Myrrh. aa, ij. Balſs. Pe- 
ruv. iſs. Camph. unc. ſemis. M. 
9» Ungu. Kulnerar. five Balf. 
Br. Balf.Peruv. P.j.MelRofarum P. ij. l. ij. M. 
Oder; 

. Terebinth. Ven. unc. j. Gum. Elemi 3ij. 
O Hyperic. Amygd. amar. aa. unc. ſemis· 
Cerae Citr. 3j. Maſtich. 5j. Balſam. Peruv- 

JI. M. f. I. a. Vngu. 
Vſus. In allen Verwundungen als herrlich 
Balſam zu gebrauchen. 


CAP. III. 


Von Pulvern, fo aͤuſſerlich zu 
adhibiren. 
Q, 1. Was vor Pulver find einem Chirurgo, zu eint 
Praxi dienlich und noͤthig? 
R. 1. Pulu. Sympatheticus. 


®. lauen Vitriol. g. v. lege ihn im Somme 
B an die heiffe 5 fo wird er zu eine 
weiſſen Pulver zerfallen, dieſes ſiebe durch, wa, 
im Siebe bleibt, muß ferner an die Sonne ge 
ſetzt werden. 
Vlus. Dienet das Blut zu ſeilen, und darf mog 
nur etwas in einem Waſſer ſolviren, un 
vom Blut des Patienten, weil es noch warm, 


darein thun. 4. Blu 
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2. Blutſtillendes Pulver, wo viele große 
Adern und Arterien entzwey. 

WM. Vitriol-Alaun. crud. BoliArm. Sangu. Drac. 
Lap. Hæmat. Croci g. adſtring. Terrasigill. 
Lap. Gypſi Tragacanth. Sarcocolla aa. unc. 
5. Olib. Maſtich. ft, ii aa. 31). Contuſ. M. 
f. Pulv. 

Dieſes wird entweder fo trocken, oder auf einen 

Hanf oder Flachs, oder Carpiebauſch, in zerklopf⸗ 

en Eyerweis eingetaucht, der Wunden applieirt. 

Dieſes cauterifirt, adſtringirt und leimet oder kle⸗ 

bet die offenen Adern dermaſen zuſammen, daß 

das Blut vermittelſt eines guten Gebaͤnds geſtil⸗ 
let wird. Doch muß gemeiniglich dahero der 


Tournequet applieitt werden. 
3. Heft oder Wunden zuſammenkleben⸗ 


des Pulver. 
w. Sarcocollæ oder einpulv. ex dumm. Tragac. 
„ Gumm.Arabico et Rad. Conſolidæ aa. 
Vfus, Es klebet die Wunden, wenn man es hinein 
ſtreuet zuſammen, daß die Narben kleiner werden. 
4. Fleiſchbefoͤrderndes Pulver. 
. Raqic. Ariſtol. longae et rotundae. Maſti- 
chis, Myrrh. Oliban. aa. 
füs; Es obiruirt die Oefnungen und Mündlein 
der Wunden, verbeffert die Säͤſte, daß ſich alſo 
ein neues Fleiſch kan anlegen. 
5. Trocknendes und Haut beförderndes 
R. II Pulver. 
Hcbargyr. Lap. Calam. Tutiae Ceruſſae, 
on, Colophon. Maſtich. aa. 90 
us. 
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vſus. Es trocknet und beſchlieſet die Schäden mit 
Formirung einer neuen Haut. 


6. Pulver auf bloſe Beine, wo eine Caries. 


R. Pulv.Euphorbiiundapplicite es, iſt vor alen 


andern vortreflich. \ 
Vfus. Es verhütet vermittelſt eines flüchtigen. und 
Alcaliſchen Salzes die Faͤulung der Beine. 
NB. Dieſes thut auch die E Euphorbil. it. Ef. 
Maſtich. Sucein. Mitch. Aloes&,. Cario- 
phyll. vel Ligni Guajaci 851 
7. Wildes und überfluͤſiges Fleiſch weg⸗ 
nehmendes ‘Pulver, . 
ge. Alum.Vfbi, Præcipitati rubr.aa. M.f Pulv; 
Dieſes ſtreuet man darauf, ſo lang es noͤthig. 


CAP. IV. 


Von Cataplasmatibus, 
Q. 2, Woraus wei den ſolche gemacht!? 


Sem. Aniſi: Foenuci Græc, da. vnc. Leu 
; N Rad- 
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Rad. Altheae vnc. ſemis. Croci Auſtr. 95. 
etc, Coque c. ſ. q. Lact. f. Cataplaſma. 


CAP. V. 
Von Kraͤuterſäcklein. 


Q 1. Wie werden dieſe verfertiget? 

. Aue wohltiechenden Kräutern, Blumen und 

Saamen, e. g. 
Rec. Hb. Beton. Saluia. Maioran. Serpil · 
li, Menthae Rosmar, 
Flor. Chamom. Sambuc. Lenend.Rof. 
Sem. Aniſ. Foenic. Carui etc. Incif, 
Contuſ. f. Spec. 

Sie werden denen sefährlichen Haupt⸗ und Ner⸗ 
venwunden applicirt, mit ſiedendem Wein ans 
geſeuchtet, aber nicht gekocht, damit das beſte 

‚ Nüchtige nicht verlohren gehet. 
Vlus. Sie ftärken die Nerven, und bauen der Ge⸗ 


ſchwulſt, Entzuͤndung, S d 
fete dee N 9, Schmerz und andern Zus 


CAP. VI. 
Von umfhlägen 


R V. Wie werden biefe gemacht? 

Ale ateatiften Laugen, mit Zufag einiger 
Kr AA ſpirituoͤſen und Fichten Stük⸗ 
Rec. Eine gemeine Lauge oder ſtarkes Kalchwaſ⸗ 

erttzj. darunter gies eiwas vom Spiricu Vi- 
Camph. Ef. Succini et Elix. P. P. c. g. 

2a ij Sach. hi 5h. M. I. Epithema. 
Darein 
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Darein tauche zuſammengelegte Tücher, und ap⸗ 
plieite fie wohl ausgedruckt, fo warm, als zu 
leiden. 


Vfus. In ſtarken Inflammationibus, anfangen | 


den heiſen und kalten Brand. Sie bringen die 
ſtilſtehenden Säfte wieder in ihre Bewegung, 
und ſepariren die todten Theile, die gefunden aber 
bewahren ſie vor dem Verderben. 


CAP. vn. 
Von Defenfuis 


Q. r. Was hat man vor Deſenſiua ? 
R. Hi dürfen nur die zwey Empl. Defenfiua, 


als das rothe, fo aus Alcalibus fixiss | 
und das grüne, fo aus Alcalibus volatilibus 
beſtehet, gebraucht werden; da denn das rothe das 


kühlende, und das grüne das erwaͤrmende kan ge⸗ 
nennet werden. 


CAP. VIII. 
Von Inieckionibus. 


Qi. Woraus werden dieſe gemacht? 

R. Aue deſtillirten Waſſern, Spiritibus, De- 

“+ coctis, Milch, Fleiſchbrühe. 1) In tiefen 
und fiſtulnten Schäden kan man ein Kalchwal⸗ 
fer, mit Vngu. Aegypt. verſetzt, appliciren, um 
ſelbige zu reinigen, und friſchen Grund zu machen. 
2) In boͤſen Haͤlſen ein Hecoctum Lignorum | 
mit Nitro verſetzt. 3) In tiefen Wunden ein De. 
coct. Nulnerar. 4) Wo ein Stein in der Harn⸗ 
roͤhre, Baumoͤl, Mandelol. 5) Zu Elyſtiren ur \ 

m 
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man Fleiſchbrühe und Salpeter, oder Milch mit 
Zucker und dergleichen nehmen. 
CAP. IX. 


Vom Gurgel⸗ und Mundwaſſer. 
Q t. Wie werden dieſe ee 5 
0 de werder denen Iniedtionibus glei 

5 S ea ae Abſehen ift entweder zu 

reinigen, zu kühlen, oder zu reſolviren, dahero muß 

auch ein Unterſchied gemacht werden. Sie wer⸗ 

den gemeiniglich warm applieirt, entweder nur eis 

ne Zeitfai In Munde gehalten, oder gegurgelt, 
ritt. 

ß ea fixa tödten die Saure. 
Volatilia penetriren und reſolviren den Schleim 
und die Verſtopſung, wodurch die Entzündung, 
Geſchwulſt und Schmerzen gehoben werden, 
wenn Exulcerationibus die Acida et Corro- 
Aua blanda beygeſetzt werden. e. g. Vngu. 
Agypt. Or. O ete. fo nagen fie die halb tod» 
ten Theile pöllig dt, wodurch hernach eine Se⸗ 
paration erfolgt, Nach Beyſetzung einiger 
Balſamicorum, e. g. Elf. Myrrh. AloesSuccin. 
ete. legen fie neue Theile zur Hellung, welche Er 
plicasion auch bey denen lniectionibus ſtatt hat. 


CAP. X. 


Von denen Oelen. 2 

NB. Hier konnen das Roſen⸗ und Camillenöl zus 

Gin feyn, jenes zu kuͤhlen, dieſes ee 

wen. Wer aber die 2 Empl. Deienliua 

Feu med dei uch noche beben. , 
b. Mais Chir. Gandböchl. (8) 
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Cab. NI. 
Von denen Spiritibus, 
Q. 1. Welches find die noͤthigſten ? 
R. 1) Spirit. Vin. rect. 2) Spir. Vini Cam- 
phor. Damit kan vielem Unheil in kur⸗ 
zen begegnet und viel Gutes geſchaft werden. 
CAP. XII. 


Von deſtillirten Waſſern. 

NB. Dienen, ſo keinen guten natürlichen Ge⸗ 
ruch haben, taugen wenig oder nichts. 

Am beſten thut man, wenn man ein rein ge⸗ 
mein oder deſtilitt Regen⸗oder Schneewafſer 
nimmt, und giebt ihm einen Zufas von einem 
kräftigen und mit Jleis impraͤgnirten Spiritu. 
Auf ſolche Art ſind die Y deftill. ex tem- 


Ir gemacht, und koͤnnen viel Unkoſten, 

Müh und Arbeit, auch Gefäfe und Kohlen 
erſpart werden. 

d I ON ON IT de- RIO RIO h- ER 


ARS Hl. SECT, u 
Von denen innelicjen Arzeneyen. 


Von Infuſis vel Decoctis. 
i. Was it hierbey anzumerken? 

R. ITsſuſn und Kräuterthee haben bey Patienten 

gar einen groſen Nutzen. Es geſchicht 
öfters, ſonderlich wo Wundſieber, daß ihnen kein 
Bier nicht ſchmeckt, noch den Durſt löfehen will. 
Da denn ein Thee von dienlichen Kräutern ihnen 
gar wohl bekommt, e. g. N. Edeitebertrau, 

Lum 
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Lungenkraut, Scordien, Ehrenpreis, Salbey, Me⸗ 
Uſſen, Rosmarin sc, mit etwas Anis, Fenchel und 
Slißholz, oder Sternanis. 

Inc Contuf' f. Spec. zum Thee, davon brü⸗ 
be ein oder etliche Mförgen mit einem halben oder 
gruen Noel Waſſer an, und brauch es als einen 

hee. 

Ja das edle deberkraut vor ſich allein giebt einen 
kraſtigen und herrlichen Thee, der dem ausländiſchen 
NIS nachgiebt. Und was die Arnica vera oder 

le Johannisblume mit Kraut und Wurzel vor 
raſt hat, iſt nicht genug zu beſchrelben. 
Oder: Be. Ralurae Ligni Saſſaffte 


2 Sancti aa, 3jij. 
Gies auf oder 2 Pfoͤtgen voll dieſer beyden unter 
einander gemiſchten Holzer ein halb oder ganz Noͤ⸗ 
el ſtedend Waſſer, und brühe ſie damit an welches 
welt beſſer, als wenn man ſie kocht, denn im Kochen 
gehet dle beſte Kraft verlohren, und bleibet nur ein 
herber Trauk zurück, welcher mehr Eckel als Appe⸗ 
fit erweckt, deſſen bediene dich fleifig. 
ad Die Wirkung beſtehetdarinnen daß das 
120 f und faure Salz im Geblüͤt durch Schweis 
je 4 gleich am ausgelauget werde. Dahero 
Ku man trinkt, je beſſer es iſt. Will man ans 

10 oß dae Geblitt und alle Schärfe follen verfüßs 
ap, und die ſchleimigten und verſtopſten Theile ge⸗ 
q an werden welches doch im Scharbock und 

Schadſen, in allerhand boͤſen, alten und fiſtulirten 

Jaden hoͤchſtnoͤthig. 
fe luft ges Mund- und Wundwaſſern find dies 
Ala gleſchfals zulänglich genug, und braucht 
2 man 
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man fo viel Weitlaͤuftigkeiten, wie die Alten ge⸗ 
habt, gar nicht. 

Q. 1. Was hat fonften ein Chirurgus vor innerliche 
Arzeneyen noͤtbig, deren er ſich im Nothfall 
bedienen kan? 

1. Pulv. contra Gafum. 

m. Rhabarb. v. 3j. O Depur. . (Br. aa. 3). 

Lap. 5 


Lap. O. 
zii Diaph. aa. 35. N. £ Pulv. Dol, Sf. 
2. Pulv. Diaphor. . 
N. $ü Diaphor. C. C. philoſ. praepar. Matr. 
perlar. pracpar. aa, 3il. 
Coral. rübr. pracp. Succini praepar. ad. 5. 
NM. f. pulv. 
Doſ J. ad 38. 
3. Pulv. Temp. Antifpasmodicum, a 
W. O. Depur. P. (Br. aa. 36. Cinnab. Zů 
praepar. 3ij. Nl. £. Pulv. Doſ. J. 
Mehrere, nützliche und dienliche Medicamenta 
fowol fimplicia als compofita, wird der G. L. 


in meinem Medieimiſchchymiſchen Handbuchlein 


finden, ſo 1734 zum Vorſchein kommen. 

Hiernächſt wird auch ferner terommendirt des 
Hrn. D. Richters hoͤchſtnoͤchige Erkaͤnninis des 
Menſchen, welches Buch werth iſt, daß es von er 
nem jeden nicht nur oben hin, ſondern mit gutem 
Verſtand und Nachfinnen, und nicht nur eil 
mal, ſondern öfters gelefen werde. Denn 6 

heiſt auch hier: Lectio Lecta placet, de- 

cies repetita placebit. 
VALE! 


Regi 


über die vornehmſten Sachen 
in der Chirurgie. 
A. 


bnehmung des Arms, 213.217 
der Finger, 211 
des Fuſes, 219 


der Hand, 213 
des Schenkels, 220 
Abſceß 130 
zu euriren, 163 
zu erkennen, 130 
am Hintern, 322 
zu Öfnen, 131 
Adſtringentia, ſchaͤdlich, 33 
Aderlas, 174 
wo eine Nerv oder Pulsader verleht, 183. (d. 
auf dem Arm, 175 
auf dem Fus, 
am Hals, 
auf der Hand, 
auf den Schlafen, 
auf der Stirn, 
q unter der Zunge, 
ee i 
Schaͤden zu heilen, 
Alt Schadenpfaſter, 
Ana⸗ 


Regiſter. 


Anatomie, was fie nütze ? 
Anapleroris, 
Aneurifina, 
Angeſichtswunden, 
Angina, 
Antrax, 
Aphaereſis, 
Applicatio Medicamentorum, 
Apoſtem, v. Abſceß, 
Aqua Phagedaenica, 
Aquae deftill, 
Armbruch, 
Verrenkung, 
Arterie zu öfnen, 
verbinden, 
Arzeneyen, Chirurgiſche, 
Augenbeſchwerungen, 
Fell, 
Fleck, 
N 5 
leder verkehrt oder zugewa 
Wunden, er 
Waſſer, 57. 237 
Ausziehung fremder Dinge aus den Wunden, 37 
aus denen Augen, 223 
eines todten Kindes, 304 
Ausdehnung, 89 
Ausfall, v. Vorfall. 


B 
Backenwunden, 57 
Baͤlgleinsgeſchwülſte, 20% 
Band der Zunge zu loͤſen, 275 
Band 


Regiſter. 


Band am männlichen Gliede, 
Bandage, oder Binden, 
Bauchnath, 
Bauchwunden, a 
Beinbrüche, 78 krumm geheilet, 
Beingeſchwür, 
zerſchmettert, 
Beulen, 
Binde, wie ſie ſoll beſchaffen ſeyn, 
gebraͤuchlichſte, 
Biſſe, giftige, 
laſenziehen, 
Blatterbelzen, 
. 8 
utzuſtillen, N 
Blutſtilende Mittel, innerliche ſchaͤdlich, 33 
Pulver, 349 
Blutſchwwären, 138 
Boͤſe Ding am Finger, 323 
Brand, heiſe, 77. 146. kalte, 77.146 
Brandſaͤlblein, 150 
Bräune im Hals, 264 
Brenneifen, 20x 
rennen, 149 
ronchotomia, 263 
Bruchpflaſter nicht dienlich, 83 
zu appliciren, 87 
Druchſchneiden, 281.282 
Luſtwunden, 60 
enen, wer 
„Bein gebrochen, 9 
Brüſte Auge 267. 368 
abzunehmen, Bobo 


Reg iſter. 


Bubones, 
Buckel oder hoher Ruͤcken. 


Calloſe Geſchwuͤr, 
Callus, 
Caries, 
Earpie 
Carpus, zerbrochen, 
verrenkt, 
Caruncula 
Cataplalma 
Cataracta, 
Catheter zu applieiven, 
Cauteria, 
Chirurgie, quid? 
Eintheilung, 
eine ſchwere Kunſt 
wie zu erlernen, 
Chirurgiſche Inftrumenta, 
Chirurgus, quid? 
deſſen Eigenſchaſten und Qualitäten, 
Clitor, allzu gros, 
Clyſtir, 
Combuftio, 
Condylomata, 
Contufio, 
Conuulfiones, 
Cornea, geſchwollen, 
Corroſiua quid? 
zu appliciren, 
Corruptio, 
Couyre chef, 


Regifen 


Cranium, verdorben, 

gebrochen 

. 

Daͤrme, ausgefallene, 

verletzte 
Darmbruch, 
Darmwunden, 
Decocta, 
Defenfiua, 
Deligatio, 
Diaerefis, quid? 


hät, 8 
Digeſtivſälblein 

iarthroſis, 
Dura Mater, zu durchſtechen, 
Ductus Saliualis zerhauen, 
Durchſtechung der var 


Eechymofis, 
Ectropium, 
Elephantenauge, 
Eindruckung der Hirnſchale 
der Splitter, 
Eingeweide verletzt, 
Lunbogen verrenkt, 
Einfprigen, 
Emplaftra, 
Encanthis. 
Entzündungen, 
bey Beinbrüchen, 
der Brüfte, 
der Tefticulorum, 
3 
385 


Regiſter. 


Erbgeind,_ 
Erfrorne Glieder, 
Erzwaſſer, 
Exaereſis, 
Exploratio, 
Eyiergeſchwuͤr im Aug, 
5. 
Feigwarzen, 
Fell der Augen, 
Ferſenbein verrenkt, 
Ficus am Hintern, 
Finger gebrochen, 
verrenkt, 
verdorben, 
uͤberſluͤßig, 
zuſammen gewachſen, 
Finnen, 
Fiſtel zu reinigen, 
Fiſtula Ani, 
Lacrimalis, 
Flechſe entzwey, 
Fleiſch, wildes, 
überflüſiges, 
Fleiſchbruch, 
Fleiſchmachende Medicamenta, 
Fontanell zu ſetzen, 
Fractur, 
mit einer Luxation, 
mit einer Wunde, 
Franzoſenbeule, 
Froſchadern zu öfnen, 
Froſchlein unter der Zunge, 


165. 317. ſeg- 


316 


229 


327 
28.49 


Begiſter. 


Fungus am Hintern, 

urunculus, 

Jus gebrochen, 
krumm, 
verrenkt, 

Fuszehe verrenkt, 


Gangrena, 
Gaumengeſchwür, 
Wunden, 
Geburt ſchwere, 
Gehoͤr ſchwaches, 
erſtenkorn, 
eſchoſſene Wunden, 
eſchwulſt harte, 
waͤſſerige, 
bey 8 
der Augenlieder, 
Geſchwwülſte, 5 5 
Geſchwuͤr, 
bösartige, 
Im Gaumen, 
Gewähr wegzubringen, 
in der Mutterſcheide 
am Hintern, 
Giſt, vid. bade, 1 
liedſchwamm, 
Sliederwunden, 
Kando, 
Südene Ader blinde, 


tgelwaſſer, 
urdel, Mt, 


37 
152 
157 

81 
225 
127 

162, ſeq. 
167 
259 
204 
z3ot 
316 


159 
38 
225 
316 
353 
258 
5, Haar⸗ 


Regiſter. 


. 
Haar der Augen ſtechenden, 
Schnur, 
Wurm, 
Hagſenſchart, 
Halsader, 
Bein, Geräth ꝛe. daraus zu nehmen, 
Nerven, 
krumm, 
Wunden, 
Handabnehmung, 
Brüche, 
Verrenkung, 
Harnroͤhre zu oͤfnen, 
Hauptwunden, 
Hebammenkunſt, 
Heſtung der Wunden, 
blutige, 
trockene, 
der Daͤrme, 
Hinter, zugewachſener, 
Hirnwunden, 
Hirnſchale eingedruckt 
verdorben, 
Honigfälblein, 
Hordeolum, 
Huͤneraugen, 
Hundſchüuͤttler oder Blutſchwer 
Hydatıs, 
Hydrocephalus, 
Hydrophthalmia, 
Hypopium, 


227 
265 
224 
248 
180 
262 
60 


Aegiſtet. 


Ineiſton 3 
Infuſa 
Iniectiones 
in den Bauch 
Innerliche Wunden 
Inftramenta Chirurg. 
ucken 


Kapſerſchnitt 
Kalte Brand 
am maͤnnlichen Glied 
Kinnbackenbruch 
Verrenkung 
inderpocken zu inoculiren 
Knieverrenkung 
Scheibe gebrochen, 
verrenkt, 
Kopf verrenkt, 
Kraͤhenaugen, 
Krampf der Wunden, 
Kane 
7 lderbru 
Fräuterſäcklein, * 
Krebs, 
an der Bruſt, 
an den Lippen, 
am maͤnnlichen Glied, 
Kupon der Zunge 


Krum A 
me Beine, 
Kuͤgelausnehmung, 


Leucoma, 
Lippen der Schaam zufammen gewachfen 
der Wunden zu heilen, 
Luſt ſchaͤdlich, 
Luftroͤhre Oefnung, 
Verwundung, 
Lunge verwundet, 
Luxation, 
mit einer Fractur, 


M 

Mandeln ſeirrhoͤs, 

verſchworen 

Maſtdarm ausgefallen, 316 
Medicamenta, fd ein Chirurgus ſtets fol bed 
ſich haben, 19 
Mediein ſoll ein Chirurgus verſtehen, 2 
Meiſel und Wiecken, wenn und wo ſie zu gebrau⸗ 
chen 13% 
Metacarpus einzurichten 98. 119 
Milz verwundet 77 
Mundificantia, 24 
Mundklemme, 252 
waſſer, 352 
Muttermähler, 204 
Mutterſpiegel, 30¹ 


09 
Ge wachs, Nobel 


Regifen 


Nabelbruch, 
Nabelſchnur zubinden, 
Nachgeburt auszunehmen, 
agel eingewachſen, 
arbe wohl zuwege zu bringen, 
aſenbein gebrochen, 
aſengeſchwür zu curiten, 
ce, 
Bunden, 
Nebula, { 
erve verletzt, 
Netz ausgefallen, 
etzbruch, 
dmphen wegzunehmen, 
O. 
Oberbein, Ganglium, 
Culus Lacrymans, 
Leporinus, 
Dedema pedum, 
efophägus verwundt, 
Defnung der Bruſt, 
des Unterleibes, 
Obtenmänge 85 
u 
Ölen, den, 


0 facrum gebrochen, 
deratum, 
Laena, 


Para 5 
venteſis abdominis, 
Sckoris, 


Regiſter. 


Paraphimofis, 
Parotides, 
Pericranium verletzt 
Perinaei rupturae, 
Peſt, 

Peſtbeulen, 
Carbuncul, 
flafter, wie zu machen, 

Phimoſis, 

Phlegmone, 

Pleura laͤdirt, 

Polypus Narium, 

Pterygium, 1 

Puluis Sympatheticus, 
zum Blutſtillen, 

Pulver in allerlen Zufällen, 
wildes Fleiſch wegzunehmen, 

Puluis contra caſum, 
Diaphored. 
Lemperans, 

Pulsadern verletzt, 
Geſchwulſt, 
Oefnung, 

Quellmeiſel, woraus? 
worzu? 


Reinigung der Wunden, 
der Geſchwüre, 

Riemen des Hildani, 

Rippen, gebrochene, 
verrenkte, 


Reg iſter, 


Rorblauf 
Rücten, hoher 
Ruͤckgrad, gebrochen 
verrenkt 
Mark verwundet 


Salben 
Salvatellader zu onen 
arcocele 
Sarifclren 
cirrhus 
Schaan, zugewachſen 
chaͤden, alte 
Schenkelbein gebrochen 
deſſen Hals 
verrenkt 
Schiefer 
Schienbein gebrochen 
Abnehmun⸗ 
Schienen, quid 2 
wie 
Schlaf zu machen dez 
Schlafmuſculn verletzt 
Schuß oder Spaltbruch 
chlüſſelbein gebrochen 
verrenkt 
Schmerzen der Wunden 
uren 
hulterblat gebrochen 
uß wunden an 
Schwäm mgen 
Scwammigtes Fleiſch 
Gwindung vom Beinbru 


erviette Sc 
Seraceum mit Rap 


Spaniſcher Kragen 
eil Chir Haudböchl. 


(Aa) 


Regiften 
Speicheldruͤſen ausnehmen 


Sphacelus 
Spina ventoſa 
Spiritus 
Splitter in Beinbruͤchen 
Staphyloma 
Staar, grauer 
grüner 
ſchwarzer 
Stein aus der Blaſe zu nehmen 
der Harnröhre 
Stein ſchneiden 
Steisbein verrenkt 
Stirnwunden 
Streifſchuß 
Sucher, wie zu gebrauchen 
Suppuration 
Suffulio 
Syntheſis 


T 
Tobacksclyſtir 
Tendo 188. 327 Achillis 
Telliculi entzuͤndet 
Tpränenauge 
Thraͤnenfiſtel 
Tinea Er 
Tonrneguet zu appliciren 
Trepan 
zu appliciren 
Trepanatio 
des Bruſtbeins 
Trocar 


Trocknende Pulver 


Vleera cutanea 
phagadaenica 


Regiſter. 


Vina gebrochen 
verrenkt 
Umſchlage 
Voguis ſiue vngula 
nguenta 
Unterarm gebrochen 
verrenkt 
u amputire 
Uinterfaufeteg Geblär 
Urin, fo wider Willen fortgehet 
Vena iugulatis et vertebralis verlegt 
Veneriſche Geſchwuͤr 
enusbeuſen 
Verbindung in Hauptwunden 


erbinden ſchädlich, wo es zu fer und 


ſchicht 
Vergiftere Wunden 
Verrenkungen 
erblutungen 
orfall der Mutter 
des Maſidarms 
Vorhaut, alu enge 


w 


Wachsring 
arzen Degiunebmen en 
ee ang 
Bafferfuch: N 
Vasſelen 1 des Gemächts 


eichen- oder gel, r 
Wildes Sieg elſtenbruch 
Wuddom 

ſbelbein gebrochen 


Pirender verrenkt 
unden des Angeſichts 


allzu oft ge⸗ 
49 


77 

103 

30. 37. 47 
309. 311 
317 

287 


311 
203 
266 
283 
288 
222 
276, 

28. 49 
173 

97 

108 

77 

53. fg. 
Wun⸗ 


Regiſte r. 


Wunden insgemein 
durch und durch 
ſo lethal per ſe 
per aceid. 
zu heilen 
reinigen 
Mundfieber 
zettel 
Wurm am Finger 


Zahn aus ziehen 
einſetzen 

Zahnfiſtel 

Zahnfleiſch aus gewachſen 

entzuͤndet 

Zabnpulver 

Zabhnweh der Kinder 

Zähne, hoble 

Säpflein geſchwollen 


Zerquetſchungen 

Zerſchmetterung 

Zertheilende Bähungen 
Catapſas mata 
Umſchlaͤge 


Zufaͤlle 
Jungenloͤſung 
wunden 


